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Vorwort

Wien ist im internationalen Vergleich eine Stadt mit beson-
ders viel Grün. Die Hälfte von Wiens Stadtgebiet – unge-
fähr 200 km2 – besteht aus Grünflächen. Rund 30 Prozent 
dieser Grünflächen sind Schutzgebiete nach dem Wiener 
Naturschutzgesetz. Viele Tier- und Pflanzenarten, die sich 
in Wien heimisch fühlen, sind unter Schutz gestellt und 
werden durch besondere Schutzmaßnahmen und Pro-
gramme von der Stadt Wien gefördert.

Dass Wien nicht nur Heimat von Amsel, Taube oder Haus-
spatz ist, erfährt man im vorliegenden Atlas der Brutvögel, 
der erstmals alle in Wien lebenden Brutvogelarten erfasst. 
Der Brutvogelatlas hat für Naturliebhaberinnen und -lieb-
haber so manche Überraschung zu bieten: So gibt es insge-
samt 119 Vogelarten, die im Wiener Stadtgebiet brüten!

Wussten Sie z. B., dass der Wachtelkönig, der weltweit vom 
Aussterben bedroht ist, auf Wiener Stadtgebiet brütet? 

Oder dass in Wien neun verschiedene Spechtarten leben, 
wobei der Blutspecht in den 50er-Jahren des 20. Jahrhun-
derts sogar nach Wien „eingewandert“ ist? Kaum bekannt 
sein dürfte auch, dass die Zwergdommel, die kleinste Rei-
herart, österreichweit ihre größte bekannte Brutpopula-
tion in Wien hat!

„Die Vogelwelt Wiens“ ist das erste umfassende Werk, in 
dem grundlegendes Wissen und aktuelle Daten zu allen in 
Wien lebenden Brutvogelarten zusammengestellt wurden. 
Dabei herausgekommen ist ein spannendes Nachschlage-
werk nicht nur für die Wissenschaft, sondern für alle Wie-
nerinnen und Wiener, die sich an der Tier- und Pflanzen-
welt Wiens erfreuen!

Mag.a Ulli Sima
Umweltstadträtin



Vorwort

Ein Graureiher, der mitten im Stadtpark oder im Belve-
dere, unbeeindruckt von den Menschen, am Parkteich 
auf Fischfang geht? Auch das ist in Wien, der Stadt mit 
einem Nationalpark und vielen weiteren Schutzgebieten, 
möglich.

Wien weist heute eine vielfältige Vogelwelt auf – auch 
wenn sich in den letzten 150 Jahren die Vogelwelt in Wien 
verändert hat, da natürliche Lebensräume dem Besied-
lungsdruck weichen mussten und landwirtschaftliche Flä-
chen aufgegeben wurden. Der Grund für den Reichtum an 
Vogelarten liegt zum einen darin, dass Vögel ausgespro-
chen anpassungsfähig sind und eine Großstadt ihnen eine 
Reihe von Vorteilen bietet. 

Zum anderen sind fast alle Brutvögel Wiens und deren 
Lebensräume unter Schutz gestellt. Die rechtlichen und 
fachlichen Arbeiten dazu liefert die Wiener Umweltschutz-
abteilung – MA 22. In unserem Wiener Arten- und Lebens-
raumschutzprogramm Netzwerk Natur gibt es darüber 
hinaus eigene Schutzprogramme für Mehlschwalbe, Gar-
tenrotschwanz, Neuntöter oder Wachtelkönig. Netzwerk 
Natur hat sich zum Ziel gesetzt, in ganz Wien – auch 
außerhalb von Schutzgebieten – Lebensräume für bedrohte 
Tier- und Pflanzenarten zu erhalten oder zu schaffen. 

Basis des Wiener Brutvogelatlas ist eine Bestandserhebung 
der Brutvögel Wiens, die BirdLife Österreich im Auftrag 
der Wiener Umweltschutzabteilung in den Jahren 2000 bis 
2002 durchgeführt hat. Dabei wurden die Mitglieder von 
BirdLife Österreich aufgerufen, sich an der Erhebung zu 
beteiligen, um möglichst flächendeckende Daten zu gewin-
nen. In einem zweiten Schritt wurden durch Aufrufe in 
lokalen Medien noch zahlreiche weitere ehrenamtliche 
MitarbeiterInnen gewonnen, wodurch der Kartierungs-
zeitraum auf das Jahr 2003 erweitert wurde. Bei einzelnen 
schwer erfassbaren Vogelarten flossen auch Daten der 
Jahre 2004 und 2005 ein. 

Mit der „Vogelwelt Wiens“ liegt uns ein Werk vor, das 
unseren ExpertInnen wertvolle Grundlagen für den strate-
gischen Naturschutz liefert. Das Werk kann aber auch 
dazu beitragen, die traditionell gute Beziehung der Men-
schen in Wien zur Natur in der Stadt mit ihrer vielfältigen 
Tier- und Pflanzenwelt noch weiter zu vertiefen. 
Allen MitarbeiterInnen und VogelliebhaberInnen möchte 
ich an dieser Stelle meinen herzlichen Dank für ihre Mit-
hilfe aussprechen!

Dr.in Karin Büchl-Krammerstätter
Leiterin der Wiener Umweltschutzabteilung – MA 22



Vorwort

Die raschen Veränderungen im Lebensraumgefüge der 
noch immer weiter wachsenden Stadt und ihres Umlandes 
stellen die Anpassungsfähigkeit der Vogelwelt vor immer 
neue Herausforderungen. Die Plastizität im Verhalten von 
Arten, die Fähigkeit, neue Nischen zu erschließen, wird 
zur Überlebensfrage. Überlagert wird all dies noch von – 
nicht mehr zu leugnenden – globalen Klimatendenzen. 
Doch die vieldiskutierten Wirkungen zu erfassen, bedarf 
höchster Beobachtungsschärfe vor Ort.

Hier ist es seit jeher ein glücklicher Umstand für die Biologie 
– von der Verhaltensforschung bis zur Ökologie –, dass 
Vogelbeobachtung eine unwiderstehliche Anziehungskraft 
auf viele Menschen ausübt. Auf wenigen Gebieten ist die 
Liebhaberei sachkundiger „Amateure“ so fruchtbar für 
den wissenschaftlichen Fortschritt geworden wie in der 
Ornithologie. Der Vogel wurde dadurch zum klassischen 
Objekt für die Anfänge der Ethologie und durch die Brut-
vogelkartierungen sind die gefiederten Mitgeschöpfe zu 
wichtigen Indikatoren für sich wandelnde Umweltbedin-
gungen, Migrationen und die Erschließung neuer Nischen 
geworden.

Sicherlich spielt die Schönheit vieler Vogelarten dabei eine 
Rolle. Wir sind Augenwesen, die Vögel sind es erst recht 
– die Weibchen etlicher Arten züchten ihre Männchen 
buchstäblich auf „Schönheit“, die auch wir lustvoll zu 
erkennen vermögen.

Konrad Lorenz war sich mit seinen britischen Ornitholo-
genfreunden in diesem Punkt einig. Scherzhaft bemerkte 
er, dass der Mensch hier völlig anders reagiere als sein 
engster Kumpan, der treue Hund als Jagd- und Wanderbe-
gleiter. Hätten auch wir dessen Sinnesausstattung und 
Wahrnehmungsausschnitt aus der Wirklichkeit, gäbe es 
keine „Bird Watching Societies“, sondern „Mammal Snif-
fing Societies“ mit Ausflügen zu Dachsloch, Suhle, Aas 
und Rehlosung.

Nun, BirdLife vereinigt viele begabte „Schönheitssucher“ in 
seinen Reihen. Das von BirdLife Österreich erarbeitete Werk 
zur „Vogelwelt Wiens“ bietet dahingehend sachgerechte und 
doch allgemein verständliche Information, um Naturinter-
esse und Umweltverantwortung vor Ort wach zu halten. 

Das Naturhistorische Museum hat aus seiner Verantwor-
tung für unser Naturerbe heraus nicht gezögert, die Publi-
kation des vorliegenden Werkes zu unterstützen, zumal es 
auch zahlreiche Querbezüge der Vogelsammlung des Hau-
ses zur Vogelwelt Wiens gibt. August Edler von Pelzeln hat 
als ehemaliger Kustos dieser Sammlung 1882 eine „Ornis 
Vindobonensis“ mitverfasst, konnte er sich doch auf ein 
vielfältiges, heute historisch wertvolles Belegmaterial zur 
Avifauna Wiens stützen, das unter anderem auf den vogel-
kundlich ambitionierten Kronprinz Rudolf von Österreich 
zurückgeht. Und erneut haben zum vorliegenden Werk der 
„Vogelwelt Wiens“ die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Vogelsammlung ihren Beitrag geleistet. Mit BirdLife 
Österreich und seinen Vorgängerorganisationen verknüpft 
das Museum eine seit Jahrzehnten bestehende Zusammen-
arbeit, die sich immer wieder befruchtend auf das Wirken 
beider Institutionen auswirkt und mit der „Vogelwelt 
Wiens“ einmal mehr Bestätigung gefunden hat. 

Wien ist heute noch Lebensraum einer bemerkenswerten 
Vogelwelt, und das Beziehungsgefüge zwischen den mensch-
lichen und den gefiederten tierischen Bewohnern dieser 
Stadt ein aufschlussreiches Element humanökologischer 
Betrachtungen. Das Interagieren der Wiener mit ihren 
Stadttauben oder den „russischen Krähen“ ist facetten-
reich genug, doch „Die Vogelwelt Wiens“ mag den Blick 
auch auf manch anderen, bislang verborgenen gefiederten 
Mitbewohner in dieser Stadt lenken und so zur Wissens-
bereicherung und zu mehr Naturverständnis beitragen.

Univ. Prof. Dr. Bernd Lötsch
Generaldirektor des Naturhistorischen Museums Wien



tigsten Regionen für die Erhaltung seltener Vögel hilft bei 
Entscheidungen, diese Flächen vor zerstörerischen Projek-
ten zu schützen. 

Über mehrere Jahre hat ein Team von BirdLife Österreich, 
vor allem aus freiwilligen Enthusiasten zusammengesetzt, 
das gesamte Stadtgebiet auf das Vorkommen von brüten-
den Vogelarten untersucht. Das Ergebnis liegt nun vor. 
Wir übergeben es der geneigten Leserschaft einerseits zur 
Erbauung an der bunten Welt der Vögel in der mitunter 
doch recht grauen Großstadt, aber andererseits auch als 
wissenschaftliche Entscheidungsgrundlage. Die Stadt Wien 
hat dieses Werk in Auftrag gegeben und finanziert – möge 
sie auch dafür sorgen, dass diese zauberhafte Vielfalt für 
alle Zukunft erhalten bleibt.

Ass. Prof. Dr. Gerhard Loupal
Präsident von BirdLife Österreich 

Was kann ein Brutvogelatlas von einer Großstadt wie 
Wien schon Interessantes beinhalten? Nun ist Wien, wie 
wir wissen, nicht eine Stadt wie jede andere, aus natur-
räumlicher Sicht ist sie sogar ein Juwel der Sonderklasse 
unter den Großstädten der Welt. Von den Buchen- und 
Eichenwäldern des Wienerwalds zu den Auwäldern ent-
lang der Donau spannt sich ein erstaunlich vielfältiger 
Bogen. So ist es auch nicht verwunderlich, dass neben 
„Allerwelts“-Vogelarten wie Haussperling oder Kohlmeise 
auch ausgesprochene Raritäten wie Zwergdommel oder 
Wachtelkönig im Gebiet der Stadt Wien vorkommen. 

Eine Großstadt ist jedoch ein dynamischer Ort, wo viel 
geplant und auch gebaut wird, und somit auch ein Ort der 
Konflikte zwischen Naturschutz und menschlicher Nut-
zung. Hier kann nun ein Brutvogelatlas, der die aktuelle 
Verbreitung der Vogelarten in einem Gebiet festhält, sei-
nen wichtigsten Nutzen entfalten. Die Kenntnis der wich-
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Schon seit jeher prägte der Mensch seine Umgebung und veränderte sie nach seinen Ansprüchen. 
Die gewaltigsten Veränderungen fanden in Städten statt. Hier musste die ursprüngliche Pflan-
zendecke Beton, Glas und Stahl weichen. Und trotzdem entstanden wiederum neue Lebens-
räume, die von verschiedenen Tier- und Pflanzenarten oft innerhalb einer erstaunlich kurzen 
Zeitspanne besiedelt wurden und weiterhin werden. Vögel sind ausgesprochen anpassungsfähig 
und heute hat eine Reihe von Arten ihren Vorkommensschwerpunkt in Städte verlegt. Zu diesen 
so genannten Kulturfolgern zählen uns allen bekannte Arten wie der Mauersegler, die Straßen-
taube, der Hausrotschwanz und der Haussperling.

Vögel können von einer Reihe von Vorteilen profitieren, die eine Stadt bietet. So herrschen in 
städtischen Lebensräumen klimatisch günstigere Bedingungen als außerhalb. Bei entsprechender 
Flexibilität können Vögel neue Nahrungsquellen erschließen (z. B. Abfall oder Fütterungen). 
Auch der verminderte Räuberdruck in Städten kann zu hohen Dichten von Vogelarten führen. 
Siedlungen sind prinzipiell sehr strukturreich und vielfältig, weshalb sie zu den vogelartenreichs-
ten Lebensräumen zählen. Allerdings ist die Stadt ständigen Veränderungen unterworfen. Diese 
laufen z. T. in einer unglaublichen Geschwindigkeit ab, was ihre gefiederten Bewohner zu ebenso 
raschen Anpassungen zwingt. Arten, die dazu nicht in der Lage sind, verschwinden langsam aus 
der Stadt, während anpassungsfähige Arten neuen Lebensraum gewinnen.

In den letzten Jahrzehnten kam es zum Verlust vieler strukturreicher Lebensräume, insbesondere 
nach dem Ende des 2. Weltkrieges. Viele früher in Wien häufige Arten haben seit damals stark 
abgenommen. Ein Brutvogelatlas soll einerseits in Form einer Momentaufnahme die Verbreitung 
der Brutvögel darstellen, andererseits aber auch Angaben über Lebensräume, Bestand und 
Bestandsentwicklung liefern. Neben den umfangreichen Erhebungen, die in den Jahren 2000 bis 
2003 durchgeführt wurden, haben wir für dieses Buch auch alle früheren, teilweise über hundert 
Jahre alten Untersuchungen und Publikationen zur Vogelwelt Wiens ausgewertet. Nicht zuletzt 
soll das Buch auch die vorhandenen Gefährdungen aufzeigen und daraus die notwendigen 
Schutzmaßnahmen für diese Vogelarten darstellen. Da sich Vögel als besonders sensible Bioin-
dikatoren erwiesen haben und hinsichtlich ihrer Lebensraumansprüche gut untersucht sind, stellt 
ihre Erforschung eine wichtige Grundlage für die Naturschutzpolitik dar.

Trotz des Bestehens einer langen ornithologischen Tradition in Wien (s. Kap. „Die Erforschung 
der Vogelwelt Wiens“) ist bis heute noch kein modernes Werk über die Brutvögel der Stadt 
erschienen. Das vorliegende Buch schließt diese Lücke und reiht sich damit in die Liste der Brut-
vogelatlanten österreichischer Bundesländer ein. Bisher wurden Atlanten für Vorarlberg215, die 
Steiermark349, Osttirol281, Oberösterreich64 und Kärnten114 erstellt. Ein ganz Österreich umfas-
sender Brutvogel-Atlas erschien im Jahr 199399. Städte blieben hingegen mit wenigen Ausnahme, 
etwa Linz435 oder Graz347b,347c bislang weitgehend unbearbeitet.

Wie alles begann
Im Jahr 2000 wurde BirdLife Österreich von der Wiener Umweltschutzabteilung – MA 22 beauf-
tragt, eine „Bestandserhebung der Brutvögel Wiens“ durchzuführen. Hintergrund dieses Projekts 
waren die Neufassungen des Wiener Naturschutzgesetzes im Jahr 1998 und der Naturschutz-
verordnung im Jahr 1999 nach dem Beitritt Österreichs zur Europäischen Union im Jahr 1995. 
Im neuen Wiener Naturschutzgesetz wurden die meisten Vogelarten und deren Lebensräume 
unter Schutz gestellt und die Rechtsgrundlagen der Vogelschutz- und der Fauna-Flora-Habitat-
Richtlinie der Union übernommen (s. Kap. „Naturschutz in Wien“). Das Projekt sollte Daten 
zu Bestand und Verbreitung der Brutvogelarten liefern und damit die Grundlagen für die Beur-
teilung von Auswirkungen geplanter Eingriffe auf den Erhaltungszustand einzelner Vogelarten 
erstellen. Der Erhebungszeitraum dieses Projektes erstreckte sich auf die Jahre 2000-2002442.

Einleitung
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Gleich im ersten Jahr dieser Erhebungen wurde die Idee geboren, die Ergebnisse des Projekts der 
breiten Öffentlichkeit in einem Buch über „Die Brutvögel der Stadt Wien“ zugänglich zu machen. 
Dazu war allerdings eine deutliche Ausweitung der Untersuchungen notwendig, denn eine flä-
chendeckende Erfassung des Stadtgebiets konnte mit den im Erhebungsprojekt angewandten 
Methoden nur für eine Auswahl der in Wien vorkommenden Brutvögel erreicht werden. Daher 
wurden in einem ersten Schritt die Mitglieder von BirdLife Österreich aufgerufen, sich an der 
Erhebung zu beteiligen. In einem zweiten Schritt wurden durch Aufrufe in lokalen Medien noch 
zahlreiche weitere MitarbeiterInnen gewonnen. Diese ehrenamtlichen MitarbeiterInnen sammel-
ten dann in den Jahren 2001-2003 eine Fülle an zusätzlichen Daten. Das vorliegende Werk 
kombiniert die Ergebnisse aus dem von BirdLife Österreich durchgeführten Projekt „Bestands-
erhebung der Wiener Brutvögel“ und die von ehrenamtlichen MitarbeiterInnen gesammelten 
Daten, wodurch der allgemeine Kartierungszeitraum in Summe die Jahre 2000-2003 umfasst. 
Bei einzelnen schwer erfassbaren Arten flossen jedoch auch noch einzelne Daten aus den Jahren 
2004-2006 ein (s. Kap. „Material und Methoden“).
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In erster Line möchten wir all jenen Personen danken, die Vogeldaten aus Wien gemeldet haben. 
Ohne sie wäre das Entstehen dieses Werkes in der vorliegenden Form unmöglich gewesen. Ins-
gesamt wurden für den Wiener Brutvogelatlas Beobachtungen von 197 Personen verwendet. 

Wesentliche Beiträge lieferten in den Jahren 2002-2006 die im Folgenden ohne Titel angeführten 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter (gereiht nach der Anzahl an Beobachtungen):

Thomas Zuna-Kratky, Erich Sabathy, Peter Prokop, Andreas Ranner, Robert Kinnl, Liselotte 
Teufelhart, Gerhard Loupal, Gernot Räuschl, Christian Strimitzer, Regina Riegler, Alfred Nemet-
schek, Helga Gfatter, Wolfgang Potocnik, Hans Martin Steiner, Rainer Raab, Brigitte Haberreiter, 
Ingrid Anetshofer, Christian Fiedler, Klaus Michalek, Helmut Jaklitsch, Andrea Nouak, Liselotte 
Hörl, Brigitte Hackl, Helmut Schaffer, Barbara-Amina Gereben-Krenn, Kurt Nadler, Alfred Grüll, 
Michael Bierbaumer, Lorenz Strimitzer, Astrid Thoby, Johannes Frühauf, Thomas Holzer, Eva 
Maria Huber, Britta Lindenbauer, Eva Karner-Ranner, Hans Peter Kollar, Gertraut Fiala, Ingeborg 
Fiala, Günter Komarnicki, Robert Zideck, Robert Konecny, Michael Riha, Helga Adam, Rupert 
Hafner, Graham Tebb, Irene Zvieger, Helmut Pfeifenberger, Helmut Paulinger, Heidi Kurz, 
Harald Zechmeister, Emma Weilland, Fritz Forster, Martina Hillbrand und Manfred Pendl.

Zusätzliche Beobachtungen stammen von:

Gerald Adamec, Christian Baumgartner, Beatrix Berg, Hans Binder, Hr. Buder, Christian Dechka, 
Andrea Dee, Gerhard Deimel, Manuel Denner, Ernst Duda, Heinz Dungler, Konrad Edelbacher, 
Fr. Eichberger, Karl Engl, Hans Ernst, Fr. Erschbaumer, Wolfgang Fiedler, Manfred Föger, Cle-
mens Fritzsche, Anita Gamauf, Peter Garn, Herbert Gasser, Hr. Gebetsroitter, Frank Geisler, 
Rosemarie Gfatter, Lothar Girolla, Paul Graf, Georg Greiner, Andrea Grimus, Harald Gross, Fr. 
Großauer, Pia Grubbauer, Gudula Haug, Hr. Hlawinka, Walter Hlawinka, Frieda Höbarth, 
Walter Hovorka, Michael Howanietz, Maria Hubinger, Georg Hulla, Wolfgang Jaafar, Herbert 
Jung, Fr. Kamayr, Fr. Kaufmann, Wolfgang Kautz, Hella Klosius, Bernhard Kohler, Andrea 
Kolmitzer, Fr. Korbel, Renate Kothbauer-Hellmann, J. Kovacs, Georg Krall, Roland Kraml, 
Herbert Kratzer, Harald Krenn, Carmen Kriegel, Alex Kürthy, M. Lach, DI Lemberger, Brigitta 
Link, Franz Loley, Kurt Malicek, Volker Mauerhofer, Anton Mayer, G. Maywald, Yoko Mura-
oka, Bahar Naghibi, Erwin Nemeth, Alfred Nittel, Hr. Nittel, Ernst Nowotny, Elisabeth Pachner, 
Othmar Peham, Harald Pfleger, Hr. Pichler, Ulrike Poll, Herta Preissler, Johann Pribitzer, Hr. 
Prskavec, Clemens Purtscher, Franz Put, Wolfgang Rainer, Norbert Ramsauer, Rita Ramsauer, 
Thomas Ranner, DI Rauch, Ramon Reichert, Anna Reiter, Martin Riesing, Christoph Roland, 
Martin Rössler, Fr. Roth, Leopold Sachslehner, Susanne Scheider, Helmut Schenkel-Brunner, Inge 
Scherff, M.L. Schlederer, Markus Schmalwieser, Louise Schratt-Ehrendorfer, Familie Schwarz, 
Nicolette Schweiger, Ulrike Schwind, Renate Sehnal, Peter Sehnal, Thomas Seidl, Marianne 
Seiter, Andrea Spanischberger, Gerhard Stenitzer, Beate Stipanits, Sebastian Strimitzer, Nicole 
Süssenbek, Andreas Teufelbauer, Alois Thaler, Inge Tiefenbacher, Hr. Titz, S. Trimmel, C. Vojtek, 
W. Vojtek, Gernot Waiss, Helmut Welzl, Christian Wende, Ilona Wenger, Gerd Wichmann, 
Johannes Wicke, Michael Wippler, Ernst Wollner, Walter Zankl, Elfriede Zdimal-Koller, Hein-
rich Zencica, Richard Zink, Renate Zipfel und V. Zuna-Kratky.

Gut die Hälfte der Daten stammt aus der Bestandserhebung der Wiener Brutvögel, die im Auf-
trag der Stadt Wien durchgeführt wurde. An diesem Projekt arbeiteten mit: Karin Donnerbaum, 

Danksagungen
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Michael Dvorak, Georg Frank, Jürgen Pollheimer, Norbert Teufelbauer, Frank Wichmann, 
Gábor Wichmann und Thomas Zuna-Kratky. Für die Beauftragung möchten wir der Wiener 
Umweltschutzabteilung – MA 22 unter der Leitung von Karin Büchl-Krammerstätter herzlich 
danken. Besonderer Dank gebührt dabei Harald Gross von der MA 22, der sich maßgeblich für 
die Entstehung dieses Werkes eingesetzt hat.

Vogeldaten aus einem in den Donauauen durchgeführten LIFE-Projekt wurden uns dankenswer-
terweise von der Nationalpark Donau-Auen GmbH zur Verfügung gestellt. Bei der Aufbereitung 
und der Eingabe der gesammelten Daten waren uns Eva Karner-Ranner, Susanna Martinek, 
Regina Riegler und insbesondere Lieselotte Teufelhart eine große Hilfe. Für die freundlich 
gewährte Einsichtnahme in die vogelkundliche Sammlung am Naturhistorischen Museum Wien 
wollen wir ihrem Leiter, Ernst Bauernfeind, herzlich danken. Speziell zu den historischen Gege-
benheiten der Brutvogelfauna Wiens erwies sich die Vogelsammlung wie auch die Bibliotheken 
des Museums als reiche Quelle. Nicht zuletzt danken wir der Generaldirektion des Naturhisto-
rischen Museums Wien und Ernst Vitek, die die Veröffentlichung durch den Verlag des Museums 
ermöglicht haben.

Ergänzende Informationen, Literaturhinweise und sonstige Hilfe zum Kapitel „Die Erforschung 
der Vogelwelt Wiens – ein Blick zurück“ lieferten die folgenden Personen (in alphabetischer 
Reihung): Leopold Aschenbrenner, Kurt Bauer, Ernst Bauernfeind, Heinrich Berg, Friedrich Berg, 
Josef Feldner, Anita Gamauf, Gerhard Heindl, Wolfgang Herrmann, Thomas Holzer, Petra Hud-
ler, Eva Karner-Ranner, Hans Peter Kollar, Andrea Kourgli, Christoph Roland, Herbert Schifter, 
Josef Sindelar, Nora Wurzinger und Thomas Zuna-Kratky.
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Ein Blick über den Süden Wiens (Wien 23).
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Wien ist die Bundeshauptstadt Österreichs und mit 414,79 km² das kleinste, 
aber mit einer Einwohnerzahl von 1,67 Millionen zugleich auch das bevölke-
rungsreichste Bundeslanda120. Im gesamten Ballungsraum der Großstadt leben 
2,3 Millionen Menschen. Die Stadt hat sich schon frühzeitig zu einem kulturel-
len und wirtschaftlichen Zentrum Mitteleuropas entwickelt. Das verdankte sie 
u. a. der begünstigten Lage am Schnittpunkt verschiedener Verkehrsadern, die 
sowohl in Ost-West- wie auch in Süd-Nord-Richtung verliefen (Donau, Bern-
steinstraße, Limesstraße, Triesterstraße)67,340. In der Besiedlungsentwicklung 
spielten einerseits die Hochwassersicherheit durch die Donau-Schwemmterras-
sen und andererseits die fruchtbaren Lössböden eine entscheidende Rolle67. 

Wien kann als eine „grüne“ Stadt bezeichnet werden – weniger als die Hälfte 
der Landesfläche ist verbaut207. So wie in anderen Städten werden aber Jahr für 
Jahr neue Bauflächen erschlossen – zwischen 1985 und 1997 nahm das Bauland 
um über acht km² zu. Große Parkanlagen in der Stadt – insgesamt über 5.000 ha 
– dienen als Erholungsraum und als „grüne Lunge“ der Stadt und ihrer Bevöl-
kerung. Der Prater umfasst heute mit seinen 600 ha Parkanlagen, parkartige 
Wälder und abgedämmte Auwaldflächen und ist somit die größte einheitliche 
Grünfläche abseits der geschlossenen Waldgebiete Wiens. Weiters liegen in Wien 
mehrere große Parkanlagen wie der Schlosspark Schönbrunn, der Schlosspark 
Belvedere, der Augarten, der Donaupark oder der Aupark. Eine Besonderheit 
stellt auch die große Fläche an hochrangigen Schutzgebieten dar. Innerhalb 
Wiens liegen ein Teil des Nationalparks Donau-Auen (23 km²), ein Teil des 
Biosphärenparks Wienerwald (99,6 km²) sowie vier Natura 2000-Gebiete von 
europaweiter Bedeutung (insgesamt 32,35 km²)a135. Die meisten Gebiete weisen 
einen mehrfachen Schutz auf. So ist z. B. der Lainzer Tiergarten Teil des Bio-
sphärenparks, aber gleichzeitig auch Natura 2000-Gebiet.

Die naturräumliche Vielfalt der Stadt wird durch ihre geographische Lage her-
vorgerufen. So liegt Wien am nordöstlichen Ausläufer der Alpen und im nord-
westlichen Bereich einer großen Beckenlandschaft, des Wiener Beckens. Panno-
nische Einflüsse treffen auf kontinentales Klima und werden durch das 
Großstadtklima bereichert. Besonders prägend war und ist der Fluss Donau, der 
die Stadt von Nordwesten nach Südosten durchfließt. Durch die Wiener Pforte, 
eine Enge zwischen Leopoldsberg und Bisamberg, tritt die Donau nach Wien 
ein. Noch im 19. Jahrhundert verzweigte sich der Fluss anschließend in verschie-
dene Arme mit großen Auwaldflächen. Heute zeugen die Auwaldreste Prater, 
Alberner Au und vor allem die Lobau von der ehemaligen naturräumlichen 
Vielfalt dieses Überschwemmungsgebietes. Neben den Augebieten formte die 
Donau große Schotterterrassen, die für die Siedlungsentwicklung und für die 
Landwirtschaft genutzt wurden. Die letzte große Hochwasserregulierung in den 
Jahren 1972-1988 ließ die Donauinsel entstehen. Diese 21 km lange Insel liegt 
zwischen der Donau und einem Hochwasser-Entlastungsgerinne („Neue 
Donau“) und dient der Wiener Bevölkerung zur Naherholung.

Die Stadt Wien – ein kurzer 
Überblick

Eine detailierte Karte findet sich im Kapitel: 
„Lebensräume in der Stadt Wien und ihre Bedeu-
tung für die Vogelwelt“
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Besiedlung und Stadtentwicklung
Wien liegt am Schnittpunkt wichtiger historischer Verkehrsadern110. Im Raum Wiens kreuzte die 
berühmte in Nord-Süd-Richtung verlaufende Bernsteinstraße die Donau, welche als Verkehrs-
weg zwischen Westen und Osten diente. Die ersten Spuren menschlichen Wirkens im Wiener 
Raum stammen aus der Jungsteinzeit vor ca. 7.600 Jahren. Zu Beginn des ersten Jahrhunderts 
v. Chr. siedelte der keltische Stamm der Boier am Leopoldsberg und aus dieser Zeit stammt auch 
der Name Wien, der sich wahrscheinlich aus der keltischen Bezeichnung für den Wienfluss 
(„Vedunia“ = Waldbach) entwickelte. Im ersten Jahrhundert n. Chr. errichteten die Römer in 
Wien ein Reiter- bzw. Legionslager. Die eiszeitlichen Terrassen des Wiener Beckens boten hier 
ausreichend Raum für die im Umfeld des Lagers einsetzende Siedlungsentwicklung340.

Das Römerlager im nordwestlichen Teil des heutigen 1. Bezirks und die südöstlich gelegene zivile 
Siedlung bestanden bis ins 5. Jahrhundert n. Chr.67. Nach dem Abzug der romanischen Bevölke-

Die Innere Stadt mit Karlskirche und Stephansdom.
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rung gab es im Wiener Raum für einige Jahrhunderte keine ausdauernden Siedlungen. Im 9. und 
10. Jahrhundert, als unser Gebiet Teil des Fränkischen Reichs war, bestanden hier lediglich einige 
kleine dörfliche Siedlungen, es lassen sich aber keinerlei Anzeichen für eine befestigte, größere 
Stadt finden. Erst als die Babenberger als österreichische Markgrafen 1150 ihren Sitz von Klo-
sterneuburg nach Wien verlegten, kam die Entwicklung einer städtischen Struktur mit der 
Errichtung einer Stadtmauer gegen Ende des 12. Jahrhunderts in Gang. Ab dem 13. Jahrhundert 
begann die Stadt zu wachsen, so waren bereits 1230 alle offenen Flächen innerhalb der alten 
Stadtmauern verbaut. Auch im Umland entstanden viele neue Siedlungen, es zogen immer mehr 
Menschen in den Wiener Raum. Im Verlauf des Mittelalters wurde Wien dann zum zentralen 
Ort der weiteren Umgebung. Nach der ersten Türkenbelagerung im Jahr 1529 wurde die mit-
telalterliche Stadtmauer durch neue Befestigungen ersetzt, die bereits den heutigen 1. Bezirk 
umfassten. Die Bevölkerungszahl sank nach der Türkenbelagerung zwar auf 20.000 Einwohner, 
in den nächsten Jahrzehnten wuchs die Stadt jedoch wieder auf knapp 50.000 Menschen (um 
1650) an. Vor der zweiten Türkenbelagerung im Jahr 1683 war Wien zu einer Festungsstadt 
ausgebaut worden, zusammen mit den außerhalb der Stadtmauer gelegenen Vororten innerhalb 
des heutigen Gürtels lebten hier an die 70.000 Menschen. Auch die Zerstörungen der kurzen 
Belagerung durch ein Türkenheer konnte dann 1683 die weitere Entwicklung der Stadt nicht 
nachhaltig bremsen, 1710 hatte Wien schon 110.000 Einwohner und war damit eine der größ-
ten Städte Europas. Im weiteren Verlauf des 18. Jahrhunderts wuchs die Bevölkerungszahl Wiens 
kontinuierlich, 1783 wohnten im Gebiet der heutigen Stadtgrenzen an die 250.000 Personen.

Da aus diesem Zeitraum auch schon erste Angaben zur Vogelwelt verfügbar sind, ist die Situa-
tion der Stadt um 1850 von besonderem Interesse. Im Bereich innerhalb des heutigen Gürtels 
(damals verlief hier der Linienwall als befestigte Begrenzung) war beinahe die ganze Fläche 
verbaut, in den heutigen Außenbezirken begannen die ursprünglich kleinen Bauerndörfer eben-
falls rasch zu wachsen und nahe dem Linienwall ebenfalls schon städtischen Charakter anzu-
nehmen. Die dazwischen liegenden Gebiete waren aber noch überwiegend extensiv genutzte 
landwirtschaftliche Nutzflächen, im Bereich der Donauniederung waren noch großflächig dyna-
mische Auwaldbereiche und zahlreiche Nebenarme vorhanden.

Die Einwohnerzahl lag 1850 bereits bei 550.000 Menschen, sie stieg aber bis 1890 nach der 
Eingemeindung der Vorstädte rasch auf 1.350.000 und lag damit bereits damals in einer ähnli-
chen Größenordnung wie heute. 

In den darauf folgenden 100 Jahren kam es dann zu den Entwicklungen, die die heutige Vogel-
fauna der Stadt prägten oder deren Zusammensetzung bis heute wesentlich beeinflussten. Die 
stadtnahen Bereiche des Wienerwalds wurden besonders im 18., aber auch in den vorangegan-
genen Jahrhunderten intensiv genutzt, dieses „Holzzeitalter“, in dem der Energiebedarf über-
wiegend durch Holz gedeckt wurde, ging erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts zu 
Ende. Der Wiener Teil des Wienerwaldes war damals aus Sicht des Vogelschutzes in Bezug auf 
Altholzreichtum und Bestandsalter sicherlich in einem viel schlechteren Zustand als heute. 
Das gegenwärtige Siedlungsgebiet Wiens kann nach dem Baualter grob in zwei Entwicklungs-
hälften geteilt werden. Einerseits sind dies die während der Gründerzeit (1850-1914) entstande-
nen Innenstadtbereiche, andererseits die Bereiche der Außenstadt, die in der Zwischen- und 
Nachkriegszeit aufgebaut wurden. Im Laufe des 19. Jahrhunderts kam es durch die Industriali-
sierung zu einer grundlegenden Änderung des Stadtbildes. So entstanden neue Siedlungen für die 
Arbeiter, und der Straßen- und Eisenbahnbau wurde durch den erhöhten Mobilitätsbedarf vor-
angetrieben. Damit ging eine zunehmende Versiegelung einher. Diese Entwicklung ging zu Lasten 
des Umlandes, insbesondere der landwirtschaftlich genutzten Bereiche. 

Grundsätzlich verlief das urbane Wachstum in historischer Zeit vom Stadtzentrum ausgehend 
Richtung Westen, hin zum Wienerwald. Mit der Regulierung der Donau in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts kam es zu einer gravierenden Veränderung. Bis dahin waren die nördlich 
und östlich der Stadt gelegenen Donauauen mit ihren zahlreichen und sich ständig verlagernden 
Donauarmen weitgehend unberührt geblieben. Die Regulierung schuf die Voraussetzungen für 
eine dauerhafte Besiedlung. Ab der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts wurden diese Gebiete 
dann verstärkt als Betriebs- und Wohnstandort genutzt.
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Der Großraum Wien liegt in einem Übergangsbereich verschiedener Klimazo-
nen382. Neben dem in Wien noch spürbaren alpinen Einfluss überschneiden sich 
hier die atlantische und die kontinentale bzw. pannonische Klimazone. Dieser 
Übergang bedeutet eine Abnahme der Niederschlagssumme und eine Zunahme 
der jahreszeitlichen Temperaturschwankungen. In Wien wird das Wetter in sel-
tenen Fällen auch vom Mittelmeerklima beeinflusst, welches dann zu ergiebigen 
Niederschlägen führt („Adriatief“). Durch diese unterschiedlichen Einflüsse gibt 
es in Wien im Verlauf des Jahres relativ starke Schwankungen von Temperatur 
und Niederschlag und das Wetter ist hier weit unberechenbarer als im rein 
ozeanischen oder kontinentalen Klimabereich. Unabhängig von den Einflüssen 
verschiedener Klimazonen kam es insgesamt seit dem Anfang des 20. Jahrhun-
derts zu einer Erwärmung bei gleichzeitigem Rückgang des Niederschlags. 
Inwieweit sich diese Entwicklung auf die Vogelwelt ausgewirkt hat und aktuell 
auswirkt, kann nicht abgeschätzt werden, da neben diesen Faktoren die Verän-
derungen der Lebensräume durch menschlichen Einfluss gerade in der Stadt weit 
gravierendere Auswirkungen haben.

In Wien nimmt die Niederschlagsmenge von Westen nach Osten ab. Im Wiener-
wald bei Mariabrunn betrug die Jahressumme von 1971-2000 durchschnittlich 
741,5 mm, am Ostrand des Wienerwaldes auf Wiener Stadtgebiet (Hohe Warte) 
fielen im selben Zeitraum 620,3 mm pro Jahr und in den pannonisch geprägten 
Ebenen im Süden und Osten der Stadt wurden im Mittel nur mehr Jahressum-
men von 514,5 mm festgestellta147. Auch in der Temperatur bestehen deutliche 
Unterschiede zwischen dem gemäßigten Westen und dem pannonischen Süden 
und Osten der Stadt. So liegen die Monatsmittel in Mariabrunn im Wienerwald 
immer unter jenen bei Unterlaa im Süden Wiens. Diese Unterschiede sind vor 
allem auf die Minimaltemperaturen zurückzuführen. Während in Mariabrunn 

Klima
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zwischen 1971 und 2000 das mittlere Tagesminimium im Jahresmittel bei 4,9°C 
lag, wurden in Unterlaa 6,1°C gemessena147. Die mittleren Tagesmaxima erwie-
sen sich im Jahresmittel mit 14,2°C (Mariabrunn) bzw. 14,6°C (Unterlaa) im 
selben Zeitraum als etwa gleich. Dementsprechend wurden im Wienerwald zwi-
schen 1971-2000 pro Jahr 94 Frosttage festgestellt, im Osten und Süden hinge-
gen nur 77,725. 

Die Besonderheiten des GroSSstadtklimas
In Großstädten wie Wien wird das natürliche Klima zusätzlich durch die riesige 
Masse an Stein und Mauerwerk stark verändert, man spricht von einem Groß-
stadtklima382. Die großen Betonflächen speichern deutlich mehr Energie und 
damit Wärme als die umgebende Landschaft. In der Stadt herrschen dadurch zu 
allen Jahreszeiten höhere Temperaturen. Das Jahresmittel der Lufttemperatur 
ist im Stadtzentrum Wiens um 1‑2 Grad höher als in der Umgebunga147. Beson-
ders deutliche Unterschiede bestehen in den Nächten. Im Stadtzentrum ist es in 
Sommernächten im Mittel um bis zu fünf Grad wärmer als in den Tälern des 
Wienerwaldes und um 2,5 Grad wärmer als in den landwirtschaftlich geprägten 
Gebieten im Süden und Osten der Stadt25. Das Maximum der Unterschiede 
zwischen Stadtzentrum und der (z. T. unbebauten) Umgebung kann in einzelnen 
Nächten 12‑13 Grad erreichen110. Diese Unterschiede können auch sehr klein-
räumig vorhanden sein. So herrscht im 1. Bezirk im Rathauspark eine um 0,8 
Grad geringere Jahresmitteltemperatur als beim 500 m entfernten Schottenstift. 
Besonders starke Auswirkungen hat der Temperaturunterschied im Winter. 
Frost herrschte in der Inneren Stadt im Zeitraum 1971 und 2000 an 50,4 Tagen 
im Jahr, im Grüngürtel Wiens (Hohe Warte) dagegen an 66,2 Tagen und direkt 

Niederschlagsmenge im Jahresverlauf an unter-
schiedlichen Messpunkten in Wien (langjähriges 
Mittel 1971-2000). Datenquellea147.

0,0

20,0

40,0

60,0

80,0

100,0

120,0

Jan Feb Mar Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez

Mariabrunn
Innere Stadt

N
ie

de
rs

ch
la

g 
(in

 m
m

)



20

im Wienerwald (Mariabrunn) gar an 94 Tagena147.
Auch der Durchgang von Wetterfronten wird durch Gebäude deutlich verändert. 
So wird die Windstärke durch Reibung herabgesetzt. Weiters herrscht in der 
Stadt durch das weitgehende Fehlen von Vegetation eine höhere Trockenheit als 
in der umgebenden Landschaft110. Insgesamt ist die Witterung durch all diese 
Faktoren in den eng verbauten Stadtteilen deutlich milder als in der Umgebung 
und viele Tier- und Pflanzenarten profitieren davon. Teilweise hat das Großstadt-
klima auch zu deutlichen Veränderungen in der Lebensweise von Vögeln geführt. 
So überwintern z. B. die in der Stadt brütenden Amseln und in einem zunehmen-
den Ausmaß Hausrotschwänze in der Stadt, während ihre Artgenossen aus der 
Umgebung noch Zugverhalten aufweisen30. Andere Vogelarten suchen die Stadt 
gezielt als Überwinterungsquartier auf. In Wien sind es u. a. Lachmöwe und 
Saatkrähe, die mit der kalten Jahreszeit die Stadt in großen Schwärmen aufsu-
chen und für viele Bewohner den Beginn des Winters kennzeichnen.

Die langjährigen Mittelwerte im 20. Jahrhundert 
zeigen eine signifikante Zunahme der Temperatur 
bei gleichzeitiger Abnahme der Niederschlagsmen-
gen. Datenquellea147.
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Naturräumlich gesehen liegt Wien am Rand der nordöstlichen Ausläufer der Alpen im nordwest-
lichen Bereich des Wiener Beckens, das ein tektonisches Becken zwischen Alpen und Karpaten 
ist67. Das Wiener Becken senkte sich im Jungtertiär ein und war wie große Teile Ostösterreichs 
vom Paratethys-Meer bedeckt. Mächtige Sedimentpakete mit Ausdehnungen von bis zu 3.000 m 
wurden vom Meer abgelagert. Als sich das Meer zurückzog, wurden diese Sedimente von den 
Flusssanden und -schottern der Donau überlagert. Aufgrund des mehrmaligen Wechsels zwi-
schen Warm- und Kaltzeiten änderte sich der Verlauf der Donau immer wieder. Diese Ver
lagerungen führten zur Ausbildung mehrerer, im Durchschnitt 7‑15 m mächtiger, eiszeitlicher 
Schotterterrassen, die sich vom Wienerwald bis zum heutigen Donauverlauf erstrecken. Diese 
Terrassenlandschaft prägt den Wiener Raum noch heute maßgeblich; sie wurde schon von den 
Römern als Siedlungsgebiet genutzt340. 

Das Wiener Becken (79 % der Stadtfläche) weist im Zentrum der Stadt eine Seehöhe von 171 m 
auf (Stephansdom); der tiefste Punkt der Stadt liegt in den Auwäldern der Lobau (151 m)67. Im 
Westen Wiens gehen die Terrassen des Wiener Beckens in den laubbaumdominierten Wienerwald 
über (21 % der Stadtfläche), dessen Hügel in Wien bis über 500 m Seehöhe aufragen; die höchste 
Erhebung ist der Hermannskogel mit 542 m. Die Abhänge des Wienerwaldes werden von Gewäs-
sern durchschnitten, den „Wienerwaldbächen“, die z. T. tiefe und steile Gräben geformt haben. 
Der überwiegende Teil des Wienerwaldes wird der so genannten Flysch- oder Sandsteinzone 
zugeordnet, der Untergrund besteht hier aus Mergeln, Sandsteinen und Tonschiefern. Die klima-
tisch günstige Übergangszone vom Wiener Becken zum Wienerwald wurde schon früh als Wein-
baugebiet genutzt. Ein Teil des (weit über die Wiener Stadtgrenzen hinausreichenden) Wienerwaldes 
ist von Dolomit und Kalkstein geprägt. Ein Ausläufer dieses „Kalksteinwienerwaldes“ reicht bis 
in den Südwesten Wiens und macht 5 % des Wiener Anteils am Wienerwald aus. Im Gegensatz 
zum übrigen Wienerwald weist er trockene, nährstoffarme und seichtgründige Böden auf.
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Die heute gezähmte Donau hat ehemals als Wildfluss den geologischen Untergrund Wiens geprägt.



22

BILD

Blick über das dicht verbaute Stadtgebiet des 2. Gemeindebezirks.
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Städte stellen für Vögel ausgesprochen strukturreiche und auf engem Raum sehr 
vielfältige Lebensräume dar. Häuserschluchten erinnern beispielsweise an Fels-
wände und bieten Straßentaube, Mauersegler, Hausrotschwanz oder Mehl-
schwalbe Brutmöglichkeiten. Gärten und Parks ähneln lichten Wäldern oder 
abwechslungsreichen Waldlichtungen. Verschiedene Waldvögel und Waldrand-
bewohner wie Mönchsgrasmücke, Kohlmeise oder Buchfink finden dadurch 
Lebensraum in den Siedlungen. 

Nicht nur die strukturelle Diversität des Lebensraums Stadt wirkt sich positiv 
auf die Vogelartenvielfalt aus. Dazu trägt auch die Lage Wiens am Schnittpunkt 
zweier biogeographischer Regionen bei: Während aus dem Westen mit dem 
Wienerwald die letzten Ausläufer des Alpenostrands bis nach Wien reichen, ist 
der südliche und östliche Teil der Stadt durch den pannonischen Klimabereich 
geprägt. Durch diese unterschiedlichen klimatischen Einflüsse treffen in Wien  
verschiedenste Vegetationseinheiten auf engem Raum zusammen. Der trocken-
warme Eichenwald ist hier genauso vertreten wie der feucht-kühle Buchenwald 
oder Reliktvorkommen der Schwarzkiefer4. Pannonische Steppen und Steppen-
rasen erhöhen den Pflanzenreichtum wesentlich. Durch diese hohe Lebensraum-
vielfalt war die Wiener Avifauna ursprünglich sehr artenreich, es überlappten 
sich Elemente der westeuropäischen, kontinentalen und mediterranen Avifauna. 
Brutvogelarten mit einer eher östlichen Verbreitung sind beispielsweise Blutspecht, 
Sperbergrasmücke oder Zwergschnäpper. Aus dem Mediterran stammt hingegen 
der Bienenfresser. Weißrückenspecht, Gebirgsstelze oder Wasseramsel sind Bei-

Lebensräume in der Stadt Wien 
und ihre Bedeutung für die 
Vogelwelt

Brutvogel-Artenzahlen in den verschiedenen 
Hauptlebensräumen Wiens.
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spiele für Vogelarten des Alpenraums. Die Donau mit ihren Auwäldern und 
Gewässern im Südosten Wiens erhöhte die Vielfalt an Lebensräumen zusätzlich.

Im Folgenden werden die Hauptlebensräume der Stadt und ihre gefiederten 
Bewohner näher beschrieben. Die Einteilung der Lebensräume erfolgte nach der 
Realnutzungskartierung der Stadt Wien381, nach der ARGE Biotopkartierung 
Wien12 und nach Brandenburg et al.65. Je nach Quelle und der dort verwendeten 
Definition variieren beispielsweise die Flächenangaben zum „Wald“ in Wien. 
Aus diesem Grund wurden die in diesen Studien verwendeten Einteilungen über-
arbeitet und an die ornithologischen Anforderungen angepasst. Diese daraus 
resultierende Flächenbilanz diente dann in weiterer Folge als Grundlage zur 
Hochrechnung der Brutvogel-Bestände. In zwei Tabellen finden sich ein Über-
blick über charakteristische und/oder häufige Arten und eine Zusammenstellung 
der mittleren Siedlungsdichten in den jeweiligen Lebensräumen Wiens.

Dicht verbautes Siedlungsgebiet 
Dieser Lebensraum entspricht unserer klassischen Vorstellung einer Stadt. Einer-
seits handelt es sich dabei um die Innenstadtbereiche („City“), also in Wien um 
die Bezirke 1 und 3-9 innerhalb des Gürtels sowie den 20. Bezirk, und anderer-
seits um neue Wohnhausanlagen („Wohnblocksiedlungen“), die in den Stadt-
randlagen angelegt wurden. Die Gebiete innerhalb des Gürtels weisen einen 
hohen Versiegelungsgrad auf. Grünflächen beschränken sich hier auf einzelne 
kleine Parks (sog. „Beserlparks“), Innenhöfe und verschiedene größere Parkan-
lagen. Den höchsten Bebauungsgrad besitzt der 1. Bezirk, zum Gürtel hin steigt 
der Grünanteil mit der Anzahl begrünter Innenhöfe an. Die Gebäude der inne-
ren Bezirke stammen meist aus der Gründerzeit des 19. und frühen 20. Jahrhun-
derts. Sie haben vier bis sechs Stockwerke und reich verzierte Fassaden, die als 
Brutplatz für Vögel dienen können. Die dicht bebauten Bereiche außerhalb des 
Gürtels weisen ebenfalls einen sehr hohen Versiegelungsgrad auf, der Anteil an 
Grünflächen ist hier aber deutlich höher als innerhalb des Gürtels. In diesen 
Bereichen wurden die meisten Wohnbauten in der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts gebaut, manche Bereiche wurden erst in der Zeit nach dem 2. Welt-
krieg bebaut und liegen an Stellen, die im Weltkrieg Bombenschäden erlitten 
hatten. Die nach dem 2. Weltkrieg errichteten Gebäude sind zumeist arm an 
Strukturen und damit als Brutplatz für Vögel schlechter geeignet. 

Flächenanteile der verschiedenen Hauptlebens-
räume in Wien, berechnet nach381,12,65. Gewisse 
Unschärfen in der Flächenangabe sind auf das Zu-
sammenführen unterschiedlicher Kartengrundlagen 
zurückzuführen. Die Angaben beim Wald beziehen 
sich auf die Fläche und nicht auf den Bestockungs-
grad oder Vorrat.

Lebensraum

Dicht verbautes Siedlungsgebiet	   	  8.790		  21,14
Industriegebiete und Verkehrsanlagen	   	  6.026		  14,49
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten)	   	  4.466		  10,74
Parkanlagen und Friedhöfe	   	  5.033		  12,11
Landwirtschaftlich genutzte Flächen	   	  7.996		  19,23
Waldgebiete			    	  7.324		  17,62
Gewässer			     	  1.939		  4,66
Wien gesamt		    	  41.574		  100,00

Anteil 
(in %)

Fläche 
(in ha)

Waldtypen

Eichendominierter Wald 			   2.579		  35,21
Buchendominierter Wald			   1.855		  25,33
Sonstige Laubwälder			   444		  6,06
Nadelwald				    125		  1,71
Vorwald und Lichtungen			   633		  8,64
Auwaldgebiete			   1.688		  23,05

Anteil 
(in %)

Fläche 
(in ha)
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Im dicht verbauten Siedlungsgebiet leben vor allem Arten, die eine gewisse 
Anpassungsfähigkeit in Bezug auf ihre Lebensraumwahl oder die Art ihres Nah-
rungserwerbes besitzen. So werden Gebäude von ehemals felsbrütenden Arten 
wie Straßentaube, Mauersegler oder Hausrotschwanz als Brutplätze genutzt. 
Die Aaskrähe kann durch ihre hohe Flexibilität beim Nahrungserwerb Innen-
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stadtbereiche besiedeln293. Dem Turmfalken ermöglichte die Umstellung bei der 
Wahl der bevorzugten Beutetiere von Mäusen auf Vögel die flächige Besiedlung 
der Innenstadtbereiche233. Andere Arten wie Straßentaube, Mauersegler oder 
Dohle hingegen legen z. T. beträchtliche Strecken zurück, um von ihren Brut-
plätzen zu ergiebigen Nahrungsgebieten zu gelangen209.

Die am weitesten verbreiteten Arten in der dicht verbauten Zone Wiens sind 
Straßentaube, Mauersegler, Amsel und Haussperling. Schon seltener sind Haus-
rotschwanz, Türkentaube und Mönchsgrasmücke. Der Grünling und vor allem 
die Kohlmeise gehören auch zu den häufigeren Arten, sie treten aber nur dort 
auf, wo ausreichend Bäume vorhanden sind. Das Angebot an Bäumen ist grund-
sätzlich für die Artenzahl entscheidend: Je höher die Anzahl an Bäumen im 
Siedlungsgebiet, desto mehr Vogelarten finden geeignete Nist- und Nahrungs-
plätze442. Gleiches gilt für Büsche, deren Vorhandensein in Wien das Vorkom-
men von Klapper- und Mönchsgrasmücke, aber auch des Haussperlings 
bestimmt442. Besonders hohe Artenzahlen findet man an der Grenze zu anderen 
Lebensräumen wie Gartenstadt oder Wald. Insgesamt wurden 51 Brutvogelarten 
in den dicht bebauten Bereichen festgestellt, viele dieser Arten kommen aber nur 
punktuell vor.

Industriegebiete und Verkehrsanlagen
Die meisten Industriegebiete befinden sich am Rand des besiedelten Stadt
gebietes. Hier herrscht eine rege Bautätigkeit: Während in den älteren Industrie
gebieten im Süden Wiens die Verbauung immer dichter wird, dehnen sich die 
Industrieflächen im Osten in lockerer Bauweise immer weiter aus. Ersichtlich ist 
dies an der Verbreitung der Haubenlerche, die mit der Zunahme der Verbauung 
immer weiter an den Stadtrand gedrängt wurde, und die ihre Verbreitungs-
schwerpunkte heute in den locker verbauten Industriezonen im Osten der Stadt Kraftwerk Simmering im 11. Gemeindebezirk.
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Auswahl an charakteristischen Arten der verschiedenen Lebensräume in Wien*

* Die häufigsten Arten der jeweiligen Lebensräume sind fett gedruckt.
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hat137. Im Süden kommt sie nur mehr an den wenigen Stellen vor, die (noch) einen geringeren 
Verbauungsgrad aufweisen (z. B. Großgrünmarkt Inzersdorf).

Bahnanlagen können besonders artenreiche Abschnitte darstellen. Entlang der Bahntrassen bil-
den sich oft Gehölzgruppen aus, die von Arten wie Rebhuhn, Dorngrasmücke oder Neuntöter 
genutzt werden. Weiters beherbergen diese „Gstett’n“ entlang der Bahngleise eine reichhaltige 
krautige Saumvegetation (Ruderal- und Segetalflora), deren Angebot an Samen und Früchten 
gerne von Samenfressern wie Stieglitz, Grünling oder Feldsperling angenommen wird. 

Insgesamt konnten in Wiens Industriegebieten und Verkehrsanlagen 57 Brutvogelarten nachge-
wiesen werden. Diese vergleichsweise hohe Artenzahl ist vor allem durch brachliegende Flächen 
zwischen den Industriegebäuden und durch Bahnanlagen bedingt, im Allgemeinen gehören Indus-
triegebiete jedoch zu jenen Lebensräumen, die im Durchschnitt die wenigsten Brutvogelarten auf-
weisen, da viele der festgestellten Arten nur ausgesprochen punktuell vorkommen (z. B. Flussre-
genpfeifer, Wachtel, Waldohreule oder Dohle). Die meisten Arten erreichen nur sehr geringe 
Dichten. Die häufigsten Brutvögel sind Amsel, Haussperling, Kohlmeise, Hausrotschwanz, 
Mönchsgrasmücke, Grünling, Türkentaube und Girlitz.

Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten)
Gartensiedlungen befinden sich in den Randbezirken Wiens. Neben einzelnen mehrstöckigen 
Wohnhäusern herrschen hier Einzelhaussiedlungen und Kleingartenanlagen vor. Auch die Grün-
flächen sind sehr unterschiedlich strukturiert: Offene Flächen wechseln sich mit waldartigen 
Baumgruppen, Einzelbäumen oder Sträuchern ab. Gegenüber der dicht bebauten Zone weist die 
Gartenstadt einen deutlich geringeren Versiegelungsgrad auf. Aufgrund der hohen Strukturviel-
falt dieses Lebensraums finden Vögel hier ein reichhaltiges Angebot an Nist- und Nahrungsmög-
lichkeiten vor. Die Vogelartenzahl in Wien steigt mit der Größe der zur Verfügung stehenden 
Grünfläche442. Besonders wertvoll für Vögel sind Obstbäume, Birken und Nadelbäume. Die 
Attraktivität von Obstbäumen als Brutmöglichkeit und Nahrungsquelle steigt mit ihrem Alter, 
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Gartensiedlung in Siebenhirten im 23. Gemeindebezirk.
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wie sich in Wien am Beispiel des Gartenrotschwanzes zeigte444. Die Bedeutung 
der Birke ist in ihrem hohen Insektenreichtum und der guten Nahrungsbasis für 
Körnerfresser im Winter begründet196,360. Nadelbäume ermöglichen es einigen 
typischen Nadelwaldarten, bis in die Stadt vorzudringen (z. B. Tannen- und 
Haubenmeise, Sommer- und Wintergoldhähnchen). Zusätzlich finden viele 
Baumbrüter in Nadelbäumen gut geschützte Brutplätze vor. So zeigt der Grün-
ling im Siedlungsgebiet eine deutliche Bevorzugung von Nadelbäumen182,442 und 
auch Sperber oder Aaskrähen legen ihre Nester gerne in Nadelbäumen an113,183.

Die Gartenstädte im Westen der Stadt sind vom Wienerwald beeinflusst, jene im 
Osten und Süden dagegen pannonisch geprägt. Der hier seine Arealgrenze 
erreichende Blutspecht kommt beispielsweise vor allem im Osten und Süden 
der Stadt vor. Weitere typische Arten der pannonisch geprägten Gartensied-
lungen sind Türkentaube und Girlitz. In den westlichen Gartensiedlungen fin-
den sich hingegen auch Arten, die aus dem angrenzenden Wienerwald einge-
wandert sind, wie Eichelhäher, Winter- und Sommergoldhähnchen, Hauben- oder 
Tannenmeise.

In den Gartensiedlungen Wiens wurden 61 Brutvogelarten festgestellt. Einige 
Arten erreichen hier weit höhere Dichten als in ihren ursprünglichen Lebensräu-
men373. In unseren Erhebungen waren die Dichten in der Gartenstadt bei Kohl-
meisen um den Faktor 2-3, bei Amseln sogar um den Faktor 5-11 höher als in 
den umliegenden Waldgebieten. Die häufigsten Arten der Gartenstadt sind 
Haussperling, Kohlmeise, Amsel, Mönchsgrasmücke, Grünling und Girlitz.
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Parkanlagen, Friedhöfe und GroSSerholungsgebiete
Wien weist eine Vielzahl von Parkanlagen und Friedhöfen auf, deren Größe von 
wenigen Hundert Quadratmetern bis zu mehr als einem Quadratkilometer 
reicht. Da sie teilweise ein reiches Mosaik an unterschiedlichen Habitaten auf-
weisen, sind Parkanlagen und Friedhöfe neben den Waldflächen der vogelarten-
reichste Lebensraum Wiens. Die häufigsten der insgesamt 75 vorkommenden 
Brutvogelarten sind Mönchsgrasmücke, Haussperling, Amsel, Kohlmeise, Star 
und Buchfink. Eine abwechslungsreiche Struktur mit vielen Gebüschen und ins-
besondere das Vorhandensein großer waldartiger Baumbestände führt zu einer 
deutlichen Erhöhung der Artenzahl442. Letzteres erlaubt auch Waldarten wie 
z. B. dem Waldkauz das Vordringen in Siedlungsgebiete. Sind zusätzlich Gewäs-
ser vorhanden, erhöht sich die Artenzahl nochmals deutlich.

Einen eigenen Lebensraum stellt auch die in den 1970er-Jahren gebaute Donau-
insel dar. Hier findet sich ein kleinräumig strukturiertes Mosaik aus Resten von 
Auwaldvegetation, großflächigem Buschland, Grünflächen, Parkanlagen und 
künstlichen Kleingewässern. Auf der Donauinsel ist langfristig sicherlich eine 
Sukzession in Richtung großer Baumbestände zuungunsten der heute dominan-
ten Buschflächen zu erwarten. Erhebungen in den Jahren 2000-2003317,318 zeig-
ten die derzeit sehr große Bedeutung der Donauinsel für Gebüschbrüter wie die 
Nachtigall, die hier gegenwärtig großflächig Dichten erreicht, die in Mitteleu-
ropa sonst nirgendwo bekannt sind. Die Donauinsel beherbergt aber auch die 
nach dem Neusiedler See-Gebiet größte österreichische Brutpopulation der 
Beutelmeise. 
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Vorfrühling im Rathauspark im 1. Gemeindebezirk.

Foto: M
ichael D

vorak

Maria-Theresien-Platz im 1. Gemeindebezirk.
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Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Mit fast 8.000 ha nehmen landwirtschaftlich genutzte Flächen etwa 19 % des Stadtgebiets 
ein381. Der Großteil befindet sich im Osten, in den Bezirken Donaustadt und Floridsdorf, sowie 
am südlichen Stadtrand in Favoriten, Simmering und Liesing. Der überwiegende Teil von etwa 
5.000 ha wird für den Ackerbau genutzt. Die wichtigsten angebauten Nutzpflanzen sind Getreide 
(auf über 60 % der Fläche) sowie Hackfrüchte, Ölfrüchte und Körnerleguminosen. Der Brachen-
anteil der Ackerbaufläche liegt zurzeit bei 10 %. Die typischen Vogelarten der ackerbaulich 
genutzten Flächen sind Feldlerche, Wachtel und Rebhuhn. Das Rebhuhn, aber auch Dorn-
grasmücke und Neuntöter, profitieren von brachliegenden Flächen442,448,. Zur Besiedlung benö-
tigen die beiden letztgenannten Arten jedoch zusätzlich Einzelbüsche für Nestanlage und Nah-
rungssuche. Insgesamt wurden 53 Brutvogelarten auf landwirtschaftlich genutzten Flächen 
festgestellt.

Der Gemüseanbau nimmt in Wien einen hohen Stellenwert ein. Etwa 790 ha (knapp 10 %) der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche werden für Gemüse-, Blumen- und Zierpflanzenanbau sowie 
Baumschulen genutzt. Der Gemüseanbau, der hauptsächlich der Nahversorgung dient, ist zu 
einem beträchtlichen Teil industrialisiert und erfolgt unter Folien oder in Glashäusern. Diese 
Flächen sind für Vögel weitgehend unattraktiv und kaum nutzbar.

Wein wird in Wien an den Abhängen am Rand des Wienerwaldes auf einer Fläche von insgesamt 
etwa 685 ha angebaut. Das Weingartengebiet zieht sich halbkreisförmig von Liesing im Süden 
bis zum Bisamberg im Norden Wiens. Noch im 18. und 19. Jahrhundert war die Weinbaufläche 
bei weitem ausgedehnter. Nach einer Reblausinvasion im 19. Jahrhundert erfolgte die erste Ver-
kleinerung, die rasante Siedlungsentwicklung des beginnenden 20. Jahrhunderts zerstückelte die 
verbliebenen Weingärten weiter. Heute befinden sich die größten Weinbauflächen in Nussdorf 
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Agrarlandschaft nördlich von Oberlaa im 10. Gemeindebezirk.
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und Grinzing (19. Bezirk), bei Stammersdorf (21. Bezirk) sowie in den „Rotdürren“ und bei 
Mauer (23. Bezirk). Über weite Teile sind die Weinbergflächen strukturarm, wodurch meist nur 
mehr weniger anspruchsvolle Arten wie der Girlitz weit verbreitet sind. Charakterarten abwechs-
lungsreicher Weingärten wie Wendehals, Heidelerche und Bluthänfling kommen nur an wenigen 
Stellen vor.

Waldgebiete
Mit 73 km² sind etwa 18 % der Fläche Wiens von Wäldern bedeckt, wobei die Bezirke Hietzing, 
Penzing und Donaustadt die größten Waldflächen beherbergen. Die größten zusammenhängenden 
Waldgebiete sind der Wienerwald und die Auwälder der Donau, die im Folgenden getrennt bespro-
chen werden. Kleinere Waldreste finden sich in Wien z. B. am Bisamberg, am Laaer Berg oder im 
Schlosspark Schönbrunn. Insgesamt wurden in den Wiener Wäldern 56 Vogelarten erfasst. Wei-
tere 16 Arten kommen auf Lichtungen vor und erhöhen die Gesamtartenzahl auf 72, wobei die 
Gewässerkomplexe der Augebiete hier nicht mit einberechnet wurden. Die häufigsten Arten sind 
Mönchsgrasmücke, Kohlmeise, Buchfink, Rotkehlchen, Blaumeise, Zilpzalp und Kleiber.

Wienerwald
Der Wienerwald im Westen und Norden der Stadt stellt mit 54 km² die größte zusammenhän-
gende Waldfläche Wiens dar. Der Wienerwald erstreckt sich auf zahlreichen Hügeln – den letzten 
Ausläufern der Ostalpen –, zu denen auch die höchsten Erhebungen Wiens zählen: Hermanns-
kogel (542 m), Vogelsangberg (516 m), Kaltbründlberg (508 m), Kahlenberg (484 m), Heuberg 
(464 m) und Leopoldsberg (425 m). Der Wiener Anteil des Wienerwaldes gehört größtenteils 
zum Flysch- oder Sandstein-Wienerwald, der gegenüber dem außerhalb Wiens vorherrschenden 
Kalkwienerwald tiefgründigere Böden und ein sanfteres Relief aufweist. Der Baumbestand wird 
fast ausschließlich durch Laubhölzer gebildet, wobei Eiche, Buche und Hainbuche dominieren. 
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Buchenbestand im Lainzer Tiergarten (13. Gemeindebezirk).
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Die Nordhänge des Wienerwaldes sind eher von Buchen dominiert, die südlichen weisen einen 
höheren Anteil an Eichen auf. In Wien sind etwa 42 % des Wienerwaldes mit Eichen bestockt. 
Diese sind hier deutlich stärker vertreten als im restlichen Wienerwald, wo sie nur etwa 10 % 
der Fläche ausmachen306. Arten wie der Mittelspecht, die grobborkige Bäume zur Nahrungssuche 
benötigen, erreichen dadurch im Wiener Anteil des Wienerwaldes weit höhere Dichten als im 
restlichen Wienerwald. Aber auch alle anderen Höhlenbrüter profitieren vom hohen Höhlenan-
gebot alter Eichen und sind in Eichenwäldern 2-3-mal so häufig wie in von Buchen dominierten 
Wäldern.

Buchen bestocken etwa 30 % der Waldfläche. Wälder mit hohem Buchenanteil werden vom 
Schwarzspecht bevorzugt, und von dessen Höhlen abhängige Arten wie die Hohltaube erreichen 
dadurch in Buchenwäldern weit höhere Dichten als in Eichenwäldern. Mit 25 % weist die Hain-
buche den drittgrößten Flächenanteil auf. Insbesondere der Zwergschnäpper profitiert vom 
hohen Anteil der Hainbuche in Wien446. Die vielen Astgabeln der Hainbuche bieten dem Zwerg-
schnäpper Nistplätze und der Blätterreichtum der Bäume wird zur Nahrungssuche genutzt. 
Nadelhölzer sind nur vereinzelt im Wienerwald zu findena113. Dementsprechend sind typische 
Nadelbaumbewohner wie Misteldrossel, die beiden Goldhähnchen-Arten, Tannen- oder Hau-
benmeise nur selten anzutreffen.

Das Forstamt der Stadt Wien verwaltet den größten Teil des Wienerwaldes (68 %) auf Wiener 
Gebiet. Die Österreichischen Bundesforste besitzen 20 % der Fläche, der Rest befindet sich in 
Privatbesitz306. Ein Großteil des Wienerwaldes wird naturnah bewirtschaftet, wobei hoher Wert 
auf die Nutzung des Waldes als Naherholungsgebiet gelegt wird. Dadurch weist der Wienerwald 
in Wien anteilsmäßig mehr Altholzbestände und damit ein höheres Totholz- und Höhlenangebot 
auf als die entsprechenden Flächen in Niederösterreich. Dies führt zu einer hohen Dichte ver-

Das Eberschüttwasser in der Lobau mit Verlandungszone und umliegendem Auwald.
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schiedener Spechtarten und Höhlenbrüter. Eine wichtige Rolle spielen zudem die Produktivität 
der Standorte und der Strukturreichtum der Wälder. Steigen diese beiden Werte an, nimmt auch 
die Artenzahl zu442. Besondere Bedeutung für die Vogelwelt hat der Lainzer Tiergarten, der 
sowohl Naturschutzgebiet als auch Natura 2000-Gebiet ist. Im Lainzer Tiergarten existieren 
viele wertvolle Altholzbestände, die teilweise über 200 Jahre alt sind. Eine starke Beeinflussung 
des Gebiets erfolgt durch den sehr hohen Wildbestand (in erster Linie Wildschweine, aber auch 
Damwild, Rotwild, Rehe und Mufflons), wodurch eine natürliche Verjüngung des Waldes groß-
teils verhindert wird.

Der Wienerwald ist an vielen Stellen durch Wiesenflächen aufgelockert. Diese werden meist auch 
von den Forstbetrieben bewirtschaftet und gepflegt. Früher bildete die Grünlandwirtschaft einen 
wichtigen Wirtschaftsfaktor, heute dienen die Wiesen in einem hohen Maße der Naherholungs-
nutzung durch die Wiener Bevölkerung. Ein Großteil der Wiesen wird naturschutzgerecht auf 
Basis vegetationsökologischer Pflegepläne bewirtschaftet. Die Wienerwaldwiesen werden von 
Wespenbussard, Mäusebussard, Grünspecht, Grauspecht, Neuntöter und Goldammer als Brut- 
oder Nahrungsplatz genutzt. Eine Besonderheit ist das regelmäßige Vorkommen des Wachtelkö-
nigs im Gütenbachtal.

Auwälder der Donau
In Wien finden sich entlang der Donau mehrere Reste der ehemals zusammenhängenden Auwäl-
der. Am rechten Ufer der Donau sind dies der Prater und die Alberner Au, am linken Donauufer 
die Lobau. Die Auen sind ein wichtiges Naherholungsgebiet der Wiener Bevölkerung und sind 
vor allem in den Sommermonaten stark besucht. Im Auwald ist der Artenreichtum der Brutvo-
gelwelt höher als im Wienerwald und manche Arten kommen hier in größerer Dichte vor als in 
anderen Wäldern442. Die hohe Diversität lässt sich auf den Strukturreichtum der Auwälder, ihre 
hohe Produktivität und das reiche Mosaik an offenen Flächen, Wald und Gewässern zurückfüh-
ren. Charakteristische Brutvögel der totholzreichen Auwälder sind Mittelspecht, Schwarzspecht, 
Grauschnäpper und Halsbandschnäpper. Die Lichtungen und Waldränder werden u. a. von 
Wendehals, Heckenbraunelle, Gelbspötter, Pirol und Star genutzt.

Der Prater ist heute gänzlich abgedämmt und die Wasserversorgung erfolgt – abgesehen von 
extrem hohen Wasserständen – nur mehr über das Grundwasser. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
umfasste die Praterau noch 2.358 ha und umschloss ein Gebiet zwischen Brigittenau und dem 
Praterspitz, das neben Auwäldern auch Wiesen, ausgedehnte Wasserflächen, Sümpfe und Sand-
bänke aufwies. Mit der Regulierung der Donau in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts kam 
es neben der Abdämmung zu einer Reduktion der Fläche auf etwa 600 ha. Insbesondere der 
Anteil offener Wasserfläche reduzierte sich in der Folge von 31 % auf ca. 5 %364. Die kleine 
Alberner Au (65 ha) steht noch in direktem Kontakt zur Donau, ist noch fast zur Gänze von 
einer Weichholzau bewachsen und wird teilweise noch überflutet.

Die Lobau ist ein Teil des Nationalparks Donau-Auen, der sich über die beiden Bundesländer 
Wien und Niederösterreich erstreckta80. In Wien liegt etwa ein Viertel der Gesamtfläche des 
Nationalparks. Das Gebiet entstand durch Überschwemmungen und Ablagerungen der Donau. 
Dies spiegelt sich auch im Namen wider: „Lobau“ bedeutet wörtlich etwa „Wasserwald“ oder 
„waldige Au“ (das althochdeutsche „Lo“ bedeutet Wald, „Au“ bezeichnete im Althoch
deutschen Land im oder am Wasser). Sie umfasst eine Fläche von etwa 2.300 ha und wird durch 
den Donau-Oder-Kanal in die Teilbereiche Obere und Untere Lobau gegliedert. Vor allem die 
Obere Lobau wird von der Wiener Bevölkerung intensiv zur Naherholung genutzt. Die Untere 
Lobau ist im Vergleich dazu weitaus abgeschiedener und deutlich naturnäher als die Obere 
Lobau. Sie besitzt ein Mosaik an gut strukturierten Waldflächen, Wiesen und Trockenbereichen 
und ist von Altarmen durchzogen, die teilweise von breiten Schilfflächen gesäumt sind, wie sie 
in den angrenzenden niederösterreichischen Donauauen kaum zu finden sind. Im Gegensatz 
zum Prater steht die Untere Lobau über den auf niederösterreichischem Gebiet gelegenen Schö-
nauer Schlitz noch mit der Donau in Verbindung. Neben dem daraus resultierenden relativ 
hohen Grundwasserspiegel werden dadurch auch kleine Teile des Gebiets periodisch von Hoch-
wässern der Donau überschwemmt. Der Hubertusdamm schützt die Auen zwar vor direkter 
Überflutung, in der Unteren Lobau kommen die Hochwässer aber als Rückstau zum Tragen. 
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In Summe verlandet die Lobau durch die Abdämmung zusehends, wobei die Obere Lobau 
durch die fehlenden Überschwemmungen von einer noch stärkeren Austrocknung betroffen ist. 
Sofern dort überhaupt noch auwald-ähnliche Bestände vorhanden sind, entsprechen sie in ihrer 
Baumartenzusammensetzung einer Harten Au. Die wenigen kleinflächigen Silberpappelbe-
stände finden sich alle in unmittelbarer Nachbarschaft des Hubertusdammes. Die zunehmende 
Verlandung der Altarme führte zur Entstehung ausgedehnter Schilfflächen, die für Wien bedeu-
tende Bestände Röhricht bewohnender Arten wie Zwergdommel, Wasserralle, Rohrschwirl, 
Drossel- und Teichrohrsänger beherbergen. Einen besonderen Lebensraum stellen die so 
genannten Heißländen dar. Es handelt sich dabei um Trockenbereiche auf Schotterablagerungen 
der unregulierten Donau. Aufgrund der heute fehlenden Dynamik der Donau verbuschen die 
Heißländen jedoch zusehends, insbesondere mit Weißdorn- und Sanddorngebüschen; einige 
Bereiche sind auch locker mit Schwarzpappeln bestanden. Neben Waldflächen hat die Obere 
Lobau einen großen Anteil an Ackerflächen. In den Jahren 2000-2002 (als die Bestandsauf-
nahmen für dieses Werk durchgeführt wurden) waren fast alle Ackerflächen in der Oberen 
Lobau allerdings ungenutzt. Einen Fremdkörper, der so heute nicht mehr unmittelbar am 
Rand eines Nationalparks gebaut werden könnte, bilden der Ölhafen und das angrenzende 
Tanklager.

Die Baumartenzusammensetzung in der Lobau ist ausgesprochen divers. Am weitesten verbrei-
tet ist die Silberpappel, die 25 % der Waldfläche einnimmt. Auf 15 % der Fläche sind Eschen 
und auf 9 % Hybridpappeln zu finden. Hartriegel, Weißdorn und Schwarzpappel erreichen je 
einen Anteil von 7 %130. Insbesondere die Obere Lobau ist durch eine jahrzehntelange Nieder-
waldwirtschaft im Waldaufbau grundlegend verändert worden. Seit der Einbringung der Lobau 
in den Nationalpark wird in den Wäldern prinzipiell keine Nutzung mehr betrieben. Auf einem 
Teil der Waldfläche (438 ha) erfolgt aber eine nationalparkkonforme Bestandsumwandlung zur 
Wiederherstellung einer naturnahen Baumartenzusammensetzung. 
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Lusthauswasser und umgebender Waldbestand im Prater.
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Gewässer 
Wien besitzt eine für eine Großstadt bemerkenswerte Vielfalt an Still- und Fließgewässern, an 
denen verschiedene an Gewässer gebundene Vogelarten günstige Lebensbedingungen vorfinden. 
Für Zwergdommel und Mandarinente bilden die Wiener Gewässer einen Vorkommensschwer-
punkt in Österreich95. Besondere Bedeutung kommt den Donauauen zu, deren Altarmsysteme 
vielen gefährdeten Arten attraktive Lebensräume bieten, beispielsweise Zwergdommel, Schwarz-
milan, Eisvogel, Rohrschwirl, Teich- und Drosselrohrsänger. Zu den auch national bedeutends-
ten Altwässern der Auen zählen Kühwörther Wasser, Eberschüttwasser, Mittelwasser sowie 
Mühl- und Tischwasser95. Bedeutende Stillgewässer abseits der Donauauen sind ehemalige Mate-
rialentnahmestellen wie der Große Süßenbrunner Teich oder der Wienerberger Teich. Charak-
teristische Brutvögel hier sind Haubentaucher, Zwergdommel, Teichhuhn, Drosselrohrsänger, 
Teichrohrsänger oder Rohrammer. Parkteiche wie im Stadtpark und im Wasserpark dienen Was-
servögeln vor allem als Überwinterungsplatz.

Die wichtigsten fließenden Gewässer Wiens – Donau, Donaukanal, Wienfluss und Liesing – sind 
über weite Strecken hart verbaut und haben dort eine ausgesprochen geringe Bedeutung für was-
sergebundene Vogelarten. Einige Abschnitte haben durch Rückbaumaßnahmen eine ökologische 
Aufwertung erfahren, z. B. Teile der Liesing oder die Wienfluss-Staubecken. Letztere weisen 
geeignete Lebensräume vor allem für Schilf bewohnende Arten wie Wasserralle, Sumpf- und 
Teichrohrsänger sowie Rohrammer auf138. Gegenüber den bereits erwähnten großen Fließgewäs-
sern sind etliche der zahlreichen kleineren Bachläufe im Wienerwald noch relativ natürlich. Die 
Wasserführung der Wienerwaldbäche unterliegt ausgesprochen starken jahreszeitlichen Schwan-
kungen und ist stark von lokalen Niederschlägen abhängig. Viele der kleineren Bäche fallen in 
den Frühjahrs- und Sommermonaten trocken (z. B. der Grünauer Bach). Typische Brutvögel der 
Wienerwaldbäche sind Gebirgsstelze und Wasseramsel, die ihren österreichischen Verbreitungs-
schwerpunkt in den montanen Bereichen haben. Punktuell kommt auch der Eisvogel vor.
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Naturschutz in Wien

Schutzgebiete
Unter den Schutzgebieten in Wien ist an erster Stelle der Nationalpark Donau-Auen zu nen-
nena80. Der Nationalpark erstreckt sich über die Bundesländer Niederösterreich und Wien, wobei 
der Wiener Anteil, die Lobau, 24 % der gesamten Nationalparkfläche ausmacht. Im Wienerwald 
bestehen eine Reihe von Landschaftsschutzgebieten und Naturdenkmälern, sowie das Naturschutz-
gebiet Lainzer Tiergarten. Auch eine Reihe von Naturwaldreservaten wurde ausgewiesen. Im Jahr 
2005 wurde der Wienerwald in Niederösterreich und Wien von der UNESCO als Biosphären-
park anerkannta12. Von der Gesamtfläche mit 1.056,5 km2 befinden sich 99,6 km2 in Wien. 

Nach der Vogelschutzrichtlinie und der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie der Europäischen Union 
wurden in Österreich Natura 2000-Gebiete eingerichteta135. Diese sind Teil eines Netzwerks an 
Schutzgebieten in der EU, das die am besten geeigneten Gebiete für die Erhaltung von besonders 
gefährdeten bzw. schutzwürdigen Vogelarten der Europäischen Union (so genannte Anhang-I-
Arten der Vogelschutzrichtlinie) umfasst. In Wien sind dies der Lainzer Tiergarten, die Lobau, 
Teile des Landschaftsschutzgebiets Liesing und Teile des Bisambergsa135. Insgesamt sind von der 
Stadt Wien 32,35 km2 in das europäische Natura 2000-Netzwerk eingebracht worden. Die Stadt 
Wien hat in diesen Gebieten dafür Sorge zu tragen, dass ein günstiger Erhaltungszustand für die 
als Schutzziele ausgewiesenen Vogelarten erhalten bleibt oder nach Möglichkeit (wieder) herge-
stellt wird. Eine Besonderheit der Natura 2000-Gebiete ist aber, dass sie keine Schutzgebiete im 
herkömmlichen Sinne darstellen. Menschliche Nutzungsformen im Gebiet wie Land- und Forst-
wirtschaft, Jagd oder Fischerei bleiben nämlich unbetroffen, sofern sie sich nicht erheblich 
negativ auf das Schutzziel auswirken.

Wiener Naturschutzgesetz
Das Wiener Naturschutzgesetz wurde im Jahr 1998 erneuert, die dazugehörige Naturschutzver-
ordnung im Jahr 2000. Notwendig wurden die Novellierungen durch den Beitritt zur Europäischen 
Union im Jahr 1995. Die zu übernehmenden Rechtsgrundlagen der Vogelschutz- und der Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinie der EU forderten strengere Bestimmungen im Artenschutz als die dama-
ligen Wiener Gesetze. Das zentrale Ziel des Gesetzes ist die Abkehr vom klassischen, ausschließlich 
bewahrenden und reagierenden Naturschutz hin zu einem flächendeckenden und vorausschau-
enden Naturschutz. Schwerpunkte wurden daher in einem das ganze Stadtgebiet umfassenden 
Arten- und Lebensraumschutz gesetzt. Beispielsweise wurde eine Rücksichtspflicht eingeführt, 
die sich auf alle behördlichen Verfahren bezieht, die Auswirkungen auf die Natur haben könn-
ten. Weiters sollen bei Planungen von Straßen oder Anlagen die Naturschutzbehörde mitwirken 
und ökologische Kriterien berücksichtigt werden. Die Beurteilungsgrundlage für Eingriffe und 
deren Auswirkungen auf einzelne Vogelarten sind die Ergebnisse des Projektes „Bestandserhe-
bung der Brutvögel Wiens“, dessen Daten den zentralen Bestandteil dieses Atlas darstellen.

Der Vogelschutzrichtlinie entsprechend wurden alle Vogelarten mit einzelnen Ausnahmen unter 
strengen Schutz gestellt. Für diese Ausnahmen bestehen Sonderregelungen in der Wiener Natur-
schutzverordnung und im Wiener Jagdgesetz. Zusätzlich wurden 13 Arten (z. B. Zwergdommel, 
Wachtelkönig, Eisvogel, Mittelspecht) als prioritär bedeutend eingestuft. Für diese Arten muss 
die Stadt Wien ein auf die Art abgestimmtes Arten- und Biotopschutzprogramm erstellen.
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Netzwerk Natur
Um den Anforderungen des neuen Wiener Naturschutzgesetzes Folge zu leisten, wurde von der 
Wiener Umweltschutzabteilung (Magistratsabteilung 22) das Arten- und Lebensraumschutzpro-
gramm „Netzwerk Natur“ ins Leben gerufena136. Dabei soll einerseits ein flächendeckender 
Naturschutz durchgeführt werden, andererseits sollen die prioritär bedeutenden Arten und 
Lebensräume gefördert werden. Im Rahmen des Programms werden Entwicklungskonzepte für 
die Schutzgebiete erstellt und ein Netzwerk naturnaher Lebensräume im verbauten Gebiet auf-
gebaut, wobei das Hauptaugenmerk auf die Ansprüche prioritär bedeutender Arten gelegt wer-
den soll. Die Maßnahmen werden bezirksweise umgesetzt, wobei verschiedene Magistratsabtei-
lungen (Abteilungen der Stadtverwaltung) zusammenarbeiten. Der Öffentlichkeitsarbeit wird in 
diesem Programm eine zentrale Bedeutung beigemessen, wodurch die Akzeptanz der Maßnah-
men gefördert werden soll. 
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Das Kühwörther Wasser (Untere Lobau) aus der Vogelperspektive.
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Kaiseradler (Aquila heliaca). Das abgebildete Männchen wurde von Johann Natterer am Brutplatz in der Wiener Lobau 1811 erlegt.
(Stopfpräparat NMW 37.774)
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Aufgabe der Avifaunistik ist es, die Vogelwelt einer bestimmten Region in ihrer 
Gesamtheit im Wandel der Zeiten zu erfassen und darzustellen. Vorzugsweise 
orientieren sich derartige Dokumentationen an naturräumlichen Grenzen. Aus 
praktischen Erwägungen werden aber vielfach politisch abgegrenzte Flächen 
oder Verwaltungseinheiten untersucht.
Blicken wir auf die avifaunistische Erforschungsgeschichte der Großstadt Wien, 
so ist der Bezugsraum über die Jahrhunderte hinweg weder an einer eindeutigen 
Verwaltungsgrenze noch an einem einheitlichen Naturraum festgelegt. Ganz im 
Gegenteil, da Wien wie kaum eine andere Weltstadt im Verschneidungsbereich 
zoogeographischer wie naturräumlicher und klimatischer Einheiten liegt, ist je 
nach Intention der Darstellung der Bezugsraum willkürlich enger oder weiter 
gezogen worden. Die besondere Lage Wiens beeinflusst nicht nur positiv die 
Vielfalt an Vogelarten in diesem Gebiet, sie war auch konkreter Ansporn, die-
sem Artenreichtum schon frühzeitig auf den Grund zu gehen. So schreiben Mar-
schall & Pelzeln (1882)264 in der Einleitung zur „Ornis Vindobonensis“, die 
einen Ausgangspunkt der hier vorgenommenen Betrachtung darstellt: „Zwei 
Momente waren es vorzüglich, welche beigetragen haben, dieses Unternehmen 
wünschenswerth erscheinen zu lassen; die ganz eigenthümliche geographische 
Configuration der Umgebung unserer Residenzstadt und der durch dieselbe 
bedingte Reichthum der Vogelwelt, …“. 

Der Rückblick auf die ornithologische Erforschungsgeschichte Wiens ist hier aus 
pragmatischen Gründen zeitlich auf die letzten etwa 200 Jahre eingeschränkt. 
Er kann sich so im Wesentlichen auf Quellen des vergleichsweise leichter zugäng-
lichen ornithologischen Schrifttums aus dieser Zeitspanne stützen. Wichtige 
Bausteine für deutlich frühere faunistische Befunde liefern historische Sammlun-
gen und Archivalien geistlicher wie weltlicher Institutionen, seien es Klöster, 
Universitäten, Museen, Bibliotheken, Hofämter, jagd- und forstwirtschaftliche 
Einrichtungen, naturwissenschaftliche Vereine usf. Eine vollständigere Erfas-
sung und Auswertung dieser Quellen muss anderen Projekten vorbehalten blei-
ben. Für das Wiener Gebiet können hier nur beispielhafte Befunde aus dem 
Zeitraum vor 1800 angeführt werden, etwa zum Auftreten von Turmfalke und 
Zaunkönig u. a. Arten bei Kramer228 oder von Rot- und Schwarzmilan im 18. 
Jahrhundert236. 
Wien war als k.k. Residenzstadt und ist als nunmehrige Bundeshauptstadt ein 
geistiges wie kulturelles Zentrum und Sitz überregional bedeutender wissen-
schaftlicher Einrichtungen und Vereine. Die ornithologische Erforschungsge-

Die Erforschung der Vogelwelt 
Wiens – ein Blick zurück

Die Verfasser der „Ornis Vindobonensis“, 1882: 
August Friedrich Graf Marschall (li.) und August von 
Pelzeln (re.).
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schichte Wiens spiegelt daher bis zu einem gewissen Grad auch die Entwicklung 
der Vogelkunde in Österreich wider. Querbezüge dazu ergeben sich immer wie-
der, wie am Beispiel der Vogelsammlung am Naturhistorischen Museum Wien 
ersichtlich. Die international bedeutende Sammlung verwahrt zahlreiche histo-
rische wie rezente Belege der Vogelwelt Wiens und war auch Wirkungsstätte zur 
Erforschung der Avifauna der Großstadt. Unter anderem befindet sich hier die 
1874 dem Museum zugeeignete Sammlung von Julius Finger (*1826 Wien, 
+1894 Millstatt/Ktn.)A mit zahlreichen Belegstücken aus Wien, etwa einer Sper-
bereule aus Wien-Aspern vom 10. Februar 1863, NMW 37.669, oder einer 
Mohrenlerche, die neben zwei weiteren Individuen zwischen 1857B und 1874 in 
Breitensee erlegt wurde, NMW 36.591 (vgl.178,298). Auch weitere historische Irr-
gastnachweise aus Wien sind in der Vogelsammlung belegt, darunter eine Sturm-
schwalbe vom „Glacis“ [der heutigen Ringstraße], 10. Oktober 1828, NMW 
20.812, oder eine Zwergammer aus Ottakring von 1850, NMW 22.222. Her-
vorhebenswert ist ferner ein 1811 am Brutplatz in der Lobau von Johann Nat-
terer gesammeltes Paar Kaiseradler, NMW 37.774 & 84.987 (vgl.183). Johann 
Natterer (*1787 Laxenburg, +1843 Wien) hat als Naturforscher in Brasilien 
Berühmtheit erlangt356 und war wie sein Vater Josef Natterer sowie sein Bruder 
Josef Natterer jun. am Wiener Museum tätig. Seine von Pelzeln297 publizierten 
„Notizen 1807-1816“ führen zahlreiche Belege aus Wien an, darunter aus der 
Brutzeit ein Sakerfalke (Aspern, 1. Mai 1812) und eine Wiesenweihe (Lobau, 
1. Juni 1813). Besondere Erwähnung verdient August Edler von Pelzeln (*1825 
Prag, +1891 Wien), der zwischen 1857 und 1888 als Kustos der Vogelsammlung 
vorstand und gemeinsam mit dem Initiator August Friedrich Graf Marschall 
(*1804 Wien, +1887 Wien) die zuvor erwähnte „Ornis Vindobonensis“ ver-
fasste. Ein Aufruf von Pelzeln zur Mitarbeit an diesem Werk findet sich im 
Bericht zur Monatsversammlung vom 8.2.1878 des Ornithologischen Vereins 
Wien299. Die Arbeit sollte von praktischem wie wissenschaftlichem Nutzen für 
„den Landwirth und Forstmann“ wie ebenso „für den Naturfreund und Tou-
risten“ sein. Das Werk wurde Kronprinz Rudolf von Österreich (*1858 Wien, 
+1889 Mayerling) gewidmet, der durch sein Wirken die wissenschaftliche Orni-
thologie förderte (vgl.426), aber ebenso mit eigenen Beobachtungen und einer 
umfangreichen Jagd- und Sammeltätigkeit zur Erforschung der Avifauna der 
Wiener Umgebung und anderer Regionen beitrug (vgl.363). Insbesondere ist hier 
seine gemeinsam mit A. E. Brehm 1879 verfasste Publikation „Ornithologische 
Beobachtungen in den Auwäldern der Donau bei Wien“ anzuführen335. Eine 
ausführliche Schilderung der „Lebensgewohnheiten“ der Wiesenweihe aus den 
Donauauen bei Wien (Lobau und angrenzende Gebiete) ist neben weiteren 
Beobachtungen Rudolfs in das populäre „Tierleben“ von A. E. Brehm66 einge-
flossen. Die ornithologische Sammlung des Kronprinzen kam zu einem großen 
Teil 1889 an das Naturhistorische Museum Wien363, darunter etwa ein Wespen-
bussard-Weibchen vom 12. Juni 1877 aus dem Lainzer Tiergarten (NMW 
44.153). 

Zahlreiche Beobachtungen zur Vogelwelt Wiens aus der 2. Hälfte des 19. Jahr-
hundert finden sich in den Schriften der k.k. Zoologisch-Botanischen Gesell-
schaft Wien (gegründet 1851) und v. a. in den zwischen 1877 und 1913 (ab 
1889 unter dem Titel „Die Schwalbe“) herausgegebenen Mitteilungen des am 
22. März 1876 gegründeten Ornithologischen Vereins in WienC, der nach sei-
nem Niedergang 1898 in der neu gegründeten Ornithologischen Section der 
Zool.-Bot. Ges. Wien aufging144. Das Wirken dieser Vereine führte zweifelsohne 
zu einer auflebenden Beschäftigung mit der Vogelwelt Wiens, allerdings ging 
diese nur selten über einen kursorischen Charakter hinaus, sieht man von der 
Publikation der „Ornis“ ab. Beispielhaft sei auf die ausführlicheren Arbeiten 
von Fournes131, Newald283 und Dombrowski81 verwiesen. Auch die Absicht, ein 
institutionalisiertes ornithologisches Beobachternetz in der Monarchie aufzu-
bauen, das 1882 mit der Einrichtung der „Ornithologischen Beobachtungssta-

Mohrenlerche (Melanocorypha yeltoniensis), ein in 
Mitteleuropa sehr seltener Irrgast aus dem Osten. 
Das abgebildete Männchen wurde neben zwei 
weiteren Individuen von Julius Finger zwischen 
1857 und 1874 in Wien-Breitensee gesammelt 
(Stopfpräparat NMW 36.591).

Sperbereule (Surnia ulula), für Wien als sog. 
„Irrgast“ nachgewiesen, wie ein am 10. Februar 
1863 in Wien-Aspern erlegtes Exemplar aus der 
Sammlung J. Finger belegt (Stopfpräparat NMW 
37.669).
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Blick in den Schausaal XXXI – Vögel des Naturhistorischen Museums Wien (NMW), das zahlreiche historische Belege zur Vogelwelt Wiens in der wissenschaftli-
chen Sammlung verwahrt.

tionen in Österreich-Ungarn“ unter der Führung des bedeutendsten Ornithologen der Monarchie 
Viktor Ritter v. Tschusi zu Schmidhoffen (*1847 Smichow b. Prag, +1924 Tännenhof b. Hallein) 
eine Umsetzung fand, erbrachte lediglich für die Jahresberichte 1885 und 1886420,421 vermehrt 
Beobachtungen aus Nussdorf b. Wien (heute eingemeindet) durch den vielseitig interessierten 
Adolf Frh. Bachofen von Echt (*1830 Oelde, +1922 Wien)D. Für die Berichtsjahre 1884 und 
1886 wurden auch vom bedeutenden Pionier der Ornithologie auf dem Balkan Dr. Otmar Reiser 
(*1861 Wien, +1936 Pekre)E mehrere bemerkenswerte Brutmeldungen aus Wien (u. a. Steinrötel, 
Waldschnepfe) beigesteuert. Reiser328 verfasste auch einen kleinen Beitrag zur Vogelwelt des 
Rabenwaldls im Prater, ein Gebiet, das über die Jahrhunderte immer wieder besonderes Augen-
merk der Vogelkundler erhielt174,175,221,269,272,273,364. Im letzten publizierten Jahresbericht – für 
1887422 – wird erstmals und einzig eine Beobachtungsstation aus Wien (in den damaligen Gren-
zen), mit dem Jagdschriftsteller Ernst Ritter von Dombrowski (*1862 Ulice/Pilsen, +1917 Graz), 
angeführt. Weitere im Manuskript vorliegende Jahresberichte (1888-1890) blieben unpubliziert 
und auch ein Reaktivierungsversuch durch Dr. Ludwig Ritter Lorenz von Liburnau (*1856 
Fiume, +1943 St. Gilgen)F, der auch Wiener Gebiet mit einschloss, war nur von kurzer 
Dauer6,71,251,252. V. v. Tschusi hat in seinem vielfältigen, verdienstvollen Wirken ab 1894 eine 
Publikationsserie („Ornithologische Collectaneen“) zusammengestellt, in der er ornithologisch 
relevante Meldungen des jagdlichen Schrifttums (später auch der Tagespresse) so weit wie mög-
lich kritisch sichtete und der Vogelkunde erschloss. Darunter finden sich zahlreiche Meldungen 
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mit Bezug zum Wiener Stadtgebiet, wenngleich nur wenige die Brutzeit betreffen, z. B. das aus 
heutiger Sicht bemerkenswerte Vorkommen der Ringeltaube im Stadtgebiet419.
Schließlich muss auf die frühere Bedeutung der Vogelliebhaberei für die Avifaunistik hingewiesen 
werden. Wien war im 19. und frühen 20. Jahrhundert ein Zentrum der Vogelhaltung und -pflege, 
vor allem von Insektenfressern. Besondere Leidenschaft erreichte die Haltung von Buchfink, 
Mönchsgrasmücke (Schwarzplattl), Sprosser (Wiener Nachtigall), Gelbspötter und Wachtel 
(vgl. 23,107,214,262,308,326,). Namentlich der (Stuben-)Vogelfang bzw. die Vogelmärkte spiegelten die 
Lokalfauna bis zu einem gewissen Grad wider und erbrachten manchen seltenen Nachweis 
(vgl.301,302,415,416). Doch ist die Herkunft derartiger Vögel nicht zwingend lokaler Provenienz oder 
immer zweifelsfrei zu klären (vgl. z. B. über Nachweise seltener Drosseln vom Wiener Wildpret-
markt in179). 

Auch die 1. Hälfte des 20. Jahrhundert führte zu keiner grundlegenden Bearbeitung der Wiener 
Vogelwelt, obschon Josef von Pleyel (*1870 Wien, +nicht eruiert)G eine Arbeit unter dem viel 
versprechenden Titel „Ein Beitrag zur Ornis vindobonensis“ 1901 publizierte. Allerdings findet 
sich hier mehr eine „liebevolle“ Schilderung der Vogelliebhaberei, der er selbst seit seiner Jugend 
nachging308, und anderer kulturhistorischer Bezüge zur Vogelwelt in Wien denn eine faunistische 
Grundlagenarbeit. Im Schlussteil der Arbeit wird immerhin in einer kommentierten Liste „über 
das häufige und seltene Vorkommen mancher Vogelart bei Wien“ (insg. 68 Arten) berichtet. 
Darunter findet sich die bemerkenswerte (Brutzeit?-)Beobachtung von 142 Individuen des Neun-
töters anlässlich einer Bahnfahrt vom Westbahnhof bis Purkersdorf.
1900 wurde der „Österreichische Reichsbund für Vogelkunde und Vogelschutz in Wien“ gegrün-
det. Die zwischen 1901 und 1910 von diesem Verein herausgegebenen „Mittheilungen“ (ab 
1904 „Mitteilungen über die Vogelwelt“) boten auch eine Plattform für faunistische Beobach-
tungen. Wien betreffende Meldungen liegen insbesondere vom nicht immer unumstrittenen 
Naturforscher und Schriftsteller Dr. Curt Floericke (*1869 Zeitz, +1934 Stuttgart)H vor, der im 
ersten Jahr als Mitredakteur, ab Jahrgang 1911 als Herausgeber der Zeitschrift wirkte (z. B.125). 

„Panorama vom Leopolds’berge“, Lithographie von Johann Wachtl um 1830 – etwa zur Schaffenszeit des Ornithologen Johann Natterer (siehe Text). Im 
Bildvordergrund die Abhänge des Leopoldsberges, dahinter die Anhöhe des Nussberges, der zum Teil das ehemalige Dorf Heiligenstadt verdeckt; deutlich rechts 
der Bildmitte im Hintergrund die markante Gestalt des Stephansdoms, ganz links im Bild die Große Taborbrücke über die noch unregulierte Donau (etwa im 
Bereich des heutigen Wasserparks), links der Bildmitte im Hintergrund die Insel Lobau. (Quelle Bibliothek NMW).
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Floericke hat offensichtlich nach einem Disput mit V. v. Tschusi seine offiziellen 
Funktionen im Verein im Oktober 1902 zurückgelegt, blieb aber als regelmäßi-
ger Autor der Zeitschrift erhalten (vgl.80,126). Mehrere Beiträge zu Wien liegen 
auch von Eugen Donner (*1880 Stuttgart, +1947 Wien)I vor (z. B.85), der gele-
gentlich auch an anderer Stelle zur Avifauna Wiens bzw. anderer Bundesländer 
berichtete (z. B.84,86). Bemerkenswert ist ein Bericht in den „Mitteilungen“ über 
einen kaum bekannten Versuch einer Einbürgerung der Chinesischen Nachtigall 
(Leiothrix lutea) im Wiener Stadtpark166.
An dieser Stelle soll auf HR Alfred Mintus (*1894 Mödling, +1978 Wien)J 
verwiesen werden, da kaum biographische Angaben zu seiner Person bekannt 
sind. A. Mintus hat mehrere Arbeiten unterschiedlichen Umfangs zumindest 
zwischen 1912 und 1946 v. a. über die Vogelwelt von Wien und Umgebung 
publiziert und engagierte sich auch als Vereinsfunktionär für die vogelkundliche 
Erforschung seiner Heimat (s. Endnote und Literaturverzeichnis).

Wohl bedingt durch den Zusammenbruch der Monarchie und die Wirren der 
beiden Weltkriege blieb es insgesamt bis zum Ende der 1940er Jahre bei einer 
vergleichsweise geringen Zahl an Publikationen, auch wenn es generelle Bemü-
hungen gab, die vogelkundliche Erforschung Österreichs fortzuführen bzw. 
aufleben zu lassen277,350,413,414, und der sich ausbreitende Naturschutzgedanke mit 
der ab 1914 erfolgten Herausgabe der „Blätter für Naturkunde und Natur-
schutz Niederösterreichs“ (ab 1946 „Natur und Land“) neue Publikationsmög-
lichkeiten bot. Zumeist handelte es sich um populärwissenschaftliche Zusammen
stellungen217,10,170,439,329, kleinere Gebietsbearbeitungen5,271,272,374 sowie faunistische 
Kurzmitteilungen und sonstige Arbeiten – v. a. erneut aus dem Umfeld der Zoo-
logisch-Botanischen Gesellschaft Wien (z. B.11,171,270,273,274,275,438,454,455). Besonderes 
Interesse fand das Vordringen der Türkentaube nach Österreich mit einem ers-

Das in der gegenüberliegenden Abbildung gezeigte Panorama vom Leopoldsberg aus heutiger Sicht (Dez. 2008). Das Bild des Donaustroms und seiner 
Auwälder hat sich deutlich gewandelt, die stark angewachsene Großstadt Wien hat ehemals dörfliche Vororte längst eingenommen. Lediglich die Abhänge des 
Leopoldsberges und die Anhöhe des Nussberges zeigen sich vom dramatischen Wandel der Landschaft bzw. der Vogellebensräume Wiens nach knapp 180 
Jahren noch weniger beeinflusst.

Ein von Kronprinz Rudolf v. Österreich am 12. Juni 
1877 im Lainzer Tiergarten zur Brutzeit erlegter 
Wespenbussard (Pernis apivorus) (Stopfpräparat 
NMW 44.153). 
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Seeadler am Horst in der Wiener Lobau, 15. März 
1959. Quelle: Bildarchiv Vogelsammlung / NMW, 
durch freundliche Vermittlung von H. Schifter

ten Brutnachweis 1943 in Wien-Döbling3,288,. Mit bemerkenswert zeitlich aktu-
ellem Bezug hat ein weitere Brutvogelart Wiens, der Kormoran, über viele Jahr-
zehnte für Diskussionen gesorgt, bestand doch spätestens ab 1863 bis in die 2. 
Hälfte der 1920er-Jahre eine bis zu 300 Bp. umfassende Kolonie in der Unteren 
Lobau (früher auch im Wiener Prater), die Ornithologen, Vogelschützer und 
Vertreter der Fischerei wegen der anhaltenden Verfolgung der Brutvögel glei-
chermaßen „auf den Plan“ rief (vgl.313). 
Bemühungen, die Vogelkunde landesweit zu aktivieren, gingen in den 1930er-
Jahren von Dr. Hans Franke (*1897 Wien, +1990 Wien)K aus, der im Rahmen 
des Österreichischen Lehrervereins für Naturkunde in Wien im März 1936 die 
sog. „vogelkundlichen Sprechabende“ wieder belebte7 (vgl. auch139), um die 
regionalfaunistische Forschung voranzutreiben, und damit auch ein vogelkund-
liches Interesse in Wien erweckte (vgl.237,238). Doch war schon lang zuvor am 13. 
Februar 1924 unter der prov. Führung von H. Franke eine „Gruppe für Vogel-
kunde“ im Landesverband Wien des Lehrervereins gegründet worden, die sich 
aber überwiegend auf die Abhaltung vogelkundlicher Wanderungen 
beschränkte7,361. 
Robert Eder (*1848 Wien, +1918 Mödling) führt in seinem Büchlein „Die Vögel 
Niederösterreichs“ (1908)106 neben überwiegend zitierten Beobachtungen auch 
eigene Befunde zur Wiener Vogelwelt an. Umfangreiches Originalmaterial 
(Tagebuchaufzeichnungen) bzw. eine detailliertere Zusammenstellung des 
bekannten Wissens zur Vogelwelt Niederösterreichs einschließlich Wiens unter 
Auflistung von Belegmaterial verschiedener Sammlungen (v. a. Naturhistorisches 
Museum Wien und NÖ Landesmuseum) wurde vom vielfältig tätigen Naturbe-
obachter und Sammler Robert Ritter von Dombrowski (*1869 Ulice/Pilsen, 
+1932 Wien) zusammengetragen. Doch ist sein Manuskript zur „Ornis Nieder
österreich’s“82 – hinterlegt im Naturhistorischen Museum Wien/Säugetiersamm-
lung – leider nie zur Publikation gelangt. Die in Wien ab 1936 erschienene 
Zeitschrift des Österreichischen Zentralverbandes für Vogelkunde und Vogel-
pflege „Der Vogelfreund“ enthält ungeachtet einschlägiger Aufrufe nur einige 
wenige faunistisch verwertbare Beiträge zur Vogelwelt Wiens, v. a. erst zu Mitte 
der 50er-Jahre (z. B.20).
In die frühen Nachkriegsjahre (1945) fällt die Gründung der „Biologischen Sta-
tion Wilhelminenberg“ (16. Bezirk) durch Prof. Otto Koenig (*1914 Wien, 
+1992 Klosterneuburg)a133 und seine Frau Prof. Lilli Koenig, geb. Frischauf 
(*1918 Vösendorf, +1994 Klosterneuburg)a69,a133. In der prominenten Einrich-
tung wurde zwar keine Regionalfaunistik betrieben, doch kann man O. Koenig 
zweifelsohne durch sein vielfältiges volksbildnerisches Wirken einen Anteil an 
der Förderung des Interesses an der Vogelwelt Wiens zuschreiben. Konkrete 
Bezüge zur „Wiener Vogelwelt“ ergeben sich insbesondere im Zusammenhang 
mit der auf dem Wilhelminenberg im Freiflug gehaltenen Kolonie von Kuhrei-
hern, die ebenso wie eine freifliegende Kolonie von Mönchssittichen öffentliches 
Interesse erfuhr (vgl.8,218,220). 

An der Wende der 1940er/50er-Jahre setzten einmal mehr Bemühungen ein, der 
österreichischen Ornithologie neuen Aufschwung zu verleihen. Viele haben sich 
darum verdient gemacht und der sich endlich einstellende Erfolg dürfte gerade 
auf der Zusammenführung und der sich wechselseitig ergänzenden Wirkung 
unterschiedlicher Intentionen beruhen. Konkrete Anstrengungen wurden im 
Umfeld der Kustoden an der Vogelsammlung des Naturhistorischen Museums 
Wien, Dr. Moritz Sassi (*1880 Wien, +1967 Wien)333 und DDr. Gerth Roki-
tansky (*1906 Eggenberg, +1987 Wien)355, sowie von Dr. Hans Freundl (*1911 
Wien, +2000 Wien)L und seiner Frau Emmi Freundl, erneut von H. Franke und 
dem Österreichischen Lehrerverein für Naturkunde unternommen. Wesentliche 
Initiativen gingen auch von Prof. Dr. Lothar Machura (*1909 Jägerndorf, 
+1982 Wien)M mit der 1950 endgültig erfolgten Begründung der Biologischen 
Station Neusiedlersee des Österreichischen Naturschutzbundes und ihren 

Zwergammer (Emberiza pusilla), Wien-Ottakring, 
1850 (Balg NMW 22.222), gefangen durch den 
Naturforscher Johann Zelebor, Präparator am Natur-
historischen Museum Wien. 
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zunächst freien Mitarbeitern, v. a. dem Zoologen und später langjährigen Prä-
sidenten und wissenschaftlichen Mentor der „Österreichischen Gesellschaft für 
Vogelkunde“ DI Dr. Kurt Bauer, aus (vgl.259,260,261,314,378,a3). 
Der nun erfolgreiche Aufbruch manifestierte sich spätestens mit der Gründung 
der „Österreichischen Vogelwarte – Verband für Vogelkunde und Vogelschutz“ 
(Wien) am 24. April 195333,a13,a144. Mit der Herausgabe der „Vogelkundlichen 
Nachrichten aus Österreich“ (1952-1958) und in der Folge mit der Zeitschrift 
„Egretta – Vogelkundliche Nachrichten aus Österreich“ (ab 1958) fand dieser 
auch einen umfangreichen publizistischen Niederschlag. Dies blieb nicht ohne 
Auswirkungen auf die Kenntnis der Vogelwelt Wiens. So verweist bereits die 
Nummer 1(1) von Egretta auf eine Ausstellung über die Vogelwelt der Brigitte-
nau. 1959 findet sich hier in Nr. 2(3) ein Aufruf vom späteren Vorsitzenden der 
„Österreichischen Gesellschaft für Vogelkunde“ Leopold AschenbrennerN und 
von Hanns Peters zur Mitarbeit an einer „Ornis Vindobonenis“! Auch wenn 
dieses Vorhaben keinen konkreten Abschluss gefunden hat, so waren gerade die 

Horst des Kormorans (Phalacrocorax carbo) mit drei Jungvögeln aus 1863 aus der ehemaligen Kolonie in der Lobau; im Tausch mit Hr. Leven im gleichen Jahr 
an die Vogelsammlung/NMW gekommen (Stopfpräparat, NMW 20.849). 
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Anfangszeit der „aufblühenden“ Egretta sowie ihr Vorläufer von zahlreichen 
Beiträgen zur Vogelwelt Wiens von L. Aschenbrenner und anderen Autoren, wie 
dem späteren Ordinarius am Inst. f. Zoologie der Univ. f. Bodenkultur Dr. Hans 
Martin Steiner, gekennzeichnet, z. B.14,15,21,22,55,304,332,386,387 usf. H. M. Steiner hat 
sich Phänomenen der Stadtvogelfauna in Wien vermehrt gewidmet und auch 
Arbeiten dazu vergeben bzw. angeregt (z. B.145,204,247,290,389,390,391,400).
Mitte der 60er-Jahre begann im Zuge einer österreichweiten Erfassung eine 
kontinuierliche Sammlung von Beobachtungsdaten zur Wiener Vogelwelt, die 
bis heute im Archiv der Österreichischen Vogelwarte (Umbenennung 1970 in 
Österreichische Gesellschaft für Vogelkunde, 1993 in BirdLife Österreich), mitt-
lerweile in elektronischer Form, abgelegt werden. Die wesentlichsten Meldun-
gen wurden von 1967 bis 1986 im „Ornithologischen Informationsdienst“ 
(kurz ID), zu Beginn von K. Bauer und Dr. Karl Mazzucco, später unter wech-
selnder Federführung, v. a. aber unter DI Peter Prokop, vereinsintern publiziert. 
Dies hat die faunistische Datensammlung generell, wie auch im Wiener Stadt-
gebiet, enorm gesteigert. In den späten 50er-Jahren bzw. zu Anfang der 60er-
Jahre werden erste Übersichtsarbeiten zur (Vogel-)Fauna Wiens unter Betonung 
ökologischer Aspekte publiziert234,235,373. Im Europäischen Naturschutzjahr for-
derte A. Festetics118 die Einrichtung eines „Wiener Greifvogelreservats“ in der 
Unteren Lobau, deren Bedeutung als Brutgebiet seltener Greifvögel zumindest 
seit den Publikationen Kronprinz Rudolfs bekannt war. 1974 wird von L. 
Aschenbrenner im Band 4 des Monumentalwerks der „Naturgeschichte 
Wiens“110 eine mit knappen Status- und Lebensraumangaben versehene „Liste 
der Vögel im Raum Wien“ publiziert, die 140 Arten umfasst. Darüber hinaus 
finden sich in diesem Werk von Aschenbrenner u. a. verschiedene lebensraum-
bezogene Schilderungen der Vogelwelt Wiens (z. B.368). Zwischen 1982 und 
1987 wurde im Rahmen der „Wiener Biotopkartierung“ unter der Leitung von 
Dr. Friedrich Böck (*1946 Wien, +2003 Wien)O eine Rastererhebung der Vogel-
welt, die 145 Artnachweise erbrachte, durchgeführt. Das ambitionierte Vorha-
ben mündete allerdings in lediglich zwei bescheidene Publikationen, die die 
Ergebnisse nur auszugsweise und populär darstellten62,63. Die Verbreitungskar-
ten selbst blieben, von einzelnen Arten abgesehen, unveröffentlicht61. Allerdings 
wurden die mehr oder minder parallel 1981-1985 (bzw. 1989) durchgeführten 
Rasterkartierungen für den österreichischen Brutvogelatlas, die das Wiener 
Stadtgebiet mit einschlossen, durch die Österreichische Gesellschaft für Vogel-
kunde ausführlich publiziert99. 
Unabhängig von diesen beiden Kartierungsprojekten wurden seit den 1980er-
Jahren in Wien gezielte vogelkundliche Erhebungen im Rahmen universitärer 
Ausbildung (Diplomarbeiten, Dissertationen), als Auftragsarbeiten, im Rahmen 
wissenschaftlicher Projekte oder der Amateurforschung usf. verstärkt durchge-
führt. 1981 widmete sich ein Sonderheft von Egretta der Vogelfauna Wiens und 
brachte u. a. eine Arbeit zum Winterauftreten der Saatkrähe192, einem alljährli-
chen Phänomen, das seit langem nicht nur das besondere Augenmerk der vor 
Ort tätigen Vogelkundler fand und findet (z. B.19,229,351,388). Als Episode soll hier 
angeführt werden, dass H. Franke bereits im Jänner 1937 durch Verfütterung 
von Gummistückchen am Wiener Heldenplatz erfolgreiche Versuche zu Lokali-
sierung der Schlafplätze der Wiener Saatkrähen durchführte108. Die große 
Vielfalt der nunmehr bearbeiteten Themen umfasst faunistische318, (aut)
ökologische158,393 wie brutbiologische204,362 Arbeiten, es finden sich Gebietsbear
beitungen230,425,462,473, naturschutzorientierte Arbeiten341, sowie Arbeiten zum 
Vogelzug323,347, zur Überwinterung190,202,239,383,403, zur Verstädterung293, zu gefähr-
deten Arten137,338 und Neozoen268,294 sowie zu ausgewählten Lebensräumen339, 
die hier nur beispielhaft angeführt werden können. Eine umfassende Aufzählung 
würde den vorgegebenen Rahmen sprengen und es sei daher auf das Literatur-
verzeichnis in diesem Band sowie die Darstellung von DI Thomas Holzer und 
Dr. Peter Sziemer205 verwiesen, die im Rahmen einer Publikation zur Vogelfauna 
europäischer Großstädte eine entsprechende Übersicht für Wien geben. Eines 

Weißrückenspecht (Dendrocopos leucotos), 
Jungvogel (Stopfpräparat NWM 44.746) . Das im 
Juni 1821 in Wien-Dornbach gesammelte Exemplar 
belegt das frühere Vorkommen im Wienerwald. 

Blauracke (Coracias garrulus), ein historischer 
Brutvogel Wiens. Das abgebildete Exemplar stammt 
aus der Sammlung J. Finger und wurde 1874 im 
Prater erlegt (Balg NMW 37.572). 
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zeigt die jüngste Entwicklung jedenfalls, dass nämlich das Zusammenspiel von Wissenschaft und 
Amateurforschung, die auch auf eine (leider nicht immer) weitsichtig agierende Förderung durch 
die öffentliche Hand bauen kann, wertvolle Ergebnisse für die natur- bzw. landeskundliche 
Erforschung von Wien zeitigen kann und zeitigt. Als kleines Manko mag der faunistisch Inter-
essierte aufzeigen, dass es bislang keine publizierte neuere Artenliste der Vogelfauna Wiens gibt, 
die Brutvögel, wie Durchzügler, Wintergäste und Seltenheiten vollständig anführt, wenngleich 
eine unveröffentlichte Erstfassung (Stand 2003) vorliegta58. 
Eine Fortsetzung des „Ornithologischen Informationsdienstes“ wurde ab 1990 mit der Heraus-
gabe der „Vogelkundlichen Nachrichten aus Ostösterreich“ durch DI Thomas Zuna-Kratky und 
Kurt Malicek im Rahmen der Arbeit der Österr. Ges. f. Vogelkunde/BirdLife Österreich einge-
leitet. Für die faunistische Datensammlung in Wien, Niederösterreich und dem Burgenland (spä-
ter auch in der Steiermark) wurde damit erneut ein wichtiger Impuls gesetztP. In der Zeitschrift 
finden sich regelmäßig auch kleinere Originalarbeiten zur Vogelwelt Wiens. 
Im Zuge der Ausweisung von „Important Bird Areas“ (IBAs) in Österreich durch BirdLife Öster-
reich97 konnten sich auch drei Regionen auf Wiener Stadtgebiet (Wienerwald, Lainzer Tiergar-
ten, Lobau) qualifizieren und wurden entsprechend bearbeitet94,343,470. Mit der Gründung des 
Nationalparks Donau-Auen im Jahr 1996 wurde gleichfalls die ornithologische Forschung im 
Wiener Anteil (Lobau) forciert (etwa 155,156). Ähnliches ist vom 2005 neu eingerichteten „Bio-
sphärenpark Wienerwald“, der sich auch auf den Westen des Wiener Stadtgebietes erstreckt, zu 
erhoffen.
Laufende langjährige Erhebungen zur Vogelwelt Wiens werden v. a. im Rahmen der Internatio-
nalen Wasservogelzählungen unter der Trägerschaft von BirdLife Österreich seit 1964/65 an der 
Donau bzw. später auch an der Neuen Donau durchgeführt239 und regelmäßig publiziert (zuletzt 
404). Wichmann & Zuna-Kratky449 veröffentlichten die Ergebnisse eines 9-jährigen(!) Monito-
rings (1989 bis 1997) der Brutvogelfauna einer Wald- bzw. Kulturlandschaftsfläche am Westrand 
von Wien. Schließlich wurde 1998 mit dem österreichweiten Brutvogelmonitoring ein langfristig 
angelegtes Erfassungsprogramm durch BirdLife Österreich etabliert, das seit Beginn auch im 
Wiener Stadtgebiet Zählstrecken aufweist101.
Die aktuelle Vogelberingung in Wien weist im nationalen Vergleich nur einen geringen Umfang 
auf (vgl. Tabelle bei 464). Aus den 1930er Jahren liegt ein bemerkenswerter Versuch aus Wien-
Ober St. Veit vor, die Beringung zur lokalen Vogelbestandserfassung heranzuziehen454,455. 
Schultz370 beringte mit Hilfe seiner Schüler zwischen 1934 und 1941 am Westrand von Wien 39 
Arten (überwiegend Singvögel, aber auch Mäusebussarde) in insgesamt 1698 Individuen, die 
zahlreiche Rückmeldungen erbrachten. In den 1950er- und 60er-Jahren wurden Beringungsvor-
haben unterschiedlichen Umfangs namentlich durch L. Aschenbrenner, H. Peters, Josef Sindelar 
und Alfred Billek (*1916 Wien, +1994 Wien)Q an verschiedenen Zugplätzen (Westrand von 
Wien) bzw. ausgewählten Arten, v. a. Waldlaubsänger, durchgeführt (vgl.16,a119). In den 1980er-
Jahren erfolgte eine umfangreichere Beringung von Höckerschwänen durch Steiner384. Besondere 
Erwähnung verdient die von J. Sindelar zwischen 1960 und 2005 lückenlos durchgeführte Berin-
gung von nestjungen Halsbandschnäppern in einem Brutgebiet auf dem Kolbeterberg im 
14. Bezirk376,a119. Seit Anfang der 1990er-Jahre entwickelte sich eine Tradition des Ablesens von 
Vogelringen an diversen Wiener Parkgewässern (v. a. Wasserpark in Wien-Floridsdorf). Das sog. 
„Ringreading“ wurde zunächst an Höckerschwänen, später auch an Weißkopfmöwen, Steppen-
möwen, Lachmöwen und anderen Arten durchgeführt (vgl.472) und erfreut sich mittlerweile 
großer Beliebtheit. Ergebnisse werden – neben vielen anderen Vogelbeobachtungen aus Wien – 
über die von Christoph Roland und Martin Riesing 2001 eingerichtete Internetplattforma17 
kommuniziert. Der eigentliche Anstoß für das „Ringreading“ geht von Eddi Fritze aus, einem 
dänischen Vogelkundler, der bereits seit den 1980er-Jahren, zunächst hier unbekannt, an Wiener 
Gewässern Ringe von Höckerschwänen und Lachmöwen abliesta152. Die gewissenhaften Ringa-
blesungen tragen wesentlich dazu bei, die Herkunft überwinternder Wasservögel zu 
erhellen467,468. 

Im Rahmen der Neuformulierung des Wiener Naturschutzgesetzes 1998 und der folgenden 
Naturschutzverordnung 2000 wurde BirdLife Österreich mit einer Kartierung der Brutvögel 
Wiens sowie mit Spezialerhebungen in ausgewählten Lebensräumen (Wälder, Gewässer) und zu 
gefährdeten Vogelarten (Rebhuhn, Haubenlerche, Neuntöter, Dohle) beauftragt445. 2001 resul-
tierte daraus der Vorschlag, die Ergebnisse für einen „Wiener Brutvogelatlas“ zu verwenden bzw. 
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auszubauen. Nach über 125 Jahren konnte der Plan einer umfassenden und zeitgemäßen Dar-
stellung einer „Ornis Vindobonensis“ mit der Publikation des Brutvogelatlas nun zu einem 
Gutteil verwirklicht werden. Damit schließt sich der Kreis dieses Rückblicks, denn mit dem 
Wiener Brutvogelatlas ist die Hoffnung verbunden, ein praktisches wie wissenschaftlich fundier-
tes Rüstzeug für Städteplaner, Behörden, Naturbeobachter, Ornithologen und Birdwatcher zur 
Verfügung zu haben, wie 1882 die ähnlich formulierte Hoffnung mit der Publikation der „Ornis 
Vindobonensis“ verknüpft war. 
1493 schrieb der Nürnberger Hartmann Schedel in seiner Weltchronik über Wien (zit. in107): 
„Do hort man vil fögel gesangs“ [Anm.: Da hört man viele Vögel singen]. Möge dieser frühe 
Hinweis auf den Vogelreichtum Wiens Planern, Naturschützern und Faunisten Richtschnur und 
Motivation für das zukünftige Handeln sein!

„Ringreading“ an Höckerschwänen an der oberen Alten Donau am 24.12. 2004; rechts im Bild Eddie Fritze aus Dänemark (siehe Text). Durch das Ablesen von 
Vogelringen mit Feldstecher und Spektiv konnten neue Erkenntnisse zur Herkunft von in Wien überwinternden Wasservögeln gewonnen werden.

Foto: C
hristoph R

oland
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EndnoteN

A 	 Biographische Angaben wurden, wenn nicht anders angeführt, aus Gebhardt167 entnommen.
B 	 Das Jahr ergibt sich aus der Publikation von Finger120, wo dieser Nachweis nicht explizit angeführt ist.
C 	 lt. „Mittheilungen des Ausschusses“ Nr. 1, vom 26.4.1876.
D 	 A. Bachofen von Echt: Brauereibesitzer in Nussdorf und letzter Bürgermeister der Ortschaft vor der Eingemeindung zu Wien, vielseitig tätiger Mäzen, u. a. 

Förderer und ab 1882 Präsident des Ornithologischen Vereins in Wien (vgl. auch168).
E 	 O. Reiser: Kustos im bos.-herzegow. Landesmuseum in Sarajevo.
F 	 L. Lorenz von Liburnau: 1888-1915 Kustos an der Vogelsammlung am Naturhistorischen Museum Wien.
G 	 J. v. Pleyel wird im Adressverzeichnis des Bd. III des „Jahrbuch der Vogelkunde“ mit dem Vermerk: Schriftsteller, Paris, … angeführt127; Pleyel hat u. a. an 

der Neubearbeitung von Naumanns „Naturgeschichte der Vögel Mitteleuropas“200 mitgewirkt.
H 	 C. Floericke: publizierte hier auch unter dem Pseudonym (Dr.) Konrad Ribbeck.
I 	 E. Donner: Finanz Ob.-Insp.a5, 1906/07 Schriftleiter der „Mitteilungen“.
J 	 A. Mintus: (Lebensdaten nacha5); erstmals 1912 als Mitglied in der Zool.-Bot. Gesellschaft in Wien nachweisbar, zwischen 1929 und 1934 dort im 

Redaktionskomitee und als Schriftführer der Sektion für Ornithologie tätiga59. In einer von Dr. G. Rokitansky (Nat. Hist. Mus. Wien) unterzeichneten Nieder-
schriftüber die geplante Erarbeitung und Herausgabe einer „Ornis Austriaca“ wird Mintus als Berater des sich am 22.11.1948 konstituierenden Aktionskomitees 
angeführta32, doch ist in der Folge eine ornithologische Betätigung von ihm nicht mehr nachweisbar.

K 	 H. Franke: vulgo „Vogelfranke“ wegen seiner populären Auftritte als Vogelstimmenimitator in der ehemaligen RAVAG195 [Anm.: Radio Verkehrs AG – Vorläufer 
des ORF].

L 	 H. Freundl: Mitbegründer und von 1966-1968 1. Vorsitzender des Vereins „Österreichische Vogelwarte“ und Mitbegründer des WWF Österreich (vgl.36,a13).
M 	 L. Machura: 1935-1970 Leiter der naturwissenschaftlichen Abteilung am NÖ Landesmuseuma83,a144.
N 	 L. Aschenbrenner: Verleihung des Berufstitels Professor in Anerkennung seiner Verdienste um die Vogelkunde am 25. Juli 2005 durch Bundespräsident 

Dr. Heinz Fischer9.
O 	 F. Böck: Lehrtätigkeit am Inst. f. Zoologie/Universität Wien, Direktor des Zoos Schönbrunn zwischen 1988 und 1992; Generalsekretär der Österreichischen 

Gesellschaft für Vogelkunde von 1976 bis 1982 (vgl.322).
P 	 Im Gegensatz zu einzelnen anderen Bundesländern hat sich im Verein BirdLife Österreich mit Sitz in Wien keine eigenständige Wiener Landesgruppe etabliert, 

doch weist dieses Bundesland mit 644 Mitgliedern (Stand Jänner 2008) die höchste Mitgliederzahl auf und ist gegenwärtig mit eigenen Vertretern in den 
einschlägigen Vereinsgremien (Bundesländerkonferenz) präsenta13,a63.

Q 	 A. Billek bestritt für die Österreichische Gesellschaft für Vogelkunde (heute BirdLife Österreich) über mehrere Jahrzehnte einprägsame vogelkundliche Führungen 
in Wien und Umgebung (vgl.375).
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Im Zuge der umfangreichen Recherchen über historische Angaben zu Wiener Brutvögeln traten 
immer wieder früher gebräuchliche, „wienerische“ Vogelnamen zu Tage, die sich oft sehr tref-
fend auf auffallende Eigenschaften der jeweiligen Art bezogen. Mit dem steigenden Wissen über 
diese ornithologischen und sprachlichen Schätze entstand letztendlich der Wunsch, die Bezeich-
nungen im Wiener Atlas zu dokumentieren, ähnlich wie es vor kurzem Josef Feldner et al. für 
den ersten Teil der Kärntner Avifauna gemacht haben114. Die bei den Artbeschreibungen wieder-
gegebenen Namen stammen zum größten Teil von Quellen aus dem 19. Jahrhundert. In dieser 
Zeit erlebte einerseits die wissenschaftliche Betrachtung der Avifauna von Wien und Umgebung 
einen Aufschwung, und andererseits war diese Zeit auch die letzte Hochzeit der Stubenvogelhal-
tung. Die Ziele dieser Darstellung sind es, bekannte alte Namen zu dokumentieren sowie weitere 
Nachforschungen zu diesem Thema und auch eine tiefer gehende Beschäftigung mit der Bedeu-
tung der Namen anzuregen. 

Diese Vogelnamen sind ein Stück alter Tradition der Vogelkunde und der Vogelhaltung in unse-
rer Stadt. Jemand, der mit dem Wiener Dialekt vertraut ist, hat den typischen Klang des Namens 
beim Lesen automatisch im Kopf. Allen anderen sei empfohlen, ein entsprechendes Buch zur 
Hand zu nehmen (z. B.49,431). Damit wird es auch dem nicht-kundigen Leser möglich sein, viele 
der Namen richtig auszusprechen, über die Bedeutung derselben zu spekulieren und letztendlich 
auch dem Charakter der Wiener („Vogelliebhaber“) ein wenig auf den Grund zu gehen.

Methode und Darstellung
Folgende Quellen wurden verwendet: 82,106,174,203,221,264,325,335,441,a3,a119. Einige frühere Werke konnten 
trotz der Angabe zahlreicher Trivialnamen nicht berücksichtigt werden, da die zitierten Namen 
offensichtlich nur zum Teil aus Wien/Ostösterreich stammten und keine Angaben zum lokalen 
Gebrauch der Bezeichnungen gemacht wurden (z. B.128). Im Zweifel konnten diese Quellen nicht 
miteinbezogen werden. 

Die genaue Zuordnung der Wiener Vogelnamen auf das Stadtgebiet stößt an Grenzen. Im Gegen-
satz zur Handhabung rezenter faunistischer Angaben für den Brutvogelatlas konnte hier keine 
exakte Abgrenzung durchgeführt werden. Genauer betrachtet ist das auch nicht sinnvoll, da sich 
die lokale Sprache ja nicht mit der Stadtgrenze in ein für den Wiener unverständliches Kauder-
welsch verwandelt. Die scharfe Gebietsgrenze für die Darstellung der Brutvögel von Wien ist 
eine pragmatische, aber auch technisch notwendige Lösung; in der Natur hat sie wenig Relevanz. 
Daher wurden für die Vogelnamen Quellen aus dem Großraum Wien ausgewertet, i. d. R. Arbei-
ten über Vögel in Wien und Niederösterreich. Einige Namen stammen wohl eher aus weiter 
entfernten Regionen Niederösterreichs (z. B. Alpenvorland, Waldviertel), eine genaue Zuord-
nung ist aber aufgrund der ungenauen Quellenangaben nicht möglich. 

Alte volkstümliche Vogelnamen 
im Wiener Raum
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Die idente Schreibweise der Namen in verschiedenen Quellen legt in einigen Fällen wohl ein 
Abschreiben nahe, beispielsweise beim Mundartnamen für den Schwarzspecht: „Hohlkroan“106,264 
– ein Wort, das nicht sehr wienerisch klingt und (ursprünglich?) von Höfer als Waldviertler 
Bezeichnung publiziert wurde203. Oft wurden von verschiedenen Autoren offenbar gleiche 
Bezeichnungen unterschiedlich, wohl nach Gehör, niedergeschrieben. Da eine Rechtschreibung 
der alten Vogelnamen nicht existiert, können hier die Bezeichnungen nur buchstabengetreu wie-
dergegeben werden. Bei der Darstellung der Namen war aufgrund der vielen ähnlichen Bezeich-
nungen eine chronologische Reihung nach dem Publikationsdatum der Quellen nicht sinnvoll. 
Relativ am besten geeignet war die Zusammenfassung von gleichen Bezeichnungen. Ähnliche 
Schreibweisen und Bedeutungen wurden gruppiert, beginnend mit der jeweils häufigsten Bezeich-
nung. Diese Ordnung ist ein Kompromiss, erscheint aber hier als vertretbar. Angaben, die in den 
Quellen mit Fragezeichen versehen sind, wurden nicht übernommen (z. B. bei Höfer203).

Die Übersicht bezieht sich auf Artnamen – Namen von Gesangsvarietäten gehaltener Vögel wurden 
hier nicht dokumentiert. Bei einzelnen Arten waren und sind etliche verschiedene Gesangsformen 
(„Schläge“) bekannt, z. B. die „Reitzug-“, „Reiter-“ und „Wildsaufinken“327, die dann noch in 
weitere Gruppen unterteilt werden können325,327. Einige alte Wiener Vogelnamen stammen sicher 
aus der Stubenvogelhaltung, insbesondere bei gerne gehaltenen Vogelarten. Rausch behandelt in 
seinen „Gefiederten Sängerfürsten“ im Jahr 1900 die folgenden Arten, die offenbar in der „Vogel-
liebhaberei“ besonders geschätzt wurden: Rotkehlchen, Sprosser, Nachtigall, Blaukehlchen, Stein-
rötel, Blaumerle, Amsel, Singdrossel, Sumpfrohrsänger, Gelbspötter, Orpheusgrasmücke, Sperber-
grasmücke, Gartengrasmücke, Mönchsgrasmücke, Buchfink und Pirol327. Zeitlich später werden 
Gelbspötter, Mönchsgrasmücke und Buchfink325 als häufig in Käfigen gehaltene Vögel genannt.

Herkunft der Namen 
Die Erforschung der Etymologie der Vogelnamen wäre ein reiches und überaus interessantes Betä-
tigungsfeld und philosophische Betrachtungen bei Namen wie „Bemisches Haubendrescherl“ für 
den Seidenschwanz82 oder „Böhmer“ für die Rotdrossel106 (beides keine Brutvögel Wiens) drängen 
sich geradezu auf, da im Wienerischen „böhmisch“ gleichbedeutend mit „fremd“ verwendet wird106. 
Hier können nur einige wenige Beispiele wiedergeben werden, wo schon in den Quellen die Her-
kunft des Namens erklärt wird. Der Zwergschnäpper wurde beispielsweise nach mehreren Autoren 
als „Spanisches Rotkröpfel“ bezeichnet, da er dem „Rothkropf oder Rothkröpfl“203 – dem Rot-
kehlchen – ähnlich sieht. „Spanisch“ ist in diesem Fall ein Hervorheben des Absonderlichen oder 
Besonderen106. Die Dohle wurde neben „Dacherl“ unter anderem auch „Daga, Dacha“ genannt, 
nach Höfer ein aus dem italienischen „taccolare“ (plaudern) entlehnter Begriff203. Nach Josef von 
Pleyel wiederum leitet sich der Name „Dacher“ vom „Geschrei“ der Vögel ab („Dach, dach“)307.

In gar nicht so wenigen Fällen erschließt sich die Herkunft der Vogelnamen dem Leser selbst, 
beispielsweise aus typischen Rufen (z. B. das allgemein gebräuchliche „Zaretzer“ als lautmale-
rische Wiedergabe der Misteldrossel, „Pfeiferl“82 für den Flussuferläufer), dem Gesang (z. B. 
„Zahlzins“ für Zilpzalp) oder allgemein den Gesangeskünsten (z. B. „Grauer Spotter“ bzw. 
„Gelber Spotter“ nach mehreren Autoren für Gartengrasmücke bzw. Gelbspötter), auffälligen 
Färbungen („Schwarzblattl“ für Mönchsgrasmücke, „Goldamsel“ für Pirol), typischen Verhal-
tensweisen (z. B. „Fliegenstecherl“ für Grauschnäpper, „Duckantl“ für Zwergtaucher) oder den 
Lebensräumen der bezeichneten Vögel („Auvogel“ für Sprosser). Nicht zuletzt kann man sich 
einige Namen einfach aufgrund ihrer Treffsicherheit auf der Zunge zergehen lassen, wie bei-
spielsweise „Spatzenrichter“ für den Sperber82,441 oder „Filzlaus“, was die sehr versteckte Lebens-
weise der Zwergschnepfe82 sehr gut trifft (die kein Brutvogel Wiens war; die Existenz eines 
volkstümlichen Namens weist aber auf einen früher häufigen Durchzug der Art hin).
Leider hätten eigene etymologische Nachforschungen den zur Verfügung stehenden zeitlichen 
Rahmen bei weitem gesprengt, und so beschränkt sich die Darstellung hier lediglich auf ein 
Zusammentragen der volkstümlichen Vogelnamen. Es wurde versucht, alle relevanten Quellen, 
die zur Verfügung standen, in diese Übersicht einfließen zu lassen. Da und dort sind sicher noch 
ungehobene alte Schätze vorhanden oder es besteht mündlich überliefertes Wissen. Diese Zusam-
menstellung ist daher keineswegs als endgültige Übersicht über alte Wiener Vogelnamen zu 
verstehen, sondern vielmehr der momentane Stand des Wissens und wir sind für jeden Hinweis 
zu weiteren Namen bzw. für Anmerkungen zu den hier angegebenen Bezeichnungen dankbar.
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Dieses Kapitel beschäftigt sich mit den Veränderungen der Brutvogelwelt in den letzten 150 
Jahren. In diesem Zeitraum kam es zu gravierenden Veränderungen des Stadtbildes – teilweise 
in großen Schritten, teilweise in kontinuierlichen Prozessen –, die natürlich auch in der Zusam-
mensetzung der Avifauna ihren Ausdruck gefunden haben. Eine ganze Reihe von Vogelarten 
verloren durch großflächige Lebensraumveränderungen (z. B. die Regulierung der Donau) und 
den steigenden Flächenbedarf des Siedlungsgebietes ihren Lebensraum sogar gänzlich und ver-
schwanden aus Wien. Andererseits gibt es einige Vogelarten, die erst in neuerer Zeit in Wien 
heimisch geworden sind: Manche haben dabei ihr Brutareal in Mitteleuropa ausgedehnt (z. B. 
Türkentaube, Blutspecht), andere haben das sich verändernde Stadtgebiet aufgrund ihrer hohen 
Anpassungsfähigkeit besiedelt.

Ein Rückblick auf die letzten 150 Jahre
Mit der beginnenden Industrialisierung ab der Mitte des 19. Jahrhunderts stieg der Flächenbe-
darf im Stadtgebiet und in dessen Umfeld stark an. Durch den Bau von Industrieanlagen und 
den dadurch ausgelösten Zuzug von Arbeitern kam es zu einem deutlichen Rückgang der land-
wirtschaftlichen Fläche. Bei einigen anspruchsvollen Arten der offenen Kulturlandschaft kam es 
in dieser Zeit zu Bestandseinbrüchen, die in weiterer Folge zum vollständigen Verschwinden 
dieser Arten führten. Beispielsweise werden die Blauracke und der Schwarzstirnwürger im Jahr 
1879 noch als regelmäßige Brutvögel genannt335. Anfang des 20. Jahrhunderts dürfte die Blau-
racke schon aus Wien verschwunden gewesen sein und der Schwarzstirnwürger nur mehr aus-
nahmsweise gebrütet haben82,274. 

Im Zeitraum von 1870-1875 wurde die Regulierung der Donau im Raum Wien durch den Bau 
eines 13 Kilometer langen Durchstichs vom heutigen 20. Bezirk bis in den Raum des heutigen 
Ölhafens abgeschlossen. Mit einem Schlag wurden dadurch sowohl der ehemalige Hauptarm 
(die jetzige Alte Donau), als auch alle linksseitigen Arme im Bereich des nunmehrigen 22. Bezirks 
vom Hauptstrom abgetrennt. Dies führte an den nunmehrigen Altarmen im Verlauf weniger 
Jahre durch die nun fehlende Dynamik zum weitgehenden Verlust von Abbruchkanten, Schot-
terbänken und Schotterinseln durch die rasch einsetzende Sukzession. Dadurch kam es zu einem 
Rückgang einer ganzen Reihe von Arten. So galt der Triel Ende des 19. Jahrhunderts noch als 
„Charaktervogel der Donauauen“ und war Brutvogel auf den zahlreichen Inseln und Heißlän-
den335; Anfang des 20. Jahrhunderts gab es nur mehr vereinzelte Vorkommen437. Gleichzeitig 
erlitten auch Flussseeschwalbe und Bienenfresser starke Bestandsrückgänge und verschwanden 
vollständig335. Mit der Regulierung wurden die am nunmehrigen Donaubett gelegenen Gebiete 
hochwassersicher (das glaubte man zumindest zur damaligen Zeit), die ehemals ausgedehnten 
Auwälder mussten hier bald neuen Siedlungen, Industriegebieten und Verkehrsanlagen weichen. 
In diesem Raum blieb lediglich der Prater (er war ja kaiserliches Jagdgebiet) erhalten. Durch den 
Rückgang von Verlandungszonen an Alt- und Nebenarmen verloren Purpurreiher, verschiedene 
Rallenarten (Tüpfelsumpfhuhn, Kleines Sumpfhuhn)335 sowie die Moorente ihren Lebensraum 

Die Entwicklung 
der Brutvogelfauna Wiens
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weitgehend und konnten am Anfang des 20. Jahrhunderts nicht mehr oder nur noch vereinzelt 
in den verbliebenen Auwäldern in der Lobau nachgewiesen werden437. In denselben Zeitraum 
fielen der Bestandsrückgang und schließlich das Verschwinden des Kormorans als Brutvogel, ein 
Prozess, der durch gezielte Verfolgungsmaßnahmen noch beschleunigt wurde313. Wie der Kor-
moran hatten auch viele Greifvogelarten neben dem Lebensraumverlust unter gezielter Verfolgung 
zu leiden; dass die verbliebenen Auwälder nunmehr flächenmäßig geschrumpft waren und diese 
Reste auch viel besser zugänglich waren, trug sicher ebenfalls zum Rückgang vieler Großvögel 
bei. Gegen Ende des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts verschwanden Rotmilan, Seeadler, 
Rohrweihe und Fischadler als Brutvögel aus den Wiener Donauauen, die Vorkommen von 
Schrei- und Kaiseradler waren vermutlich bereits gegen Mitte des 19. Jahrhunderts erloschen273.

Trotz der negativen Veränderungen dürfte es zu Beginn des 20. Jahrhunderts in Wien und dem 
unmittelbaren Nahbereich eine reichhaltige Vogelfauna gegeben haben374,439. Die erstaunliche 
Palette umfasste Arten wie den Kormoran82,313, die Löffelente82, die Wiesenweihe437, den Triel335, 
die weit verbreitete Schleiereule217, den Steinkauz82, wahrscheinlich auch noch die Zwergsee-
schwalbe82, den Ziegenmelker174,335, den Steinrötel417,418 oder die in den Donauauen und im Prater 
brütenden, aber schon seltenen Rotkopf- und Schwarzstirnwürger82. In den Parkanlagen Wiens 
war die Ringeltaube ein regelmäßiger Brutvogel bis in die Innenstadt, sofern alte Bäume als 
Brutplätze vorhanden waren217,439. Noch in den 1960er-Jahren wurde sie regelmäßig in Parkan-
lagen beobachtet373. Heutzutage findet man sie nur mehr ausnahmsweise in Parks (z. B. Schlos-
spark Schönbrunn), wobei sie im innerstädtischen Bereich vollkommen fehlt. Auch die Nachti-
gall verschwand am Anfang des 20. Jahrhunderts aus den Wiener Gärten439, wohingegen vom 
Sprosser schon viele Jahrzehnte zuvor keine Bruthinweise mehr vorlagen.

Einen weiteren deutlichen Einschnitt stellte der Zweite Weltkrieg dar. In den Nachkriegsjahren 
kam es kurzfristig zu einer Zunahme von Gebäudebrütern, die von den zahlreichen Bombenrui-
nen profitieren konnten373. Zu diesen Arten zählten Turmfalke, Schleiereule, Steinkauz, Hauben-
lerche und Dohle. Mit dem einsetzenden Wiederaufbau gingen aber die Bestände der meisten 
dieser Arten wieder zurück oder ihre Vorkommen verlagerten sich an die Peripherie der Stadt. 
Mit dem folgenden wirtschaftlichen Aufschwung kam es zu einer schleichenden, meist negativen 
Veränderung in der Vogelwelt. Vor allem der zunehmende Raumbedarf führte zu einem Verlust 
an Grünflächen. Bis in die späten 1960er-Jahre dürften sich letzte Vorkommen von heute in 
Österreich bedrohten oder gar ausgestorbenen Arten wie Steinkauz, Schleiereule oder Schwarz-
stirnwürger in Wien gehalten haben373,386. Auch die verbliebenen Feuchtgebiete wurden nun stark 
reduziert. In den 1960er-Jahren fand die Trockenlegung der letzten Feuchtwiesenreste des Praters 
und die Errichtung eines Hafens in der Alberner Au statt, und in den 1970er- und 1980er-Jahren 
wurde auf dem bis dahin bestehenden Überschwemmungsgebiet das dem Hochwasserschutz 
dienende Entlastungsgerinne („Neue Donau“) mit der Donauinsel gebaut.

Verstädterung von Vogelarten in Wien
Schon in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wanderten Amsel und Girlitz mehr und mehr in 
die Stadt ein182,217. Der erste Brutnachweis für den Girlitz wurde 1837 erbracht182. Das Vor
dringen der Singdrossel in die Stadt erfolgte etwas später, ab dem Ende des 19. Jahrhunderts235,439. 
Am Anfang des 20. Jahrhunderts finden wir in den innerstädtischen Bereichen schon einige für 
uns heute typische Stadtbewohner wie Turmfalke, Straßentaube, Amsel oder Haussperling217. 
Dagegen dürften andere heutzutage häufige Arten wie Kohlmeise, Blaumeise oder Grünling erst 
später in die Innenstadt eingewandert sein. In den Gärten der Vorstädte kamen sie zu diesem 
Zeitpunkt sehr wohl vor439.

Um die Mitte des 20. Jahrhunderts wanderten aus dem Balkanraum zwei Arten ein, die heute 
zu den typischen Arten des pannonisch geprägten Ostösterreich zählen. Im Jahr 1943 brütete 
die Türkentaube erstmals in Wien288. Der Blutspecht erreichte Ostösterreich in den 1950er-Jahren 
und dürfte in diesem Zeitraum auch Wien besiedelt haben176. Eine Reihe von Arten zeigte seit 
dem 2. Weltkrieg einen deutlichen Verstädterungsprozess mit einer stetigen Bestandszunahme 
und Ausdehnung ihrer Verbreitung. Bekannt ist diese Entwicklung beispielsweise bei Stockente, 
Eichelhäher, Elster und Aaskrähe. Die Stockente wanderte, wie auch in anderen Großstädten Euro-
pas, zu Beginn der 1960er-Jahre in die Innenstadtbereiche ein60. Zu dieser Zeit war auch die Aas-
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krähe noch ausgesprochen selten im bebauten Stadtgebiet anzutreffen18,373. Seither kam es zu einem 
Anstieg der Bestände204 und heute zählt die Aaskrähe zu den Charakterarten des Siedlungsgebiets.

Kaum dokumentiert ist der Verstädterungsprozess bei der Mönchsgrasmücke. Sie wurde in den 
1960er-Jahren noch als Brutvogel in alten Gärten mit reichlich Unterholz beschrieben; die dicht 
bebauten Gebiete wurden dagegen wohl kaum besiedelt373. Seither breitete sich die Art anschei-
nend kontinuierlich aus: In den 1980er-Jahren war sie in den Randbezirken weit verbreitet, die 
inneren Bezirke blieben aber weiterhin bis auf wenige Parkanlagen unbesiedelt61. Heute ist die 
Mönchsgrasmücke im gesamten Stadtgebiet anzutreffen und fehlt nur mehr in denjenigen Berei-
chen, die einen besonders hohen Versiegelungsgrad aufweisen. Wieder als Brutvogel ins Stadt-
gebiet eingewandert ist die Saatkrähe im Jahr 1985205, nachdem sie in der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts aufgrund von Verfolgung ausgestorben war.
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Die hart verbaute Liesing im 23 Gemeindebezirk.
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Siedlungsbereiche
In den letzten beiden Jahrzehnten kam es auch im bebauten Gebiet zu Verlusten von Grünflächen 
durch weiter fortschreitende Verbauung; die Fläche des Grünlandes ging allein zwischen 1985 
und 1997 um ca. acht km² zurück207, wodurch sich die Fläche des für Vögel zur Verfügung 
stehenden Lebensraums verringerte. So besitzt die Haubenlerche aufgrund der sich in den Indu-
striegebieten verdichtenden Bebauung nur mehr inselartige Vorkommen und wurde immer mehr 
an den Stadtrand verdrängt137. Durch Renovierungen oder absichtliches Verschließen von 
Nischen und Höhlen verloren Gebäudebrüter wie z. B. Mauersegler oder Turmfalke Brutmög-
lichkeiten.

Auch die Gartenstädte haben sich in neuerer Zeit stark verändert. Eine verdichtete Bauweise, die 
Intensivierung der Gartenpflege sowie die Zunahme standortfremder Pflanzenarten führten 
einerseits zum Rückgang von Wendehals oder Gartenrotschwanz444, während andererseits 
Nadelwald bewohnende Arten wie Tannen- oder Haubenmeise227 aufgrund der Zunahme von 
Nadelgehölzen in die Gärten einwanderten. Für den Schlosspark Schönbrunn sind die Verände-
rungen der Avifauna seit den 1950er-Jahren dokumentiert: Während der Atlasperiode wurden 
hier um etwa 17 % weniger Brutvogelarten gefunden als Anfang der 1950er-Jahre20. Als Beispiel 
kann hier der Gartenrotschwanz dienen, der neben dem Schlosspark im Lauf der letzten drei 
Jahrzehnte auch aus den großen Wiener Parkanlagen verschwunden ist. Als Grund für sein 
Verschwinden wird die Intensivierung der Parkpflege vermutet444.

Agrarland
Sowohl die Zusammensetzung der Avifauna als auch die Siedlungsdichten der Arten auf den 
landwirtschaftlich genutzten Flächen Wiens entsprechen den in Ostösterreich zu erwartenden 
Werten. Der ständig steigende Flächenbedarf im Zuge der Stadtentwicklung führt hier zu deut-
lichen, fortgesetzten Flächenverlusten. Für die Offenlandbewohner Rebhuhn und Feldlerche ist 
der negative Einfluss der zunehmenden Fragmentierung der Wiener Agrarflächen 
nachgewiesen442,448. Um dem zunehmenden Verbauungsdruck auf die landwirtschaftlichen Flä-
chen entgegenzuwirken, wurde durch die Stadt Wien ein „Agrarstruktureller Entwicklungsplan 
(AgSTEP)“a97 entwickelt. Dieser soll eine langfristige Sicherung der landwirtschaftlichen Flächen 
ermöglichen und in die Stadtentwicklungspläne integriert werden. Ökologische Aspekte werden 
z. T. in diesen Plan eingebracht, sind aber von untergeordneter Bedeutung.

Eine weitere Gefährdung liegt in der zunehmenden Rationalisierung der landwirtschaftlichen 
Produktionsmethoden. Besonders auffällig ist dies bei der Zunahme der Gemüse-Produktion in 
Glashäusern. So fehlen Rebhuhn, Feldlerche oder Neuntöter in der durch Glashäuser geprägten 
Simmeringer Haide fast vollständig. Auch die in den letzten Jahrzehnten immer kleiner gewor-
denen Weinbaugebiete haben eine verstärkte Nutzung und Rationalisierung erfahren449. Wichtige 
Lebensraumstrukturen wie Obstbäume, Hecken oder Mauern wurden sukzessive aus den Anbau-
gebieten entfernt. Dadurch weisen die Wiener Weingärten heute eine recht artenarme Vogelwelt 
auf. Weitverbreitete Arten sind beispielsweise Girlitz und Grünling, ihr Vorkommen ist jedoch 
an das Vorhandensein von Bäumen gebunden. Der für Weinbauflächen in Ostösterreich typische 
Bluthänfling99 ist in Wien nur ausgesprochen schwach vertreten. Anspruchsvollere Arten wie 
Heidelerche oder Neuntöter treten nur in strukturreicheren Gebieten wie z. B. am Bisamberg 
(21. Bezirk) oder am Neuberg (23. Bezirk) auf. 

Aktuelle Gefährdungen der 
Vogelwelt Wiens
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Veränderung der Bedeutung der Gewässer für Wiens 
Brutvogelarten. Dargestellt ist ein Vergleich der 
Situation der Jahre 1995-1998339 und 200295. Die 
Gewässer wurden nach einem Punktesystem bewer-
tet (Details s. Text). Auf der y-Achse ist die 
Differenz zwischen der erreichten Punkteanzahl in 
den Jahren 1995-1998 und der Gewässerkartie-
rung aus dem Jahr 2002 aufgetragen. 

Waldflächen
Die Waldgebiete Wiens sind in einem guten, naturnahen Zustand, da eine auf 
die Erholungsfunktion ausgerichtete, nachhaltige forstwirtschaftliche Nutzung 
stattfindet. Auch großräumige Schutzgebiete sind in den Wäldern Wiens ausge-
wiesen (Nationalpark Donau-Auen, Natura 2000-Gebiete, Biosphärenpark 
Wienerwald). Im Vergleich zu anderen Tieflandwaldgebieten Österreichs weist 
der Wiener Anteil des Wienerwaldes eine hohe Anzahl an alten Baumbeständen 
und strukturreichen Waldflächen sowie ein hohes Totholzangebot auf. Dies wie-
derum ermöglicht hohe Dichten von Spechten und anderen Höhlenbrütern. Als 
problematisch ist hingegen die standortfremde Baumartenzusammensetzung in 
Teilen der Lobau zu bewerten. In den nächsten Jahrzehnten ist aber eine Verbes-
serung der Situation durch die bereits realisierte Außernutzungstellung im 
Nationalpark und die Bestandsumwandlung der betroffenen Flächen zu erwar-
ten446. Für eine nachhaltige Sicherung des Ökosystems Auwald ist jedoch eine 
Dotation der Lobau mit Donauwasser in Form der Anbindung der jetzigen 
Altarme notwendig. Bereits jetzt sind die abwechslungsreichen, offenen und 
mehrschichtigen Auwaldbestände auch in der Unteren Lobau weitgehend einem 
geschlossenen Bestand der Hartholzau gewichen (s. auch402). Nur die Anbin-
dung der Altarme an die Donau und ihre Durchströmung bei Hochwasser 
könnte wieder zu einer (beschränkten) Auwald-Dynamik und, damit verbunden, 
zur Neubildung früher Stadien der Sukzession führen. Dies wäre umso notwen-
diger, als mittlerweile die für diese Lebensräume charakteristischen Vogelarten 
wie Schlag- und Feldschwirl, Gartengrasmücke und teils auch der Fitis fast völ-
lig verschwunden sind.

In der Lobau und im Lainzer Tiergarten bestehen sehr hohe Wildtierdichten 
(Wildschwein, Reh). Allgemein prägen große Säugetiere den Wald und sind ein 
wichtiger Bestandteil des Beziehungsgefüges354. Künstlich hochgehaltene Wild-
dichten können jedoch negative Auswirkung haben. So führt die durch intensive 
Fütterung entstandene hohe Wilddichte im Lainzer Tiergarten zu einem ausge-
prägten Wildverbiss, der das Aufkommen einer Strauchschicht und infolgedes-
sen die Verjüngung des Waldes verhindert. Ein Vergleich des nördlich des Wien-
flusses gelegenen Wienerwaldes mit dem südlichen Wienerwald (der vom 
Lainzer Tiergarten dominiert wird) zeigt deutliche Unterschiede: Die Buschbe-
wohner Rotkehlchen und Mönchsgrasmücke haben im nördlichen Wienerwald 
höhere Siedlungsdichten als im südlichen Wienerwald. Auch die Bodenbrüter 
Zilpzalp und Waldlaubsänger kommen nördlich des Wienflusses in doppelt so 
hoher Dichte vor wie im Süden. Der Zwergschnäpper hingegen profitiert im 
Lainzer Tiergarten von der fehlenden Strauchschicht, da er so den freien Luft-



61 

raum von den Baumkronen bis zum Erdboden zum Jagen nutzen kann446. Auch wenn diese 
seltene Art von der derzeitigen Bewirtschaftung profitiert, ist es aus Sicht eines modernen Natur-
schutzes notwendig, eine Förderung des Wilds zu unterlassen.

Gewässer
Eine Spezialkartierung der Gewässer erfolgte im Rahmen der Bestandserfassung der Wiener 
Brutvögel im Jahr 2002. Ein Vergleich dieser Ergebnisse95 mit Daten aus den Jahren 1995-
1998339 zeigt unterschiedliche Entwicklungen für die einzelnen Gewässer Wiens. Für den Ver-
gleich wurde das Punktesystem zur Bewertung der österreichischen Stillgewässer für brütende 
Wasservögel angewendet, in das der Artenreichtum, die Bestandsgröße einzelner Arten sowie die 
Bestandsanteile an der Population Wiens und Österreichs eingehen104. Obwohl nur ein Vergleich 
zweier Zeitpunkte möglich ist und damit nur bedingt Aussagen getroffen werden können, zeigt 
sich doch ein Qualitätsverlust verschiedener Wiener Gewässer. Ein Verlust an Qualität bei Park- 
und Schotterteichen lässt sich auch durch andere Datena13 nachvollziehen. Einerseits dürfte es zu 
einer Verschlechterung in der Habitatqualität gekommen sein (Überalterung des Schilfbestands, 
Verbauung der Ufer) und andererseits hat der Störungsdruck durch Freizeitnutzung deutlich 
zugenommen. So wurde z. B. die gesamte Uferlinie des Großen Süßenbrunner Teichs in kleine 
Anglerparzellen aufgeteilt, ohne Ruhezonen für die Brutvögel einzurichten.

In der Lobau ist die Entwicklung der Avifauna auf jeden Fall nicht durch einen Vergleich von 
Erhebungen zu nur zwei unterschiedlichen Zeitpunkten abschätzbar. Die Wasserstände können 
stark schwanken und haben einen entscheidenden Einfluss auf die Brutvögel, deren Bestände sich 
dann mit den Schwankungen von Jahr zu Jahr verändern. Insgesamt wird die Lobau von einer 
deutlichen Tendenz zur Verlandung beherrscht, was auf die fehlende Hochwasserdynamik 
zurückzuführen ist. Dadurch verlieren die Feuchtflächen der Lobau Jahr für Jahr an Qualität. 
So gehen naturschutzfachlich wertvolle Seggenflächen verloren, ausgedehnte Schilfflächen fallen 
häufig trocken und in vielen Altarmbereichen fehlt es an Sauerstoff im Wasser. Die fehlende 
Dynamik ist auch an den Vogelarten nachvollziehbar. So fehlen Arten dynamischer Flus-
slandschaften bzw. kommen nur unregelmäßig oder punktuell vor. Zu diesen zählen Flussregen-
pfeifer, Flussuferläufer oder Eisvogel.
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Durch intensive Bautätigkeit werden zunehmend Grünflächen versiegelt; Obere Donaustrasse im 2.Gemeindebezirk.
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Allgemeine Übersicht
In den Jahren 2000-2003 konnten im Stadtgebiet von Wien 119 Brutvogelarten festgestellt 
werden (gezielte Nachkartierungen fanden in den Jahren 2004-2006 statt, s. Kap. „Material und 
Methoden“). Davon sind 115 als regelmäßige Brutvögel einzustufen, vier (Wanderfalke, Knäk-
ente, Flussuferläufer, Bienenfresser) brüteten in diesen vier Jahren nur unregelmäßig, d. h. eine 
nachgewiesene oder wahrscheinliche Brut erfolgte nur in einem oder zwei Jahren des Erfassungs-
zeitraums. Unter den 119 Brutvogelarten befinden sich 47 Nicht-Singvögel und 72 Singvögel. 
Die quantitativen Erhebungen der Brutvögel Wiens ergaben einen Gesamtbestand von 190.000 
bis 350.000 Brutpaaren. Im Mittel brüten in Wien 270.000 Vogelpaare.

Artenreichtum und Bestands
zahlen der Brutvögel Wiens

20
11
35
18
20
2
30
2
1.000
0
5
3
7
25
25
250
14
0
200
10
750
40
2
240
65
3
0
13.000
110
150
3.000
250
100
90
35
5.000
3
0
10
30

25
14
45
23
25
4
50
5
1.100
1
10
6
10
50
50
400
16
1
300
50
1400
50
5
260
85
5
2
23.000
140
300
6.000
500
200
130
75
12.000
10
3
20
50

Zwergtaucher
Haubentaucher
Zwergdommel
Graureiher
Höckerschwan
Graugans
Mandarinente
Krickente
Stockente
Knäkente
Wespenbussard
Schwarzmilan
Habicht
Sperber
Mäusebussard
Turmfalke
Baumfalke
Wanderfalke
Rebhuhn
Wachtel
Fasan
Wasserralle
Wachtelkönig
Teichhuhn
Blässhuhn
Flussregenpfeifer
Flussuferläufer
Straßentaube
Hohltaube
Ringeltaube
Türkentaube
Turteltaube
Kuckuck
Waldkauz
Waldohreule
Mauersegler
Eisvogel
Bienenfresser
Wendehals
Grauspecht

Tachybaptus ruficollis
Podiceps cristatus
Ixobrychus minutus
Ardea cinerea
Cygnus olor
Anser anser
Aix galericulata
Anas crecca
Anas platyrhynchos
Anas querquedula
Pernis apivorus
Milvus migrans
Accipiter gentilis
Accipiter nisus
Buteo buteo
Falco tinnunculus
Falco subbuteo
Falco peregrinus
Perdix perdix
Coturnix coturnix
Phasianus colchicus
Rallus aquaticus
Crex crex
Gallinula chloropus
Fulica atra
Charadrius dubius
Actitis hypoleucos
Columba livia f. domestica
Columba oenas
Columba palumbus
Streptopelia decaocto
Streptopelia turtur
Cuculus canorus
Strix aluco
Asio otus
Apus apus
Alcedo atthis
Merops apiaster
Jynx torquilla
Picus canus

Minimum

Brutbestand (in Bp.)

MaximumDeutsch Wissenschaftlich

art

Liste der Brutvögel der Stadt Wien und deren Bestände in den Jahren 2000-2003, in systematischer Reihung. (Fortsetzung umseitig)
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Deutsch Wissenschaftlich Minimum

Brutbestand (in Bp.)

Maximum

Grünspecht
Schwarzspecht
Buntspecht
Blutspecht
Mittelspecht
Weißrückenspecht
Kleinspecht
Haubenlerche
Heidelerche
Feldlerche
Uferschwalbe
Rauchschwalbe
Mehlschwalbe
Baumpieper
Gebirgsstelze
Bachstelze
Wasseramsel
Zaunkönig
Heckenbraunelle
Rotkehlchen
Nachtigall
Hausrotschwanz
Gartenrotschwanz
Schwarzkehlchen
Steinschmätzer
Amsel
Singdrossel
Misteldrossel
Feldschwirl
Schlagschwirl
Rohrschwirl
Schilfrohrsänger
Sumpfrohrsänger
Teichrohrsänger
Drosselrohrsänger
Gelbspötter
Sperbergrasmücke
Klappergrasmücke
Dorngrasmücke
Gartengrasmücke
Mönchsgrasmücke
Waldlaubsänger
Zilpzalp
Fitis
Wintergoldhähnchen
Sommergoldhähnchen
Grauschnäpper
Zwergschnäpper
Halsbandschnäpper
Schwanzmeise
Sumpfmeise
Weidenmeise
Haubenmeise
Tannenmeise
Blaumeise
Kohlmeise
Kleiber
Waldbaumläufer
Gartenbaumläufer
Beutelmeise
Pirol
Neuntöter
Eichelhäher
Elster
Dohle

120
35
1.800
200
325
10
50
60
2
1.100
150
150
350
15
45
150
4
450
300
3.600
350
5.000
220
40
2
22.000
1.600
40
5
4
20
15
100
230
90
300
10
700
500
5
17.000
700
2.500
100
40
60
1.000
150
1.200
150
1.300
15
30
200
6.500
25.000
4.000
450
250
80
150
80
100
200
80

Picus viridis
Dryocopus martius
Dendrocopos major
Dendrocopos syriacus
Dendrocopos medius
Dendrocopos leucotos
Dendrocopos minor
Galerida cristata
Lullula arborea
Alauda arvensis
Riparia riparia
Hirundo rustica
Delichon urbica
Anthus trivialis
Motacilla cinerea
Motacilla alba
Cinclus cinclus
Troglodytes troglodytes
Prunella modularis
Erithacus rubecula
Luscinia megarhynchos
Phoenicurus ochruros
Phoenicurus phoenicurus
Saxicola torquata
Oenanthe oenanthe
Turdus merula
Turdus philomelos
Turdus viscivorus
Locustella naevia
Locustella fluviatilis
Locustella luscinioides
Acrocephalus schoenobaenus
Acrocephalus palustris
Acrocephalus scirpaceus
Acrocephalus arundinaceus
Hippolais icterina
Sylvia nisoria
Sylvia curruca
Sylvia communis
Sylvia borin
Sylvia atricapilla
Phylloscopus sibilatrix
Phylloscopus collybita
Phylloscopus trochilus
Regulus regulus
Regulus ignicapillus
Muscicapa striata
Ficedula parva
Ficedula albicollis
Aegithalos caudatus
Parus palustris
Parus montanus
Parus cristatus
Parus ater
Parus caeruleus
Parus major
Sitta europaea
Certhia familiaris
Certhia brachydactyla
Remiz pendulinus
Oriolus oriolus
Lanius collurio
Garrulus glandarius
Pica pica
Corvus monedula

240
50
3.300
400
390
15
150
80
5
2.000
320
300
450
30
50
300
5
950
600
6.300
500
10.000
300
70
5
45.000
3.100
80
20
6
30
35
200
270
100
500
20
1.400
1.100
15
29.000
1.200
5.000
150
80
100
2.000
240
2.500
300
2.400
30
50
500
12.000
39.000
7.500
600
450
120
300
120
200
350
85

art



65 

Die drei mit Abstand häufigsten Vogelarten Wiens sind Haussperling, Kohlmeise und Amsel, 
gefolgt von Mönchgrasmücke und Straßentaube. Die 20 häufigsten Vogelarten kommen zusam-
men auf 169.500-314.700 Brutpaare und machen damit nicht weniger als 72,5 % der Gesamtzahl 
aus. Die häufigsten Nicht-Singvögel sind Straßentaube (Rang 5) und Mauersegler (Rang 11).
Auf der anderen Seite gibt es in Wien auch 21 Brutvogelarten mit einem (Mindest-)Bestand von 
zehn oder weniger Brutpaaren. Unter diesen brüten die folgenden Arten regelmäßig (Reihung 
nach zunehmender Häufigkeit): Graugans, Krickente, Wachtelkönig, Heidelerche, Steinschmätzer, 
Flussregenpfeifer, Schwarzmilan, Eisvogel, Wasseramsel, Schlagschwirl, Wespenbussard, Gar-
tengrasmücke, Feldschwirl, Habicht, Weißrückenspecht, Wendehals und Sperbergrasmücke.
Die am weitesten verbreiteten Brutvögel sind Kohlmeise, Amsel, Mönchsgrasmücke und Aas-
krähe. Diese vier Arten sind in Wien in allen Großlebensräumen mit Ausnahme der offenen 
Agrarlandschaft häufig zu finden. Der Haussperling als zahlenmäßig häufigste Art fehlt hingegen 
naturgemäß in allen Wäldern und steht in Bezug auf seine Rasterfrequenz nur an neunter Stelle. 
Die am weitesten verbreiteten Nicht-Singvögel Buntspecht, Türkentaube und Straßentaube neh-
men die Plätze 11-13 ein.
17 Vogelarten konnten in zehn oder weniger Rasterfeldern nachgewiesen werden (in aufsteigen-
der Frequenz): Graureiher, Knäkente, Wanderfalke, Wachtelkönig, Bienenfresser, Flussregenpfei-
fer, Heidelerche, Uferschwalbe, Steinschmätzer, Graugans, Sperbergrasmücke, Flussuferläufer, 
Schlagschwirl, Krickente, Haubentaucher, Wasseramsel und Feldschwirl.

Saatkrähe
Aaskrähe
Star
Haussperling
Feldsperling
Buchfink
Girlitz
Grünling
Stieglitz
Bluthänfling
Kernbeißer
Goldammer
Rohrammer
Grauammer

60
2.000
6.000
28.000
6.000
6.000
4.500
7.000
1.400
300
1.000
450
100
20

Corvus frugilegus
Corvus corone
Sturnus vulgaris
Passer domesticus
Passer montanus
Fringilla coelebs
Serinus serinus
Carduelis chloris
Carduelis carduelis
Carduelis cannabina
Coccothraustes coccothraustes
Emberiza citrinella
Emberiza schoeniclus
Miliaria calandra

80
4.500
14.000
50.000
12.000
11.000
9.000
13.000
3.000
700
2.000
900
120
30

Deutsch Wissenschaftlich Minimum

Brutbestand (in Bp.)

Maximum

Haussperling
Kohlmeise
Amsel
Mönchsgrasmücke
Straßentaube
Grünling
Blaumeise
Star
Feldsperling
Buchfink
Mauersegler
Hausrotschwanz
Girlitz
Kleiber
Rotkehlchen
Türkentaube
Zilpzalp
Aaskrähe
Buntspecht
Singdrossel

28.000
25.000
22.000
17.000
13.000
7.000
6.500
6.000
6.000
6.000
5.000
5.000
4.500
4.000
3.600
3.000
2.500
2.000
1.800
1.600

Passer domesticus
Parus major
Turdus merula
Sylvia atricapilla
Columba livia f. domestica
Carduelis chloris
Parus caeruleus
Sturnus vulgaris
Passer montanus
Fringilla coelebs
Apus apus
Phoenicurus ochruros
Serinus serinus
Sitta europaea
Erithacus rubecula
Streptopelia decaocto
Phylloscopus collybita
Corvus corone
Dendrocopos major
Turdus philomelos

50.000
39.000
45.000
29.000
23.000
13.000
12.000
14.000
12.000
11.000
12.000
10.000
9.000
7.500
6.300
6.000
5.000
4.500
3.300
3.100

art

Liste der Brutvögel der Stadt Wien und deren Bestände in den Jahren 2000-2003, in systematischer Reihung.

Die 20 häufigsten Brutvögel des Wiener Stadtgebiets, nach Häufigkeit gereiht.
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Artenreichtum in den Sextanten
Die fünf Sextanten mit den höchsten Artenzahlen liegen alle in der Lobau. Mit nicht weniger als 
65 Arten nimmt der Sextant Unteres Kühwörtherwasser/Gänshaufen die Spitzenposition ein, 
gefolgt vom Tischwasser und der Mühlleitner Furt mit jeweils 61 Arten. Auf jeweils immerhin 
noch 59 bzw. 57 Arten bringen es die Sextanten Kreuzgrundtraverse und Lausgrundwasser. Allen 
diesen Gebieten ist gemeinsam, dass verschiedene strukturreiche Waldtypen an eine komplette 
Abfolge an Verlandungszonationen sowie halboffene Heißländen angrenzen, wodurch kleinräu-
mig der besonders hohe Artenreichtum bewirkt wird. Eine Artenzahl über 50 wird ansonsten 
nur von drei weiteren Sextanten in der Lobau erreicht.
41-50 Arten werden von 18 weiteren Sextanten in der Lobau, dreien entlang des Mühlwasser-
zuges, zweien im Prater und einem in der Alberner Au erreicht, zusätzlich auch noch von den 
Sextanten Süßenbrunner Schotterteich und Großer Breitenleer Schotterteich. Allen diesen arten-
reichen Quadranten ist gemeinsam, dass sie größere Gewässer enthalten, die für den überdurch-
schnittlichen Artenreichtum verantwortlich sind. Bemerkenswert ist jedoch, dass auch neun 
Sextanten im Bereich des Wienerwaldes zwischen 42 und 50 Arten erreichen. Zum einen sind 
das vier Sextanten im Gebiet Satzberg – Steinhofgründe – Gallitzinberg, wo äußerst strukturrei-
cher alter Eichenwald mit einem besonders guten Erfassungsgrad durch einen einzelnen Mitar-
beiter zusammenfallen, andererseits sind es das Gütenbachtal mit 41-50 Arten (hier kommen 
andernorts nicht mehr vorhandene Wiesenarten wie der Wachtelkönig mit einer artenreichen 
Waldvogelfauna zusammen) sowie der Neuberg bei Kalksburg als einzige artenreiche Kultur-
landschaft, die an ein Waldgebiet angrenzt und ebenfalls über viele Jahre hindurch intensiv 
erforscht wurde.
In den meisten übrigen Waldflächen liegen die Werte pro Sextanten zwischen 25 und 40, nur 
selten auch deutlich unter dieser Zahl. In den Gartensiedlungen liegen die Artenzahlen überwie-
gend zwischen 20 und 30, ein Wert, der auch von den größeren Parkanlagen in innerstädtischen 
Gebieten erreicht wird. Im dicht verbauten Stadtgebiet ohne größere Grünflächen sind selten 
mehr als 15 Arten pro Sextant zu finden. Die artenärmsten Sextanten liegen schließlich in den 
reinen Agarflächen ohne Gartensiedlungen oder Feldgehölze, sie beherbergen in der Regel weni-
ger als 10 Vogelarten, die monotonsten Flächen bei Breitenlee weisen sogar nur 3-4 Arten auf.

Kohlmeise
Amsel
Mönchsgrasmücke
Aaskrähe
Grünling
Blaumeise
Star
Hausrotschwanz
Haussperling
Buchfink
Buntspecht
Türkentaube
Straßentaube
Girlitz
Kleiber
Feldsperling
Singdrossel
Stieglitz
Zilpzalp
Rotkehlchen
Turmfalke
Mauersegler
Grünspecht
Stockente
Fasan
Elster
Klappergrasmücke

1.048
1.020
1.012
955
866
821
814
773
738
714
696
643
632
596
535
529
528
517
513
512
492
445
414
380
367
348
331

Parus major
Turdus merula
Sylvia atricapilla
Corvus corone
Carduelis chloris
Parus caeruleus
Sturnus vulgaris
Phoenicurus ochruros
Passer domesticus
Fringilla coelebs
Dendrocopos major
Streptopelia decaocto
Columba livia f. domestica
Serinus serinus
Sitta europaea
Passer montanus
Turdus philomelos
Carduelis carduelis
Phylloscopus collybita
Erithacus rubecula
Falco tinnunculus
Apus apus
Picus viridis
Anas platyrhynchos
Phasianus colchicus
Pica pica
Sylvia curruca

96,8
94,2
93,4
88,2
80,0
75,8
75,2
71,4
68,1
65,9
64,3
59,4
58,4
55,5
49,4
48,8
48,8
47,7
47,4
47,3
45,4
41,1
38,2
35,1
33,9
32,1
30,6

Deutsch Wissenschaftlich Anzahl

Raster

Prozent (%)

art
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Sumpfmeise
Gelbspötter
Grauschnäpper
Eichelhäher
Ringeltaube
Zaunkönig
Mittelspecht
Kernbeißer
Kuckuck
Dorngrasmücke
Blutspecht
Nachtigall
Pirol
Gartenrotschwanz
Bachstelze
Goldammer
Gartenbaumläufer
Feldlerche
Schwanzmeise
Waldlaubsänger
Halsbandschnäpper
Rauchschwalbe
Waldbaumläufer
Tannenmeise
Schwarzspecht
Neuntöter
Mehlschwalbe
Mäusebussard
Sperber
Bluthänfling
Turteltaube
Teichhuhn
Hohltaube
Fitis
Waldkauz
Rebhuhn
Kleinspecht
Sumpfrohrsänger
Beutelmeise
Heckenbraunelle
Rohrammer
Zwergschnäpper
Haubenlerche
Misteldrossel
Grauspecht
Teichrohrsänger
Gebirgsstelze
Drosselrohrsänger
Sommergoldhähnchen
Höckerschwan
Blässhuhn
Wintergoldhähnchen
Zwergdommel
Waldohreule
Mandarinente
Baumfalke
Wachtel
Dohle
Schwarzkehlchen
Wendehals
Wespenbussard
Habicht
Weidenmeise
Eisvogel
Haubenmeise
Zwergtaucher
Wasserralle

300
266
258
247
246
244
243
222
220
214
208
206
204
200
197
189
185
174
170
169
169
165
158
149
146
144
141
138
135
134
130
127
126
117
109
108
99
89
87
80
77
72
69
65
61
60
51
50
48
46
46
45
44
43
38
38
36
34
33
30
29
27
27
25
22
21
19

Parus palustris
Hippolais icterina
Muscicapa striata
Garrulus glandarius
Columba palumbus
Troglodytes troglodytes
Dendrocopos medius
Coccothraustes coccothraustes
Cuculus canorus
Sylvia communis
Dendrocopos syriacus
Luscinia megarhynchos
Oriolus oriolus
Phoenicurus phoenicurus
Motacilla alba
Emberiza citrinella
Certhia brachydactyla
Alauda arvensis
Aegithalos caudatus
Phylloscopus sibilatrix
Ficedula albicollis
Hirundo rustica
Certhia familiaris
Parus ater
Dryocopus martius
Lanius collurio
Delichon urbica
Buteo buteo
Accipiter nisus
Carduelis cannabina
Streptopelia turtur
Gallinula chloropus
Columba oenas
Phylloscopus trochilus
Strix aluco
Perdix perdix
Dendrocopos minor
Acrocephalus palustris
Remiz pendulinus
Prunella modularis
Emberiza schoeniclus
Ficedula parva
Galerida cristata
Turdus viscivorus
Picus canus
Acrocephalus scirpaceus
Motacilla cinerea
Acrocephalus arundinaceus
Regulus ignicapillus
Cygnus olor
Fulica atra
Regulus regulus
Ixobrychus minutus
Asio otus
Aix galericulata
Falco subbuteo
Coturnix coturnix
Corvus monedula
Saxicola torquata
Jynx torquilla
Pernis apivorus
Accipiter gentilis
Parus montanus
Alcedo atthis
Parus cristatus
Tachybaptus ruficollis
Rallus aquaticus

27,7
24,6
23,8
22,8
22,7
22,5
22,4
20,5
20,3
19,8
19,2
19,0
18,8
18,5
18,2
17,5
17,1
16,1
15,7
15,6
15,6
15,2
14,6
13,8
13,5
13,3
13,0
12,7
12,5
12,4
12,0
11,7
11,6
10,8
10,1
10,0
9,1
8,2
8,0
7,4
7,1
6,6
6,4
6,0
5,6
5,5
4,7
4,6
4,4
4,2
4,2
4,2
4,1
4,0
3,5
3,5
3,3
3,1
3,0
2,8
2,7
2,5
2,5
2,3
2,0
1,9
1,8

Rasteranzahlen und -frequenzen der Brutvögel der Stadt Wien in den Jahren 2000-2003, nach Häufigkeit gereiht. (Fortsetzung umseitig)
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Deutsch Wissenschaftlich

Schilfrohrsänger
Schwarzmilan
Rohrschwirl
Gartengrasmücke
Baumpieper
Weißrückenspecht
Grauammer
Saatkrähe
Haubentaucher
Wasseramsel
Feldschwirl
Krickente
Schlagschwirl
Flussuferläufer
Graugans
Sperbergrasmücke
Flussregenpfeifer
Heidelerche
Uferschwalbe
Steinschmätzer
Wanderfalke
Wachtelkönig
Bienenfresser
Graureiher
Knäkente

19
17
16
16
15
14
14
12
10
10
10
8
7
5
4
4
3
3
3
3
2
2
2
1
1

Acrocephalus schoenobaenus
Milvus migrans
Locustella luscinioides
Sylvia borin
Anthus trivialis
Dendrocopos leucotos
Miliaria calandra
Corvus frugilegus
Podiceps cristatus
Cinclus cinclus
Locustella naevia
Anas crecca
Locustella fluviatilis
Actitis hypoleucos
Anser anser
Sylvia nisoria
Charadrius dubius
Lullula arborea
Riparia riparia
Oenanthe oenanthe
Falco peregrinus
Crex crex
Merops apiaster
Ardea cinerea
Anas querquedula

1,8
1,6
1,5
1,5
1,4
1,3
1,3
1,1
0,9
0,9
0,9
0,7
0,6
0,5
0,4
0,4
0,3
0,3
0,3
0,3
0,2
0,2
0,2
0,1
0,1

art

Anzahl

Raster

Prozent (%)

Rasteranzahlen und -frequenzen der Brutvögel der Stadt Wien in den Jahren 2000-2003, nach Häufigkeit gereiht.

Die Bedeutung Wiens für die Brutvogelfauna Österreichs
Wien nimmt zwar mit seinen 415 km² nur rund 0,5 % der Gesamtfläche Österreichs ein, doch 
gibt es eine ganze Reihe an Vogelarten, für die die Bundeshauptstadt einen bedeutenden Anteil 
an der österreichischen Gesamtpopulation beherbergt. Ganz vorne stehen dabei Mauersegler (22 
%) und Zwergdommel (19,2 %). Für den Mauersegler, der in Österreich ausschließlich in Sied-
lungen mit größeren Gebäuden vorkommt, stellt Wien die mit Abstand größte Fläche an besie-
delbarem Habitat dar. Die Bedeutung der Kleingewässer im Wiener Raum für die Zwergdommel 
wurde hingegen erst in den 1990er-Jahren bekannt338. Mit Haubenlerche (16,6 %), Türkentaube 
(15 %) und Straßentaube (14,2 %) finden drei weitere Vogelarten der Siedlungen in Wien einen 
Schwerpunkt. Bei Nachtigall (15 %) und Beutelmeise (8 %) geben die sehr großen Brutpopula-
tionen der Donauinsel den Ausschlag für die Bedeutung Wiens. Für Mittelspecht (10 %), Zwerg-
schnäpper (9 %) und Halsbandschnäpper (13,6 %) spielt der Wienerwald eine hervorragende 
Rolle, besonders für den Mittelspecht finden sich in den ausgedehnten Eichenbeständen die 
wahrscheinlich höchsten Dichten in Österreich.

Die Vogelwelt Wiens im Vergleich zu anderen GroSSstädten in 
Mitteleuropa
In einem Vergleich von 16 mitteleuropäischen Großstädten, für die entsprechende Daten vorlie-
gen, liegt Wien im Mittelfeld. Mit 119 Arten entspricht die Brutvogelfauna ziemlich genau der 
anhand der Flächenausdehnung zu erwartenden Zahl. Mit deutlichem Abstand an der Spitze 
liegt in diesem Vergleich Hamburg, diese Stadt in Norddeutschland beherbergt allerdings eine 
noch viel größere Habitatvielfalt als andere Städte, mit einem hohen Anteil an Feuchtwiesen und 
anderen Feuchtgebieten. Am ehesten mit Wien vergleichbar sind wohl Prag und Bratislava, die 
beide geringere Artenzahlen aufweisen.
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Hauptlebensräume der Stadt Wien

ErhebungsjahreStadt Brutvögel EinwohnerFläche
(km²)

Verbaute Fläche 
(in %)

Quelle

Berlin
Halle
Hamburg
Warschau
Prag
Wien
Bratislava
Dortmund
Bielefeld
Chemnitz
Brüssel
Lublin
Osnabrück
Linz
Regensburg
Halberstadt

1989-1999
1983-1986
1997-2000
1962-2000
1985-1989
2000-2003
1991-2003
1997-2002
1981-1986
1997-2000
1991-2000
1990-2003
1990-1991
1998-1999
1981-1985
1998-2001

130
124
160
131
109
119
98
115
95
102
103
101
93
87
95
118

3.400.000
390.000
1.700.000
1.700.000
1.200.000
1.600.000
450.000
585.000
315.000
260.000
1.000.000
460.000
163.000
190.000
133.000
40.700

892
770
768
518
496
415
376
310
258
176
161
148
120
96
81
41

56,3
14,6
44,7
36
-
46
-
-
41,6
40,6
-
38
42
-
-
32,1

292,458

367

278

258

379

-

116

231

243

129

432

52

224

435

216

284

Vergleich der Zahl an Brutvogelarten in verschiedenen Großstädten Mitteleuropas. Die Reihung erfolgte absteigend nach der Fläche.

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete

3-10
11-20
21-30
31-40
41-50
51-65

Artenzahl
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Die Erfassung der Wiener Brutvögel erfolgte in den Jahren 2000-2003. Sowohl im Falle einzelner 
schwer zu erfassender Arten (z. B. Waldkauz) als auch für einige Sextanten bestanden nach Ende 
dieses Zeitraums noch Lücken. Wir hielten es in diesem Fall für gerechtfertigt, die Lücken mit 
gezielt erhobenen Daten aus den Jahren 2004-2006 zu schließen, da wir ein möglichst vollstän-
diges Verbreitungsbild der Wiener Brutvögel darstellen wollen. Für den Atlas standen uns 82.068 
Datensätze von Vogelbeobachtungen zur Verfügung, davon stammen 1.447 (1,8 %) aus den 
Jahren 2004-2006. 
Rund 50 % aller Beobachtungen wurden im Rahmen des von der Wiener Umweltschutzabtei-
lung MA 22 beauftragten Projektes „Bestandserhebung der Brutvögel Wiens“ gesammelt. Da 
mit diesem Projekt alleine keine vollständige Abdeckung des Stadtgebiets möglich war, wurden 
die Mitglieder von BirdLife Österreich sowie die breite Öffentlichkeit zur Mitarbeit an den 
Erhebungen zum Brutvogelatlas aufgerufen. Die Koordination der Erhebungen erfolgte, ebenso 
wie die Abwicklung des Bestandserfassungsprojektes, über das Wiener Büro von BirdLife Öster-
reich. Zusätzlich standen uns Beobachtungsdaten aus der Wiener Lobau zur Verfügung, die im 
Rahmen eines LIFE-Projekts im Nationalpark Donau-Auen gesammelt worden waren46,155.
 
Erfassung der Verbreitung
Die Verbreitung der Wiener Brutvögel wurde mit Hilfe einer qualitativen Rasterkartierung 
erfasst. Bei dieser Methode werden in einem vorgegebenen Raster alle festgestellten Arten 
notiert53. Auf eine Quantifizierung der anwesenden Arten wurde verzichtet, da die Bestandsgrö-
ßen vieler wichtiger Arten ohnehin über das Bestandserfassungsprojekt erhoben wurden (s. u.). 
Als Einheiten für die Rasterkartierung dienten so genannte Sextanten, die sich durch eine Unter-
teilung der geographischen Minutenfelder in sechs Quadrate ergaben und die eine mittlere Kan-
tenlänge von 618 m und eine mittlere Fläche von 38,25 ha aufwiesen. An den Stadtgrenzen 
liegende Sextanten wurden nur dann bearbeitet, wenn zumindest 50 % ihrer Fläche auf Wiener 
Boden lagen. Daraus ergaben sich 1.083 zu erfassende Sextanten. In den Jahren 2000-2006 
konnten alle diese Sextanten bearbeitet werden.

Der Aufruf zur Mitarbeit am Brutvogelatlas erfolgte über Vereinszeitschriften, über die Home-
page von BirdLife Österreich und über Massenmedien (Zeitungen, Radio). Insgesamt beteiligten 
sich 197 Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen an den Kartierungen. Die Auswahl des Bearbeitungs-
gebietes wurde weitestgehend den Mitarbeitern überlassen. Meist befand sich dieses in näherer 
Umgebung des Wohnortes bzw. der Arbeitsstelle oder entsprach dem bevorzugten Erholungsgebiet. 
Den Mitarbeitern wurde Kartenmaterial zu den Sextanten sowie Formulare zur Erfassung zuge-
schickt. Die verwendeten Brutcodes entsprachen jenen des Atlas der Brutvögel Österreichs99. Die 
ausgefüllten Formulare wurden an das BirdLife-Büro zurückgeschickt, anschließend in eine Daten-
bank eingegeben und im Geographischen Informationssystem ArcView 3.2 weiterverarbeitet. 

Material und Methoden
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KARTIERUNG DER BRUTVÖGEL WIENS 2001/2002  

FELDKARTE FÜR SEXTANTEN  
 
Datum   .......................................              BearbeiterIn....................................................................  
 
     N. Breite                 E. Länge                Sextant  
Koordinaten:          °           ´        °        ´               Ort/Sextantennr:.......................................    
     

häufige und weit verbreitete Arten  
ART CODE ART CODE ART CODE ART CODE 

Aaskrähe                     Girlitz  Kohlmeise  Straßentaube                   
Amsel                          Goldammer  Kuckuck  Sumpfmeise                     
Bachstelze                   Fitis      Mönchsgrasmücke           Sumpfrohrsänger             
Blaumeise     Grauschnäpper  Nachtigall                         Tannenmeise         
Buchfink       Grünling                        Pirol  Türkentaube  
Buntspecht      Grünspecht  Ringeltaube  Turteltaube    
Eichelhäher  Halsbandschnäpper  Rotkehlchen      Waldbaumläufer               
Elster       Hausrotschwanz           Schwanzmeise  Waldlaubsänger               
Fasan                          Haussperling                 Singdrossel                      Weidenmeise       
Feldlerche        Heckenbraunelle           Sommergoldhähnchen     Wintergoldhähnchen        
Feldsperling  Kernbeißer                    Star  Zaunkönig                        
Gartenbaumläufer       Klappergrasmücke        Stieglitz                            Zilpzalp                             
Gelbspötter                  Kleiber                           Stockente    

Seltene und punktförmig verbreitete Arten  
ART ORT BEOBACHTUNGSINHALT  
   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

 

Erhebungsformular für die Kartierungen zum Brutvogelatlas.



72

Erfassung der Bestände
Die Erfassung der Brutbestände erfolgte großteils über das von der Wiener Umweltschutzabtei-
lung Magistratsabteilung 22 finanzierte Projekt „Bestandserhebung der Wiener Brutvögel“, das 
die gesamte Fläche Wiens umfasste445. In einem ersten Teil wurden die weit verbreiteten Brutvö-
gel mit Hilfe einer stadtweiten Punkttaxierung erhoben. Ein zweiter Teil beschäftigte sich mit 
der Bestandserfassung der prioritär bedeutenden streng geschützten Vogelarten (s. Kap. „Natur-
schutz in Wien“), also jener Vogelarten, für welche die Stadt Wien aus naturschutzrechtlicher 
Sicht eine besondere Verantwortung hat und spezielle Erfassungsprogramme durchführen muss.

Als Methode zur Erfassung der weit verbreiteten Arten wurde die Punkttaxierung gewählt, da 
diese einen optimalen Kompromiss zwischen Aufwand und Aussagekraft darstellt. Bei einer 
Punkttaxierung werden von festgelegten Punkten aus alle während einer fixen Zeiteinheit aku-
stisch oder visuell festgestellten Vögel erfasst53. Für die Wiener Erhebung wurde ein Intervall von 
fünf Minuten gewählt. Zwischen dem Eintreffen des Beobachters am Punkt und dem Beginn der 
Zählung wurde ein zeitlicher Abstand von zwei Minuten festgelegt, um den Einfluss der durch 
das Erscheinen des Zählers verursachten Störung zu minimieren. Die einzige Ausnahme von 
dieser Regel stellte die Feldlerche dar: Sie wurde vom Eintreffen am Zählpunkt an notiert, da 
die Art durch Störungen zu Gesangsflügen veranlasst wird. 

Die Auswahl der Zählpunkte wurde mittels einer geschichteten Zufallsauswahl vorgenommen, die 
auf die Großlebensräume Wiens (s. Kap. „Lebensräume in der Stadt Wien“) abgestimmt war, d. h. 
die Anzahl der Punkte entsprach dem Flächenanteil dieser Großlebensräume. In den Jahren 2000 
und 2001 wurden an insgesamt 787 Punkten Erfassungen durchgeführt. Um die bei den einzel-
nen Vogelarten unterschiedlichen Höhepunkte der Gesangs- und Rufaktivität abdecken zu kön-
nen, wurde an jedem Punkt zu drei Terminen gezählt (Ende März/Anfang April, Mai und Juni).

Zusätzlich zur Aufnahme aller anwesenden Vogelarten wurde für jedes Vogelindividuum die 
Entfernung zum Zähler geschätzt („Distance Sampling“). Bei länger beobachteten Vögeln wurde 
immer der Ort der ersten Beobachtung zur Entfernungsschätzung verwendet. Über die Entfer-
nungsschätzungen der erhobenen Vogelindividuen lassen sich bei einer ausreichenden Zahl an 
Punkten Dichtewerte berechnen und, bei geeigneter Auswahl dieser Zählpunkte, auch Bestands-
schätzungen durchführen53,54,68. Die Besonderheit von „Distance Sampling“ liegt dabei darin, 
dass die unterschiedlichen Entdeckungswahrscheinlichkeiten der verschiedenen Arten in die Kal-
kulationen der Dichtewerte einfließen und so neben relativen Dichten auch absolute, miteinander 
vergleichbare Werte ermittelt werden können. Unterschiedliche Entdeckungswahrscheinlichkei-
ten entstehen z. B. durch die verschiedenen Lautstärken und Tragweiten von Gesängen und 
Rufen, durch deren unterschiedliche Häufigkeit, durch Unterschiede in der Struktur und damit 
der akustischen Durchlässigkeit des Lebensraumes. So können laut singende oder durchdrin-
gende Arten wie z. B. die Singdrossel noch in Entfernungen über 100 m wahrgenommen werden, 
dagegen sind leise singende Arten wie z. B. Grauschnäpper oder Waldbaumläufer nur aus der 
Nähe zu hören. Weiters kann dieselbe Vogelart in verschiedenen Habitaten unterschiedliche 
Entdeckungswahrscheinlichkeiten haben wie z. B. bei der Mönchsgrasmücke in der Agrarland-
schaft bzw. in Parkanlagen53.

Die Entdeckungswahrscheinlichkeit nimmt mit zunehmender Distanz des Vogels vom Beobach-
ter ab, wodurch sich eine mit der Entfernung vom Beobachter abfallende Kurve ergibt. Für die 
Auswertung wurde das Programm „Distance“ in der Version 3.5 verwendet, das speziell für die 
Auswertung solcher mit „Distance sampling“ gesammelter Daten entwickelt wurdea131. 
„Distance“ passt diesen Wahrscheinlichkeits-Kurven ein mathematisches Modell an und ver-
sucht mit diversen Methoden eine möglichst gute Anpassung der Kurve an die Originaldaten zu 
erreichen. Für die Dichteberechnungen wird dann für jede Art das am besten geeignete statisti-
sche Modell verwendet. 

Für jede der drei Begehungen und – soweit ausreichend Beobachtungen vorlagen – für jeden 
Großlebensraum und jeden Waldtyp wurde jeweils ein Dichtewert berechnet. Bei kleineren 
Datenmengen wurden die Ergebnisse zumeist nur für größere Einheiten (z. B. nur für den Groß-
lebensraum Wald) berechnet. Für Bestandsangaben und Hochrechnungen wurde immer jene 
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Begehung verwendet, die die maximale Dichte erbrachte. Aus der Summe der Dichten aller 
Lebensräume ergab sich der Gesamtbestand für ganz Wien. In diesem Buch gebrauchen wir bei 
Bestandsangaben aus Gründen der besseren Lesbarkeit immer den Begriff „Brutpaare“, obwohl 
bei vielen Arten natürlich nicht die Brutpaare, sondern singende oder rufende Männchen oder 
andere revieranzeigende Verhaltensweisen einzelner Vögel erhoben wurden. 

Verteilung der Zufallspunkte auf die einzelnen GroSSlebensräume.

Dicht verbautes Siedlungsgebiet 98

Gartenstadt 
(Wohngebiete mit Gärten) 

116

Parkanlagen, Friedhöfe und 
Naherholungsgebiete

City/Stadtkern innerhalb des Gürtels, Neubaugebiete mit höherem Grünlandanteil

Große Gärten, Schrebergärten, Grünbezirke am Rande des Wienerwalds und der 
Donauauen 

Parkanlagen, Großerholungsgebiete

Beschreibung Anzahl der ZufallspunkteOffenland

72

Industriegebiete und 
Verkehrsanlagen

40

Landwirtschaftlich genutzte 
Flächen

125

Gewässer -

Fabriks- und Lagerhallen (starke Versiegelung des Bodens, Flachbauten, flächige 
Ruderalvegetation)

Landwirtschaftlich genutzte Anbauflächen (Wintergetreide, Gemüse, Mais ...), 
Weinbaugebiete 

Nehmen aus methodischen Gründen einen Sonderstatus ein und wurden in einem 
speziellen Erfassungsprogramm erhoben (Dvorak 2003)

451Summe

Buchenwald 76

Eichenwald 82

Laubmischwälder 31

Vorwald-Busch 49

Auwald 98

Buchendominierte Wälder

Eichendominierte Wälder, Eichen-Hainbuchen-Wälder

z.B. Bachauen, Eschenwälder

Wiesen, Buschlandschaften, Vorwaldstufen

Lobau, Albern, Prater

Beschreibung Anzahl der ZufallspunkteWald

336Summe

* entsprechend dem Atlas der Brutvögel Österreichs99

Kein Bruthinweis

Brut möglich

Brut wahrscheinlich

Brut nachgewiesen

O

H
S

V
P
T

D
N
A
B
E
FL
ON
FY
NE
NY

Art festgestellt, Brut im Kartierungsfeld unwahrscheinlich.

Art zur Brutzeit in für Brut geeignetem Lebensraum festgestellt.
Singende(s) Männchen zur Brutzeit anwesend bzw. Balzrufe gehört.

Viele (mehr als drei) singende Männchen zur Brutzeit anwesend.
Paar(e) zur Brutzeit in für Brut geeignetem Lebensraum festgestellt.
Revierverhalten (an mindestens 2 Tagen in wenigstens einwöchigem Abstand im gleichen Revier).

Balzverhalten, Kopulation.
Aufsuchen eines wahrscheinlichen Nistplatzes
Angst- oder Warnverhalten von Altvögeln lässt auf nahes Nest oder Jungvögel schließen.
Nestbau, Transport von Nistmaterial.
Gebrauchtes Nest aus früherer Brutsaison.
Kürzlich ausgeflogene Junge oder Dunenjunge gesehen.
Brütender Altvogel gesehen.
Altvögel tragen Futter für Junge.
Nest mit Eiern gefunden.
Nest mit Jungen im Nest gesehen oder gehört.

Bei der Erfassung verwendete Brutcodes *
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Insgesamt konnten mit den Daten der Punkttaxierungen für 46 Arten Dichteberechnungen und 
damit Bestandsschätzungen durchgeführt werden; dies entspricht knapp 40 % der alljährlich in 
Wien brütenden Vogelarten. Für weitere 39 Arten konnten mittels der speziellen Erfassungspro-
gramme exakte Bestandsgrößen ermittelt werden (vgl.95,446). Genaue Angaben zur Methodik 
finden sich in den jeweiligen Berichten, die bei den Artbeschreibungen angeführt sind. Für die 
restlichen Wiener Brutvogelarten wurden Bestandsschätzungen durchgeführt. Dazu wurden orni-
thologische Fachliteratur, Daten aus anderen in Ostösterreich durchgeführten Erfassungen sowie 
Angaben aus der Datenbank von BirdLife Österreich verwendet.

Beispiel der Ergebnisse der Punkttaxierungen: Entdeckungswahrscheinlichkeit der Mönchsgrasmücke im Agrarland (a) und in Parkanlagen (b). Im Agrarland 
wurde aufgrund der offenen Struktur ein bedeutender Teil der Individuen noch in Entfernungen über 80 m wahrgenommen, in Parks dagegen wurde nur 
mehr ein Bruchteil der Mönchsgrasmücken in Entfernungen über 80 m entdeckt.
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Bei der Kartierung im Freiland.
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Introduction
Humans have always influenced their surrounding environment and formed it to suit their 
requirements. Nowhere have these changes been greater than in cities. Birds are remarkably 
adaptable organisms, and today a number of species have even moved their centre of occurrence 
into cities. They can profit from the more stable climatic conditions, abundant food sources 
(rubbish, bird feeders), and lower predation pressure occurring in cities. But cities are subject to 
change, often at an incredibly fast rate, and their feathered inhabitants are forced to adapt 
equally fast or die out, to be replaced by other more adaptable species.

Vienna – an overview
Vienna is the capital city of Austria. With 414,79 km2 it is the smallest of Austria’s provinces 
but with 1,67 Million inhabitants, it is also the province with the largest population.
Vienna can rightly be called a green city. Less than half of its area has been built up, more than 
5.000 ha worth of park area form the “green lungs” of the city, a part of the Donau-Auen Nati-
onal Park (23 km2) lies within the city boundaries, as do parts of the Wienerwald Biosphere 
Reserve (99,6 km2) and four Natura 2000 sites of European importance (32,35 km2).
The city’s diverse range of habitats can be explained by its geographical position. Vienna lies at 
the north-eastern edge of the Alps, and to the North-West of the Vienna Basin. Pannonian influ-
ences and continental climate meet here, which means a decrease in rainfall and an increase in 
annual variability of temperatures from west to east. On rare occasions Vienna’s climate is also 
influenced by Mediterranean elements, which lead to a strong increase in rainfall. All this is 
further enriched by the typical climatic effects of a large city, especially higher mean annual 
temperatures than in surrounding areas.
On the biotic level, bird species with a more easterly distribution such as the Syrian Woodpecker, 
Barred Warbler and Red-breasted Flycatcher, converge with Alpine species such as the White-
backed Woodpecker, Grey Wagtail and White-throated Dipper, and Mediterranean species like 
the European Bee-eater. This mix of species concurring in Vienna is greatly enriched by the 
Danube and its floodplains and smaller bodies of water.

Habitats in the city of Vienna and their importance for birds
Densely built up city is inhabited by species that are especially flexible in their choice of habitat 
and food. Formerly rock-dwelling species such as the Rock Dove, Common Swift and Black 
Redstart use buildings as breeding sites, but often travel great distances while foraging for food. 
Other species such as the Carrion Crow and Common Kestrel were able to inhabit inner city 
areas due to changes in their choice of food. Generally one can say that more bird species occur 
in this habitat, the more trees and bushes there are to be found. 51 species were recorded in total, 
though many of them only locally.
Industrial area and expansive railway systems are located mainly at the edge of the city. While 
these areas are becoming more densely developed in the South of Vienna, they remain quite 
sparsely built up in the East, where the Crested Lark therefore occurs most frequently. Railway 
tracks are often lined by bushes that attract species like the Grey Partridge, Greater Whitethroat 
and Red-backed Shrike, while herbaceous plants between the tracks offer food for granivorous 
species. 57 species were recorded in this habitat in total, though many of them only very 
locally.
Garden city (low density residential areas with a high proportion of garden area) is found in the 

Summary



77 

outer districts of Vienna. Fruit trees, birches and conifers are of particular value to birds, because 
of the food (fruit, seeds and insects) and nesting sites they offer various species. 61 species 
were recorded here in total, some of them even in much higher densities than in their natural 
habitat.
Parks, cemeteries and large recreational areas are spread out across the city in all different sizes. 
Due to the rich mosaic of different habitat elements frequently found there, this habitat was the 
species richest along with actual forest area. 75 breeding bird species were recorded here in total. 
The Danube Island is a unique habitat, consisting largely of bushy areas and shrubbery. Night-
ingales occur here in densities unmatched anywhere else in central Europe. 
Farmland makes up about 19 % of the city area. The majority is found in the East and South 
and is largely used for agriculture, though a large proportion is made up by vineyards around 
the western half of the city. 53 species were recorded on farmland in total.
Forest covers about 18 % of Vienna’s area. The Vienna Woods and Danube floodplain forests 
form the largest connected forest areas. 72 species were found here, not counting the many 
bodies of water in the Danube floodplains. The Vienna Woods consists largely of broad-leafed 
trees (oaks, beeches and hornbeams), though the dominant species varies in different regions. 
Species richness was greater in the floodplain forests than in the Vienna Woods, due to the 
mosaic of different terrestrial and aquatic habitat elements found there. The Viennese part of 
the Danube floodplain forest can itself be separated into quite different parts. While the Prater 
has been completely dammed, the Lobau (part of the Donau-Auen National Park) is partly still 
connected to the river Danube. The drier upper Lobau is more intensely used as a recreation 
area by the Viennese, while the lower Lobau remains in a more near-natural state.
Bodies of water are remarkably abundant throughout a big city like Vienna. The Danube flood-
plains are of exceptional importance, but numerous park lakes and ponds, and of course water-
courses such as the Danube, the Danube Canal, the rivers Wien and Liesing, and the many 
streams and rivers in the Vienna Woods add to the aquatic habitats available to birds. 

Methods
Viennese breeding birds were surveyed in the years 2000-2003. In order to achieve as complete 
a picture of their distribution as possible, we saw fit to fill some remaining gaps with data recor-
ded between 2004 and 2006. 
Distribution of Viennese breeding birds was surveyed by means of qualitative grid mapping. For 
this method all species observed on a given grid square are recorded, paying no attention at this 
point to their respective densities. So called sextants were chosen as units for grid mapping. 
Sextants are formed by dividing a geographic minute area into six squares with mean edge 
lengths of 618 m and mean areas of 38,25 ha. This resulted in 1.083 sextants that needed to be 
surveyed.
In order to record the population densities of common species, stationary point counts were 
conducted, because this method offers an optimal compromise between time afforded and infor-
mation gained. For this method all birds observed visually or acoustically from defined points 
during a given time period are recorded. For the Viennese survey an interval of five minutes was 
chosen. Counts only commenced two minutes after arriving at each point, in order to minimize 
any effect of disturbance caused by the appearance of the surveyor. The survey points were 
selected randomly, but the number of points in each habitat type corresponded to the relative 
size of those habitat types. Between 2000 and 2001, 787 points were surveyed. Each point was 
surveyed three times (end of March / beginning of April, May and June) to account for different 
peaks in vocal activity of different bird species.
As well as simply recording the presence of individuals of different species, their distances to the 
surveyor were also estimated. The distance sampling method compensates for different detection 
probabilities between species and produces not only relative density results but also absolute 
density values that can be compared between species.
With the data from the point counts, population density estimates could be calculated for 46 
species, which represents ca 40 % of the birds regularly breeding in Vienna. Exact values for 
population size could be ascertained for 39 further species through specialized survey programs. 
Estimates were made for the remaining Viennese breeding bird species by referring to ornitho-
logical literature, data from surveys conducted in other parts of Austria, as well as the database 
of BirdLife Austria.
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Brutvögel

In diesem Kapitel werden 119 Vogelarten behandelt. Als 
Brutvögel gelten Arten, für die es im Zeitraum 2000-2003 
gelang, gemäß der international und in Österreich 
gebräuchlichen Kategorisierung99 entweder einen Brut-
nachweis zu erbringen oder Beobachtungen zu liefern, die 
als wahrscheinliche Brut eingestuft werden konnten. Dabei 
bleibt unberücksichtigt, ob solche Beobachtungen nur aus 
einem oder aus mehreren Jahren vorliegen. Arten, für die 
in früheren Jahren (vor 2000) Brutnachweise oder Nach-
weise wahrscheinlichen Brütens gelangen, sind entweder 
unter den möglichen oder unter den ehemaligen Brutvö-
geln eingereiht, je nachdem in welches Jahr der Zeitpunkt 
des letzten Auftretens fällt.
Jede der 119 Arten wird in einheitlicher Form auf jeweils 
zwei Seiten mit einer Verbreitungskarte dargestellt. Die 
deutschen und wissenschaftlichen Artnamen sowie die 
taxonomische Reihenfolge folgen der aktuellen Artenliste 
der Vögel Österreichs aus dem Jänner 2008a97. Zusätzlich 
findet sich hier bei jeder Art auch eine Zusammenstellung 
von aus Wien bekannten Lokalnamen. 
Danach wird für jede Art eine Reihe von Eckdaten ange-
führt:

Gefährdung in Europa nach der Kategorisierung in »»
„Birds in Europe II“56 und die Einstufung in der aktu-
ellen Roten Liste von Österreich153.
Einstufung im Wiener Naturschutz- und Jagdgesetz.»»
Status in den Anhängen der EU-Vogelschutzrichtlinie »»
(Richtlinie 79/409/EWG).
Brutbestand in Österreich nach den aktuellsten veröf-»»
fentlichten Angaben in „Birds in Europe II“56.
Brutbestand in Wien nach den Ergebnissen der Brut-»»
vogelkartierung der Jahre 2000-2003. Hier wird zur 
besseren Lesbarkeit einheitlich der Begriff „Brutpaare“ 
(Bp.) verwendet.
Phänologisches Auftreten in Wien nach Monaten.»»

Zusätzlich findet sich bei denjenigen Arten, die im Rah-
men der Punkttaxierungen der Jahre 2000 und 2001 
quantitativ erfasst wurden und für die ausreichend Daten 
vorliegen, Angaben zu den errechneten Siedlungsdichten 
in verschiedenen Lebensräumen. Die Auflösung ist hier je 
nach Datenumfang für die einzelnen Arten unterschied-
lich. Grundsätzlich werden hier immer der aus den 
Bestandsschätzungen errechnete Mittelwert sowie der 
Schwankungsbereich (unteres und oberes unteres und 
oberes 95 %-Konfidenzlimit) angegeben. 

Die zur Darstellung übliche Unterteilung der Beobachtun-
gen in die drei Kategorien „Brut nachgewiesen“, „Brut 
wahrscheinlich“ und „Brut möglich“ wurde von uns nur 
bei manchen Arten (z. B. Zwergtaucher, Haubentaucher, 
Höckerschwan) angewendet. Da nicht gezielt nach Nestern 
gesucht wurde, haben wir bei den meisten Vogelarten die 
Kategorien „Brut nachgewiesen“ und „Brut wahrschein-
lich“ unter letzterer zusammengefasst.

Im Textteil finden sich unter Verbreitung Angaben zum 
Gesamtareal der jeweiligen Art sowie zum Verbreitungs-
gebiet in Österreich. Danach werden in unterschiedlicher 
Ausführlichkeit die aktuelle Verbreitung in Wien sowie 
allfällige Arealveränderungen der letzten Jahrzehnte dar-
gestellt.
Im Absatz Lebensraum werden zuerst kurz die Lebensrau-
mansprüche der Art mit besonderer Betonung der Situa-
tion in Mitteleuropa dargestellt, danach wird in unter-
schiedlicher Detaillierung speziell auf die Situation in Wien 
eingegangen.
Das Kapitel Bestand und Siedlungsdichte liefert Bestands
angaben für das Wiener Stadtgebiet und, falls möglich (vor 
allem bei solchen Arten, deren Bestand mehr oder weniger 
vollständig erfasst wurde), auch für Teilbereiche der Stadt. 
Danach folgen, wenn vorhanden, Angaben zur Siedlungs-
dichte in den verschiedenen Großlebensräumen der Stadt 
Wien. Soferne bei diesen Zahlen keine Quellenangaben 
beigefügt sind, basieren sie auf Daten, die im Rahmen der 
in den Jahren 2000-2001 durchgeführten Punkttaxierun-
gen gesammelt wurden. Diese Siedlungsdichtewerte werden 
bei einigen Arten auch mit vergleichenden Angaben aus 
anderen Städten ergänzt. Bei den (wenigen) Arten, für die 
quantitative Daten aus früheren Jahren vorliegen, wird 
auch die Bestandsentwicklung dargestellt. Zuletzt folgt bei 
einigen Arten noch eine Zusammenstellung von in frühe-
ren Jahren durchgeführten Untersuchungen zur Siedlungs-
dichte im Wiener Stadtgebiet und (in einigen wenigen 
Fällen) auch der näheren Umgebung.
Das letzte Kapitel zu Gefährdung und Schutz fällt je nach 
Relevanz sehr unterschiedlich ausführlich aus, es entfällt 
bei ungefährdeten Arten gänzlich. Bei Arten mit bekann-
ten oder vermuteten Gefährdungsfaktoren wird konkret 
auf die Situation in Wien eingegangen und gegebenenfalls 
werden auch Vorschläge für Schutzmaßnahmen gemacht.
Jedes Artkapitel ist mit einer kurzen englischen Zusam-
menfassung versehen.
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Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 

Zwergtaucher
Tachybaptus ruficollis (Pallas 1764)

Duckantl174,203,441, Duckanterl203,441, Tukantl82

Das Lusthauswasser im Prater ist das wichtigste Brutgebiet in Wien.

Österreich
Wien

1.200 - 2.000 
20 - 25

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein 
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Brutbestand

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN
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Verbreitung

Das Brutgebiet des Zwergtauchers umfasst große Teile 
Europas und Afrikas sowie den Süden Asiens37. In Öster-
reich ist diese Art an gut bewachsenen Stillgewässern weit 
verbreitet, innerhalb der Alpen beschränkt sich das Vor-
kommen jedoch vorwiegend auf die Talböden, Seitentäler 
werden nur vereinzelt besiedelt99. Im Wiener Stadtgebiet 
ist der Zwergtaucher an stärker bewachsenen Kleingewäs-
sern und Altarmen an der Donau, in der Oberen und 
Unteren Lobau sowie an einigen Teichen des nördlichen 
22. Bezirks zu finden. In den Jahren 1995-1998 waren 24 
Wiener Gewässer zumindest in einem Jahr vom Zwerg
taucher besiedelt339, 2002 konnte die Art hingegen nur an 
14 Gewässern festgestellt werden95.

Lebensraum

Der Zwergtaucher besiedelt in Wien einerseits künstliche 
Kleingewässer mit minimalen Größen von 0,2-0,5 ha, 
andererseits Altarme der Donau in der Lobau und im Pra-
ter. Gemeinsam ist allen diesen Gewässern, dass sie Schilf-
flächen mit einer Mindestausdehnung von 300-500 m² 
aufweisen. Nach Untersuchungen in der Lobau156 sollten 
in größeren Schilfbereichen innerhalb des Röhrichts freie 
Wasserflächen vorhanden sein. Wichtig ist auch eine 
gewisse Mindest-Wassertiefe (im Mittel 68 cm, ungenutzte 
Bereiche wiesen nur 43 cm auf) und ein höherer Anteil an 
schwimmenden Wasserpflanzen (25 % Deckung in genutz-
ten gegenüber 15 % in ungenutzten).

Bestand und Siedlungsdichte

Flächendeckende Erhebungen wurden 1998 und 2002 
durchgeführt und ergaben einen Brutbestand von 36 bzw. 
21 Brutpaaren95,a109. Von den 27 Gewässern, an denen zwi-
schen 1995 und 2003 Zwergtaucher zur Brutzeit nachge-
wiesen wurden, waren nur drei von mehr als zwei Brut-
paaren besetzt. Der mit Abstand wichtigste Brutplatz 
war in den Jahren 1995-1998 das Lusthauswasser im 
Prater, wo damals 6-12 Paare gezählt wurden339. Eine neu-
erliche Erfassung im Jahr 2002 ergab hingegen nur drei 
Paare95. Das zweitwichtigste Wiener Brutvorkommen liegt 
am Irissee im Donaupark, hier wurden sowohl 1998 als 
auch 2002 vier Brutpaare erfasst95,339. Alle übrigen Brut-
plätze beherbergten nur 1-2 Paare: In der Unteren Lobau 
fanden sich 2001 sieben Brutpaare an fünf Gewässerna109, 
2002 gab es ein Paar in der Oberen Lobau am Tischwas-
ser, weiters zwei an den Teichen beim Rautenweg und je 
eines an einem größeren Schotterteich bei Breitenlee, am 
Golfplatz Süßenbrunn sowie am Krebsenwasser im Pra-
ter. Auf den Kleingewässern der Donauinsel fanden sich 
2001 eines, 2002 zwei und 2003 drei Brutpaare317. Die 
aktuell mit Abstand höchste Siedlungsdichte (bezogen 
auf die Gewässerfläche) wird mit vier Brutpaaren auf 
einer Fläche von 2,6  ha (1,5  Bp./ha) am Irissee im 
Donaupark erreicht. Am Lusthauswasser (4,5 ha) lag die 

Dichte 2002 bei 0,7 Bp./ha, 1995-1998 aber viel höher bei 
1,3-2,7 Bp./ha.

Gefährdung und Schutz

Zwischen 1998 und 2002 kam es zu einer nicht unbedeu-
tenden Abnahme (-42 %) des Wiener Brutbestandes. 
Zurückzuführen ist dies auf Abnahmen an drei Gewäs-
sern: am Lusthauswasser von 6-12 auf nur mehr drei Brut-
paare, am Oberleitner Wasser (Obere Lobau) von vier auf 
null und am Wienerberger Teich von 1-2 auf ebenfalls 
null. Für die Bestandsabnahmen am Oberleitner Wasser 
und am Lusthauswasser können keine augenscheinlichen 
Gründe angeführt werden. Menschliche Störungen und 
Habitatverluste als mögliche Beeinträchtigung sind an bei-
den Gewässern weitgehend auszuschließen, auch war der 
Wasserstand in beiden Gewässern 2002 jedenfalls ausrei-
chend. Möglicherweise handelte es sich bei den Ende der 
1990er-Jahre am Lusthauswasser erreichten Zahlen um 
die Maxima langfristiger Fluktuationen; in den Jahren 
1978-1980 konnten bei ebenfalls intensiven Bestandsauf-
nahmen nur 1-2 Brutpaare festgestellt werden364. Über-
haupt scheint der Zwergtaucher gegenüber menschlichen 
Störungen recht robust zu sein: So beträgt die Fluchtdis-
tanz am stark durch Besucher frequentierten Irissee im 
Donaupark teils weniger als zehn Meter, was allerdings 
auch auf einen Gewöhnungseffekt der dort ansässigen 
Brutpaare zurückzuführen sein könnte. Für den Schutz des 
Zwergtauchers ist in erster Linie die Erhaltung der Röh-
richtzonen an den Stillgewässern erforderlich.
� Michael Dvorak

The Little Grebe breeds locally on oxbow lakes in the 
Lobau and the Prater as well as on a number of artificial 
waterbodies in the 22nd district. Reedbeds with open water 
and sufficient water-depth are important habitat requisites 
for this species. In the last years the Viennese population 
nearly halved for unknown reasons. 
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Haubentaucher
Podiceps cristatus (Linnaeus 1758)

Grosse Tukantn82, dessen Balg: Greben203

Der wichtigste Brutplatz in Wien ist der große Schotterteich bei Süssenbrunn.

Österreich
Wien

1.000 - 1.200
11 - 14

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Brutbestand

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Brutgebiet des Haubentauchers umfasst den Großteil 
der westlichen und südlichen Paläarktis mit vom übrigen 
Areal isolierten Vorkommen in Süd- und Ostafrika, Aus
tralien und Neuseeland37. In Österreich ist die Art außer-
halb des Alpenraumes an größeren Gewässern, die zumin-
dest kleinflächig Röhricht aufweisen, weit verbreitet. 
Innerhalb der Alpen gibt es für den Haubentaucher nur 
sehr wenige geeignete Gewässer99. Im Wiener Stadtgebiet 
wurden 1995-1998 an fünf Gewässern Brut(zeit)vorkom-
men festgestellt339, in den Jahren 2000-2003 gelangen an 
sechs Wiener Gewässern Brutnachweise.

Lebensraum

Als größter europäischer Lappentaucher besiedelt die Art 
Stillgewässer mit einer Mindestgröße von einem Hektar, in 
der Regel sind die Brutgewässer aber zumindest 5-10 ha 
groß28,99. Das Vorhandensein von Röhrichtflächen, speziell 
von schmalen Säumen, ist zur Anlage des Nestes erforder-
lich; da der Haubentaucher ein schwimmendes Nest 
anlegt, können Bruten auch ungedeckt auf der freien Was-
serfläche stattfinden29,377. Zur Nahrungssuche müssen grö-
ßere offene Wasserflächen (zumindest 1 ha pro Paar) vor-
handen sein. Gewässer mit mittelgroßer bis hoher 
biologischer Produktivität werden aufgrund ihres höheren 
Nahrungsangebotes in der Regel bevorzugt377. Die Wiener 
Brutplätze liegen alle an größeren, älteren Schotterteichen, 
ein einzelner Brutnachweis im Jahr 1983a13 sowie die 
Beobachtung eines balzenden Paares im April 1995156 
gelangen aber am Kühwörther Wasser, einem größeren 
Altarm in der Lobau.

Bestand und Siedlungsdichte

Flächendeckende Erhebungen wurden 1998 und 2002 
durchgeführt und ergaben einen Brutbestand von 10-11 
bzw. 11-14 Brutpaaren95,a109. Das mit Abstand wichtigste 
Brutgewässer in Wien ist der Große Süßenbrunner Schot-
terteich. Im Jahr 2002 brüteten hier 7-9 Paare auf einer 
Fläche von 33,2 Hektar. Zwei Paare brüteten auf einem 
9,8 Hektar großen Schotterteich östlich von Breitenlee, 
einzelne Paare fanden sich am Wienerberger Teich (11,6 
ha) und am Kleinen Süßenbrunner Schotterteich (2,0 ha). 
Ein regelmäßiges Vorkommen liegt auch an einem Schot-
terteich westlich von Vösendorf, allerdings liegt dieser nur 
zu ca. 10 % auf Wiener Stadtgebiet. 2003 kam es zusätz-
lich zu einer erfolgreichen Brut in einer Schottergrube 
westlich von Raasdorf direkt an der Stadtgrenzea28.

Gefährdung und Schutz

Im Vergleich zu 1998 ist der Wiener Brutbestand 2002 in 
etwa gleich geblieben. Frühere Erhebungen ergaben im 
Jahr 1988 am Großen Süßenbrunner Teich nur 1-2 Paare, 
am Wienerberger Teich einen Brutnachweis für 1987 und 

lediglich Beobachtungen eines Einzelvogels für 1988104. 
Gegenüber den 1980er-Jahren ist daher eine nicht unbe-
trächtliche Bestandszunahme zu verzeichnen, die auf die 
„Alterung“ der Schotterteiche und die damit einherge-
hende Ausbildung von Schilfbeständen zurückzuführen 
sein dürfte. In allerletzter Zeit scheint es allerdings am 
Großen Süßenbrunner Teich wieder zu einem deutlichen 
Rückgang gekommen zu sein, im Juni 2005 wurden nur 
mehr drei Brutpaare am Teich angetroffen. Gleichzeitig 
hat hier die Nutzung durch Sportangler (der Teich ist fast 
zur Gänze von Angelplätzen „umstellt“) deutlich zuge-
nommen. Störungen durch Erholungsbetrieb sowie durch 
Sportangler sind daher an den wenigen für den Hauben-
taucher in Wien geeigneten Gewässern die hauptsächli-
chen Gefährdungsfaktoren.
� Michael Dvorak

Artificial ponds in (former) gravel pits are the only breed-
ing habitat of the Great Crested Grebe in Vienna. There 
was a substantial increase of the breeding population in 
the past 15 years. Human disturbance is the main threat 
to this species and is probably responsible for the recent 
decline at the most important pond in Vienna.
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Zwergdommel
Ixobrychus minutus (Linnaeus 1766)

Rohrdacherl82,203,264, Kleine Mooskuh, Staudenragerl203

Die Zwergdommel brütet auch auf Stadtgebiet wie an der Unteren Alten Donau.

Österreich
Wien

150 - 300
35 - 40

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Depleted
Rote Liste Österreich: EN (stark gefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja
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Brutbestand

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Verbreitungsgebiet der Zwergdommel erstreckt sich 
über den Großteil der westlichen Paläarktis, Afrika, Süd-
westasien, Nordindien sowie Ostaustralien und Neugui-
nea. In Europa fehlt die Art auf den Britischen Inseln und 
in Skandinavien37. In Österreich ist sie aufgrund ihrer spe-
ziellen Habitatansprüche nur sehr lokal verbreitet, inner-
halb der Alpen fehlt die Art mit ganz wenigen Ausnahmen. 
Die meisten Vorkommen bestehen nur aus einzelnen oder 
wenigen Paaren99. Der Schwerpunkt des Wiener Brutvor-
kommens sind die ehemaligen Nebenarme der Donau; 
daneben werden auch einige Schotterteiche von Zwerg-
dommeln besiedelt.

Lebensraum

Die Zwergdommel besiedelt vorzugsweise kleinere und 
größere Stillgewässer, die einen unter Wasser stehenden 
Röhrichtgürtel aus Schilf, Rohrkolben und ähnlicher Ver-
landungsvegetation aufweisen. Bisweilen brütet sie auch in 
mit Bäumen (Weiden, Erlen) durchmischten Bereichen. 
Die Größe des Lebensraums spielt offensichtlich nur eine 
untergeordnete Rolle, da die Art nicht nur in weitläufigen 
Röhrichtflächen, sondern auch in schmalen Schilfstreifen 
entlang von Altwässern und Kanälen sowie an kleineren 
Fischteichen und Schottergruben brütet37. Das kleinste 
besiedelte Gewässer in Wien hatte eine Ausdehnung von 
0,8 ha, der kleinste besiedelte Schilfbestand war gerade 
200 m² groß338. In der Lobau entfielen zwei Drittel der 
Nachweise auf Schilfbestände, ein Drittel auf Flächen mit 
Rohrkolben156.

Bestand und Siedlungsdichte

Eine vollständige Bestandserhebung im Jahr 1998 ergab 
einen Brutbestand von 42 Brutpaarena108. Insgesamt wur-
den in den Jahren 1995-1998 an 37 Gewässern Brutzeit-
vorkommen festgestellt338,339. Eine weitere Erhebung im 
Jahr 2001 in der Lobau ergab 25 Brutpaarea109, an den 
übrigen Gewässern Wiens wurden im Jahr 2002 weitere 
18 Paare erfasst95. Der Schwerpunkt des Bestandes (58 %) 
liegt demnach in der Lobau. Von größerer Bedeutung ist 
auch der Mühlwasserzug, wo 2001 acht und 2002 sechs 
Paare kartiert wurden95,339. Weitere fünf Brutpaare fanden 
sich 2002 an vier Teichen im 22. Bezirk (Großer Süßen-
brunner Teich, Großer Breitenleer Teich, Teich Essling, 
Teich Rautenweg), zwei an der Unteren Alten Donau 
sowie je eines am Tritonwasser auf der Donauinsel und 
am Wienerberger Teich95. Etwas isoliert gelang 2003 auch 
ein Brutnachweis (ein Paar mit fünf juv. am 25.6.) im 
Nordteil der Donauinsel bei Kilometer 18,6a108. In den 
Jahren 1995-1997 wurden darüber hinaus noch Brutzeit-
nachweise von elf weiteren Kleingewässern Wiens 
bekannt338,339. Dass es von diesen Gewässern aus den Jah-
ren 2000-2003 keine Nachweise gibt, könnte allerdings 
auch auf die in diesem Zeitraum nicht speziell auf die 

Zwergdommel abzielende Erhebungsmethodik zurückzu-
führen sein.

Gefährdung und Schutz

Das Stadtgebiet von Wien beherbergt die größte bekannte 
Brutpopulation der Art in Österreich. Brutvorkommen 
finden sich selbst in schmalen Schilfsäumen etwa an der 
Unteren Alten Donau oder am Großen Süßenbrunner 
Teich. An der Alten Donau kann die Art offenbar trotz 
massiver menschlicher Nutzung existieren, was für eine 
gewisse Toleranz gegenüber Störungen spricht. Zentral für 
den Schutz der Art ist die Erhaltung aller vorhandenen 
Schilfbestände, auch wenn es sich nur um wenige 100 
Quadratmeter große Flecken handelt.
� Michael Dvorak

Vienna holds the most important breeding population of 
Little Bitterns in Austria, with the stronghold on oxbow 
lakes along the Danube. A few pairs bred in abandoned 
gravel pits in the 22nd district. The Little Bittern breeds 
even at very small waterbodies when at least some reed is 
present. 
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Fischrager82,174, Fischreiher264, Fischreicher, Fischer, Racha, Roacha, Rager203

Die einzige Brutkolonie siedelt auf der Insel im Wasserpark (21. Bezirk).

Brutbestand

Österreich
Wien

1.300 - 1.500
18 - 23

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Graureiher
Ardea cinerea Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Brutgebiet des Graureihers umfasst Europa und Asien 
sowie Ost- und Südafrika, unbesiedelt sind lediglich die 
Tundren im hohen Norden, Wüstengebiete und die Hoch-
gebirge. In Europa ist die Art weit verbreitet, kommt aber 
im Süden und im Norden nur eher lokal vor37. In Öster-
reich brütet der Graureiher verbreitet an größeren Fließge-
wässern und seltener auch an Stillgewässern, der Verbrei-
tungsschwerpunkt liegt an der Donau und ihren 
Nebenflüssen. In Wien gab es bis in die 1980er-Jahre hinein 
Ansiedlungen im Auwald in der Lobaua13. Derzeit brütet 
die Art im Wasserpark an der Alten Donau im 21. Bezirk.

Lebensraum

Graureiher leben im Binnenland an Flüssen, Seen, im 
Bereich ausgedehnter Feuchtgebiete oder in Fischteichge-
bieten. Wichtig ist, dass die Gewässer die Vögel mit aus-
reichender Nahrung versorgen können, denn Fische sind 
die Hauptnahrung zur Brutzeit. Graureiher brüten in der 
Regel in Kolonien, die Nester werden zumeist in älteren 
und höheren Bäumen angelegt, selten auch in den Verlan-
dungszonen von stehenden Gewässern, auf Felsen oder 
direkt am Boden. Die bevorzugte Baumart zur Nestanlage 
in den Augebieten ist die Schwarzpappel, abseits der Auen 
die Fichte37. Die Wiener Brutkolonie liegt auf einer Insel 
eines ehemaligen Altarms der Donau inmitten einer Park-
anlage; zur Nestanlage werden alte Pappeln genutzt.

Bestand und Siedlungsdichte 

In den letzten Jahrzehnten bestanden zwei größere Grau-
reiherkolonien in Wien. Eine seit zumindest Anfang der 
1960er-Jahrea13 besetzte Kolonie am Rohrwörth in der 
Unteren Lobau war zuletzt 1983 besetzt, 1984 waren hier 
keine Vögel mehr zu sehena11. Die derzeit einzige Wiener 

Brutkolonie im Wasserpark ist leicht zugänglich und ein-
sehbar, daher sind auch durchgehend Bestandsdaten ver-
fügbar. Die ersten Vögel siedelten sich hier im Jahr 1998 
an, es brüteten in diesem Jahr vier Paare auf den alten 
Pappeln der Insel im Hauptteich339. Die Nahrungsgebiete 
der Kolonie im Wasserpark liegen vorwiegend an der Alten 
und Neuen Donau317.
Außerhalb dieser beiden über einen längeren Zeitraum 
besetzten Brutplätze wurde 1989 ein Brutnachweis aus 
dem Bereich Glasgraben im Lainzer Tiergarten gemeldeta34 
und 1998 wurden zweimal adulte Exemplare auf einem 
Horst am Kleinen Süßenbrunner Teich beobachtet, eine 
Brut konnte jedoch nicht festgestellt werdena108. Die 
Bestandsentwicklung der Wiener Graureiherkolonien ist 
in der untenstehenden Tabelle zusammengefasst.

Gefährdung und Schutz

Die Aufgabe der ehemaligen Kolonie in der Lobau wurde 
auf Störungen durch Schlägerungen im Koloniebereich 
zurückgeführt59,118. Um die Kolonie im Wasserpark zu 
sichern, müssen die teils schon in recht schlechter Kondi-
tion befindlichen Bäume gesichert werden. Bemerkenswer-
terweise sind die Horstbäume auch durch die Aktivitäten 
des Bibers betroffen, der gerade im Wasserpark immer 
wieder Bäume fällt. Ein Betreten der Brutinsel zur Brutzeit 
hat hier selbstverständlich zu unterbleiben. Im Sommer 
2001 wurde seitens der Gemeinde Wien eine Informati-
onstafel aufgestellt, die über die Kolonie Auskunft gibt.
� Michael Dvorak

Vienna has only one Grey Heron colony in a public park 
close to the Danube. The nests are located on an island in 
a large pond. The species began to breed here in 1998, the 
population increased from nine to 18-23 pairs between 
2000 and 2003.

Rohrwörth/Untere Lobau

Wasserpark

bis 1964
1965
1966
1968
1971
1975
1981
1983

1998
1999
2000
2001
2002
2003

a13,118
59
59
59
59
59
a30,a101
a11

339
317
317
317
317
317

Quellen

4
5
9
19
20-23
18

ca. 30
22
11
8
8
ca. 12
9-10
-

Paare

- 
-
Rückgang durch Störungen
- 
- 
- 
- 
Zum letzten Mal besetzt

- 
-
-
- 
- 
- 

Anmerkungen

-
-
-
-
-
-
-
-

-
bis zu 18
24
mind. 62
62
mind. 31

JungvögelJahr
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Schwåna203

Die Alte Donau ist das wichtigste Brutgewässer des Höckerschwans in Wien.

Brutbestand

Österreich
Wien

350 - 500
20 - 25

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: -
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein 
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Höckerschwan
Cygnus olor (Gmelin 1789) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das ursprüngliche Verbreitungsgebiet des Höckerschwans 
in Europa umfasst das nördliche Mitteleuropa, den Süden 
Skandinaviens, das Baltikum und die Steppenzone nörd-
lich des Schwarzen Meeres. In Asien brütet er von Klein-
asien bis nach Ostsibirien. Alle heute bestehenden Brut-
vorkommen in anderen Teilen Europas gehen auf teils 
schon vor Jahrhunderten begonnene Aussetzungen 
zurück38. In Österreich brütet der Höckerschwan vorwie-
gend an den Gewässern der Niederungen und der unteren 
Montanstufe, mit einem Schwerpunkt im nördlichen 
Alpenvorland und in Ostösterreich99. In Wien war die Art 
in den Jahren 2000-2003 fast ausschließlich im Donau-
raum verbreitet, der einzige abseits gelegene Brutplatz war 
der Badeteich Hirschstetten, wo z. B. 2002 ein Brutnach-
weis gelanga108. Allerdings brüteten in den Jahren von 
1995-1998 Höckerschwäne auch an den Teichen im Süden 
Wiens an drei verschiedenen Stellen. Insgesamt waren von 
1995-1998 bis zu 24 Gewässer besiedelt, 2001-2002 
waren es immerhin 2195,339.

Lebensraum

Der Höckerschwan besiedelt eutrophe stehende und lang-
sam fließende Gewässer aller Art. Die Brutgewässer sollten 
flache Ufer sowie eine zumindest kleinflächig ausgeprägte 
Verlandungszone aufweisen, die zur Nestanlage genutzt 
wird. Bei den Wiener Brutvögeln handelt es sich überwie-
gend um halbzahme Parkvögel, die unter Umständen auch 
völlig frei auf vegetationslosen Plattformen oder niederge-
drücktem Schilf brüten38.

Bestand und Siedlungsdichte

Die Bestandserhebung der Wiener Wasservogelbestände 
im Jahr 2002 ergab einen Gesamtbestand von 19 Brutpaa-
ren. Davon entfielen sechs auf die Lobau, drei auf den 
Mühlwasserzug und das Schilloch, fünf Paare brüteten im 
Bereich der Alten Donau und ihrer Nebengewässer, ein 
Paar fand sich am Blauen Wasser in der Alberner Au95 und 
ein Brutpaar gab es am Tritonwasser auf der Donauin-
sel317. Weitere Wiener Brutplätze, die im Atlaszeitraum 
2000-2003 nicht besetzt waren, sind das Lusthauswasser 
(Brut z. B. 2006a27), der Große Schotterteich in Süßen-
brunn (mehrfach in den 1980er-Jahrena13 sowie in den 
Jahren 1995-98339), der Kleine Süßenbrunner Teich, der 
Schönungsteich am Beginn des Marchfeldkanals in Jedle-
see, das Heustadlwasser im Prater, der Große Wienerber-
ger Teich, der Steinsee im 23. Bezirk sowie der nördliche 
Teich im Favoritner Volkspark339.
Größere Trupps von Nichtbrütern waren 2000-2003 in 
Wien kaum vorhanden: 2002 wurden z. B. 16 Exemplare 
am 7.5. von der Neuen Donaua108, 14 Exemplare am 14.4. 
aus dem Kuchelauer Hafena150 und 26 Exemplare am 18.4. 
aus dem Wasserparka27 gemeldet. Gegenüber den 1980er-
Jahren ist der Nichtbrüterbestand in Wien daher stark 

zurückgegangen: Im Frühjahr und Sommer 1984 wurden 
zwischen 3.5. und 4.7. allein an der Alten Donau zwischen 
132 und 173 Exemplare gezählt384.

Gefährdung und Schutz

Der Wiener Brutbestand des Höckerschwans setzt sich aus 
halbzahmen, hinsichtlich ihrer ökologischen Ansprüche 
sehr robusten Parkvögeln zusammen, die sich gegenüber 
Störungen resistent zeigen und im Gegenteil aufgrund ihrer 
Körpergröße und ihrer Gewöhnung an den Menschen 
sogar bereit sind, ihre unmittelbare Umgebung auch gegen 
Menschen zu verteidigen. Es sind daher derzeit in Wien 
keine Gefährdungen für den Höckerschwan absehbar.
� Michael Dvorak

Mute Swans breed mostly on water bodies along the Dan-
ube. A survey conducted in 2002 showed 19 breeding 
pairs. The number of non-breeding birds decreased mark-
edly between 1984 and 2004.
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Wildgans203,264, Sommergans82, Schneegans203

Bruten wurden nur aus der Lobau gemeldet (z. B. Panozzalacke).

Brutbestand

Österreich
Wien

500 - 700
2 - 4

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: -
Naturschutzgesetz: Nicht gelistet 
Jagdgesetz: Schonzeit 1.2.-31.7.
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Graugans
Anser anser (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Verbreitungsgebiet der Graugans zieht sich durch den 
gesamten Süden der Paläarktis, ihre westliche Arealgrenze 
verläuft durch den östlichen Teil Österreichs38. Ein auto-
chthones Vorkommen ist für Österreich nur aus dem 
Neusiedler-See-Gebiet sowie aus den March-Thaya-Auen 
bekannt99. Graugänse brüten vor allem an größeren Flach-
seen, an Altarmen in Auwäldern oder in ausgedehnten 
Teichgebieten; eingebürgerte Vögel finden sich jedoch 
auch an einer ganzen Reihe anderer Stillgewässertypen38.
In Wien brüten Graugänse seit Mitte der 1990er-Jahre in 
der Lobau. Erste Vögel wurden in den frühen 1990er-
Jahren regelmäßig auch zur Brutzeit von der Alten Donau 
und aus dem Wasserpark gemeldeta13. 

Lebensraum

Die Graugans brütet in Mitteleuropa vorwiegend an nähr-
stoffreichen Stillgewässern mit gut entwickelten Verlandungs
zonen. In der Umgebung des Brutplatzes sollten sich über-
dies noch geeignete Nahrungsflächen wie kurzwüchsiges 
Grünland und Äcker befinden. Das Nest selbst wird in gut 
deckenden Röhrichtbeständen angelegt, selten brütet die Art 
auch in Bäumen (an der March z. B. auch in Kopfweiden). 
In der Lobau besiedeln die Graugänse größere Altarme.

Bestand und Siedlungsdichte

Im Jahr 1995 erbrütete ein Paar am Kühwörther Wasser 
fünf Jungvögela61. Im Jahr 1998 wurden an der Panozza
lacke und am Kühwörther Wasser verschiedentlich 4-5 
recht zutrauliche Exemplare gesehen (Fluchtdistanz 
20-40 m)a108,a124. 1999 wurden im April und Mai in der 
Unteren Lobau mehrfach 1-2 Vögel von den größeren Alt-
armen gemeldeta75,a108 und am Kühwörther Wasser wurde 
am 25.4. ein Paar mit fünf Jungen beobachteta129. Im Jahr 
2001 gelangen am Kühwörther Wasser Nachweise von 
zwei erfolgreich brütenden Paaren, und im weiteren 
Bereich Mittelwasser/Kühwörther Wasser hielten sich zwei 
weitere Paare aufa108. Auch in der Oberen Lobau gelangen 
Beobachtungen z. B. an der Panozzalacke und ein Brut-
nachweis für ein Paar mit drei Pulli am 15.4. an der 
Dechantlacke, die eine Fluchtdistanz von nur ca. zehn 
Meter aufwiesena89. In den Folgejahren dürfte sich der 
Brutbestand der Graugans leicht vergrößert haben, so 
ergab eine aktuelle Erhebung in der Unteren Lobau im 
Jahr 2007 zumindest 3-4 Paare auf Wiener Gebiet371.
Bei den ersten Ansiedlungen handelte es sich bei den Wie-
ner Brutvögeln wegen den teils nur geringen Fluchtdistan-
zen um Vögel aus ausgesetzten Beständen. Im Laufe der 
Zeit siedelten sich wohl Paare aus Wildpopulationen an, 
die schon hohe Fluchtdistanzen aufwiesen a109.

Gefährdung und Schutz

Die ersten Ansiedler stammten wohl aus halbzahmen, hin-
sichtlich ihrer ökologischen Ansprüche und Störungsanfäl-
ligkeit robusten Parkvögeln. Im Laufe der Zeit stieg die 
Störungsanfälligkeit der Tiere, die wohl auf den Zuzug 
wilder Tiere zurückzuführen ist.
� Michael Dvorak

The Greylag Goose is a rare breeding bird of the Lobau, 
successful breeding is confirmed since 1995. It is likely 
that the original birds originate from feral populations.
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Der Irissee im Donaupark ist regelmäßig besetztes Brutgewässer.

Brutbestand

Österreich
Wien

40 - 60
30 - 50

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: -
Rote Liste Österreich: -
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Mandarinente
Aix galericulata (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Mandarinente ist ein Brutvogel Ostasiens und kommt 
hier im russischen Fernen Osten, in Nordostchina und in 
Japan vor. Seit Beginn des 20. Jahrhunderts verwilderte 
diese sehr attraktive und daher oft in Gefangenschaft 
gehaltene Entenart an verschiedenen Stellen Europas. 
Besonders in England ist heute eine große frei fliegende 
Population vorhanden, andernorts brütet die Mandarin-
ente allerdings nach wie vor nur in kleiner Zahl38. Die 
Wiener Gewässer sind der österreichische Verbreitungs-
schwerpunkt der Mandarinente99. Wann sich die Wiener 
Brutpopulation etabliert hat und woher der Bestand 
ursprünglich stammt, ist nicht bekannt. Der erste bekannte 
Brutnachweis stammt aus dem Jahr 1961 von der Biologi-
schen Station Wilhelminenberg, wo sich im Herbst 1960 
drei nicht aus den Beständen der Station stammende Paare 
am Schilfteich einfanden und im darauf folgenden Früh-
jahr zur Brut schritten219. Der nächste Brutnachweis gelang 
1974 am Heustadlwasser im Pratera33. Relativ beständig 
besetzt sind seit den 1980er-Jahren die Kleingewässer des 
Lainzer Tiergartens im 13. Bezirk (Lainzerbachteich, 
Hohenauer Teich, Grünauer Teich, Rotwasser), der Wie-
ner Prater (Heustadlwasser und Lusthauswasser) sowie die 
Alte Donau (hier vor allem der Irissee im Donaupark)a13. 
Aus anderen Gebieten liegen bislang nur Meldungen von 
vereinzelten Bruten vor.

Lebensraum

Der ursprüngliche Lebensraum der Mandarinente waren 
die Unter- und Mittelläufe von Flüssen und nährstoffarme 
Seen und Teiche. Hier brütete die Art in Baumhöhlen älte-
rer Bäume am Ufer, aber auch in Felsspalten und am 
Boden38. Die Brutplätze in Wien sind recht unterschied-
lich: Altwässer in der Lobau und in der Alberner Au, Park-
anlagen und Teiche an der Alten Donau, im Schönbrunner 
Schlosspark und im Donaupark, Bäche, Rückhaltebecken 
und kleine Fischteiche im Wienerwald. Alle Brutplätze 
weisen in den Uferbereichen Altbaumbestände auf.

Bestand und Siedlungsdichte

Die systematische Bestandsaufnahme der Wasservogel-
Brutbestände im Jahr 2002 ergab für das Wiener Stadt
gebiet 35-52 Brutpaare an 20 Gewässern95. Im Vergleich 
dazu wurden in den Jahren 1995-1998 26-38 Paare an bis 
zu 13 Gewässern gezählt339. Die besten Wiener Brutvor-
kommen fanden sich 2002 an zwei Teichen im Lainzer 
Tiergarten, die beide traditionell gut von der Mandarin-
ente besiedelt sind: Am Hohenauer Teich wurden zwischen 
vier und elf Männchen gezählt (es liegen allerdings keine 
Daten über führende Weibchen vor) und am Grünauer 
Teich 7-8 Paarea151. Weiters waren 2002 der Irissee im 
Donaupark von 2-4, der Wasserpark von drei, das Obere 
Mühlwasser mit zwei, sowie im Prater Lusthauswasser 
und Oberes Heustadlwasser von zwei bzw. vier Paaren 

besiedelt. Der Brutzeitbestand an Paaren und Männchen 
entspricht bei der Mandarinente allerdings nicht der tat-
sächlichen Zahl an brütenden Paaren, letztere ist, wie bei 
anderen Entenarten auch, viel geringer. Die oben erwähn-
ten Vorkommen decken sich mit den bisher bekannten 
Brutplätzen; in den Jahren 2001 und 2002 wurden aber 
auch einige erstmals besiedelte Gewässer bekannt: Im Wie-
nerwald waren dies Rotwasser (Weibchen mit drei pulli 
am 12.6.2002a150) und Halterbach (Weibchen mit sieben 
pulli im Mai 2002a37), in der Alberner Au das Blaue Was-
ser (22.5. und 28.5.2002 Weibchen mit zehn pullia27,a96) 
und in der Lobau wurde am 3.6.2001 ein Weibchen mit 
drei pulli am Fuchshäufela108 beobachtet.
Der Winterbestand übersteigt in den meisten Jahren den 
Brutbestand leicht: Die beiden in den letzten Jahren wich-
tigsten Gebiete waren im Vorwinter der Lainzerbachteich 
mit z.  B. 123 Exemplaren am 11.11.1997, 125 am 
30.12.1998 und 51 im Oktober und November 2002a55 
sowie ein Rückhaltebecken der Liesing in Rodaun, wo 
z. B. am 8.1.1997 132a139, am 1.2.1998 130, am 4.1.2001 
149 und am 3.2.2001 sogar 208 Exemplarea68 gezählt 
wurden.

Gefährdung und Schutz

Der Bestand der Mandarinente in Wien nimmt derzeit zu 
und ihr Brutgebiet weitet sich aus. Es sind daher im 
Moment in Wien keine Gefährdungen absehbar, weshalb 
derzeit auch keine Schutzmaßnahmen notwendig sind.
� Michael Dvorak

Vienna holds the by far most important breeding popula-
tion of feral Mandarin Ducks in Austria. Breeding was 
recorded for the first time in 1961. The species breeds 
locally along the Danube, in small artificial ponds in the 
Wienerwald and in parks. During a survey in 2002 35-52 
breeding pairs were counted.
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Zierantn82,174, Krickantel, Ratscherl203

Das Alte Mühlleitner Wasser ist eines der Bruthabitate in der Unteren Lobau.

Brutbestand

Österreich
Wien

70 - 120
2 - 5

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: EN (stark gefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Krickente
Anas crecca Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Krickente besiedelt den gesamten Nordteil Eurasiens 
vom Atlantik bis zum Pazifik. In Europa ist sie vorwiegend 
in der gemäßigten und borealen Zone zu finden, die Art 
brütet aber auch im atlantischen Klimabereich in Westeu-
ropa38. In Österreich ist die Krickente nur sehr lokal ver-
breitet. Sie besiedelt einerseits Augewässer oder stark ver-
landete Schotterteiche z. B. an Donau, Traun und Salzach, 
zum anderen Fischteiche wie etwa im Waldviertel und in 
der Südoststeiermark. Mancherorts kommt die Art auch an 
Kleingewässern in ausgedehnten Hoch- und Niedermooren, 
wie z. B. im Ennstal und im oberösterreichischen Alpen-
vorland, vor99. In Wien beschränkt sich das einzige offen-
bar regelmäßige Brutvorkommen auf die Untere Lobau. 
Darüber hinaus gab es in der Atlasperiode Bruthinweise 
aus den Wienfluss-Staubecken und von der Donauinsel.

Lebensraum

Die Krickente besiedelt seichte Stillgewässer mit einem 
hohen Deckungsangebot, also in der Regel einer gut aus-
gebildeten Verlandungszone. In Bezug auf die Gewässer-
größe und die Ausdehnung der offenen Wasserfläche stellt 
die Krickente keine besonderen Ansprüche, daher ist sie 
auch an Kleingewässern zu finden. Sie brütet z. B. an schma-
len Altarmen, an Entwässerungsgräben und an kleinen 
Fischteichen. Im Gegensatz zu den anderen Schwimm
entenarten (mit Ausnahme der Stockente) ist die Krickente 
auch an oligo- und selbst dystrophen Moorgewässern 
(z. B. Torfstichen, kleinen Moorschlenken), also extrem 
nährstoffarmen Gewässern, zu finden38. Das kleine Brut-
vorkommen in der Lobau liegt an den sehr stark verlande-
ten kleineren Altarmen der westlichen Unteren Lobau.

Bestand und Siedlungsdichte 

2001 wurden in der Unteren Lobau insgesamt fünf brut-
verdächtige Paare festgestellta109: je ein Paar am Goethen-
wasser-West (hier gelang am 5.6. auch ein Brutnachweis 
mit einem stark verleitenden Weibchen) und im Westteil 
des Lausgrundwasser, zwei Paare im Oberen Lausgrund-
wassers sowie 1-2 Männchen in einem Seitenarm des 
Eberschüttwassers. Einzelbeobachtungen von Männchen 
gelangen auch im Westteil des Mittelwassers und am Alten 
Mühlleitner Wasser.
Die ersten Beobachtungen brutverdächtiger Krickenten in 
der Unteren Lobau gelangen 1997 im Westteil des Laus-
grundwassers und im Alten Mühlleitner Wasser Im Jahr 
1998 war je ein Paar am Oberen Lausgrundwasser-West 
sowie im Westteil des Lausgrundwassers, eine Einzelbeob-
achtung eines Männchens gelang am 24.5. am Mittelwas-
ser. 1999 fanden sich stationäre Paare am Goethenwasser-
West, und wie schon 1998 am Oberen Lausgrunwasser-West 
und im Westteil des Lausgrundwassersa108. Aus diesen 
Beobachtungen wurde ein Brutzeitbestand von 2-3 Paaren 
abgeleitet339. Im Jahr 2002 gelangen überdies durchgehende 

Brutzeitbeobachtungen von einem Paar in den Wienfluss-
Staubecken134. Brutverdacht bestand im Jahr 2000 auch 
auf der Donauinsel mit Beobachtungen von einem Paar am 
4.5. und einem Exemplar am 23.5. am Schwalbenteich317.
Die Krickente war im 19.  Jahrhundert Brutvogel der 
Donauauen335, ob sich diese Vorkommen auch auf Wiener 
Gebiet erstreckten, ist allerdings nicht bekannt. Aus der 
Lobau fehlen Angaben über Brutzeitvorkommen der Art 
vor 1995, lediglich Zwicker473 beobachtete ein Exemplar 
offenbar im Bereich Lausgrundwasser/Oberes Lausgrund-
wasser-West im Mai 1982, was ein Brutvorkommen zur 
damaligen Zeit zumindest als möglich erscheinen lässt. 
Die Gewässer der Lobau sind allerdings teilweise sehr 
unzugänglich, sodass Bruten dort auch übersehen worden 
sein könnten.

Gefährdung und Schutz

Der kleine Wiener Brutbestand ist angesichts der aktuellen 
Gefährdung in Österreich153 von großer Naturschutzrele-
vanz. Die von den Krickenten besiedelten Altarme sind 
zwar alle nur schwer zugänglich, in jedem Fall sollte hier 
aber die Benützung bestehender oder das Entstehen neuer 
Trampelpfade in den Uferbereichen unbedingt unterbun-
den werden, um eine weitgehende Störungsfreiheit sicher-
zustellen. Eine Nutzung bestimmter Teile der Lobau als 
Hochwasserabflussgebiet206 würde den Ansprüchen der 
Art bezüglich Störungsfreiheit und Lebensraum (über-
schwemmte Wiesenbereiche und Uferzonen) sicherlich 
entgegenkommen.
� Michael Dvorak

The Teal is a very local breeding bird (2-3 pairs) in Vienna, 
the only regular breeding sites are the oxbow lakes in the 
lower Lobau.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Wildantn82,203, Wildanten174. Männchen: Antarei, Weibchen: Antn203. Domestizierte Form: Hausantn

Die Stockente brütet häufig an Parkgewässern (z. B. Türkenschanzpark).

Brutbestand

Österreich
Wien

10.000 - 20.000
1.000 - 1.100

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet) 
Naturschutzgesetz: Nicht gelistet
Jagdgesetz: Schonzeit 16.1.-31.8.
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Stockente
Anas platyrhynchos Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Stockente besiedelt ein sehr großes Areal in Eurasien 
und Nordamerika; sie fehlt nur in der Tundrenzone sowie 
in der nivalen Zone der Hochgebirge. In Europa ist die Art 
allgemein und weit verbreitet und überall die häufigste Was-
servogelart38, Gleiches gilt für die Verbreitung in Österreich. 
Die Stockente ist im gesamten Bundesgebiet flächendeckend 
anzutreffen, sie brütet selbst an kleinsten Wasserflächen im 
Siedlungsgebiet und auch an Gebirgsseen in teils beträcht-
lichen Höhenlagen99. In Wien ist die Stockente selbst an 
ganz kleinen Wasserkörpern zu finden, egal ob es sich um 
stehendes, langsam oder schnell fließendes Wasser handelt. 
Selbst Bruten weit abseits von jedem Gewässer kommen 
regelmäßig vor, die Enten führen dann die Jungtiere nach 
dem Schlupf über teilweise beträchtliche Distanzen zum 
Aufzuchtsort. Der Schwerpunkt der Wiener Verbreitung 
sind die Donau und ihre zahlreichen Nebengewässer, wei-
tere wichtige Brutgebiete sind Liesing, Wienfluss, March-
feldkanal und die Schotterteiche im Nordosten.

Lebensraum

Als Lebensraum kommen alle Arten von Still- und Fließ-
gewässern fast ungeachtet der Größe, Struktur, Vegetati-
onsausstattung, menschlichen Beeinflussung und Höhen-
lage in Frage. Die Enten benötigen lediglich ein 
Mindestmaß an Deckung und Sicherheit für die Anlage 
des Nestes sowie ein ausreichendes Nahrungsangebot zur 
Aufzucht der Jungvögel, in beidem erweist sich die Stock-
ente aber wiederum als äußerst flexibel38. In vielen Gebie-
ten kommt es auch aufgrund regelmäßiger Fütterung zur 
Ausbildung (halb)zahmer Parkpopulationen.
In Wien werden so unterschiedliche Lebensräume wie 
natürliche Augewässer in der Lobau, kleine, schnell flie-
ßende Wienerwaldbäche, stark regulierte Fließgewässer in 
der Stadt fast ohne natürliche Vegetation (wie der Wien-
fluss), stark vom Menschen genutzte Kleingewässer ohne 
Ufervegetation (hier verlieren die Vögel jegliche Scheu vor 
dem Menschen), die Ufer von Donau und Neuer Donau, 
sowie alle Arten von künstlich angelegten Teichen und 
Kanälen genutzt. 

Bestand und Siedlungsdichte 

Eine methodisch zufriedenstellende Erfassung des Brutbe-
standes ist im Stadtbereich aus mehreren Gründen nur 
schwer möglich: An kleineren Gewässern und an den 
Gewässern, an denen die Enten regelmäßig gefüttert wer-
den, kommt es auch zur Brutzeit zu Konzentrationen, die 
eine Unterscheidung zwischen Trupps nicht verpaarter 
Männchen und nicht brütender Paare und Brutvögeln 
erschweren bzw. teilweise unmöglich machen. Derartige 
zahlenmäßig stark fluktuierende Ansammlungen finden 
sich etwa im Wasserpark, im Stadtpark, am Marchfeldka-
nal, im Schweizergarten und in den Donauhäfen. Den hier 
präsentierten Ergebnissen liegt eine vollständige Zählung 

in den ersten drei Aprilwochen 2002 zugrunde95. Insge-
samt wurden 847-951 Paare an 106 Gewässern gezählt. 
Da anzunehmen ist, dass auch bei dieser Erhebung nicht 
alle von Stockenten besiedelten Wasserkörper erfasst wer-
den konnten, dürfte der tatsächliche Brutzeitbestand eher 
bei 1.000-1.100 Paaren liegen. Im Vergleich dazu wurden 
1995-1998 470-490 „Reviere“ an 93 Gewässern erfasst339, 
allerdings wurden bei dieser Zählung viele Gebiete der 
Zählung 2002 nicht berücksichtigt. Das betraf vor allem 
Fließgewässer, die eine nicht zu unterschätzende Bedeu-
tung für die Stockente haben, wie die folgenden Zahlen 
zeigen: Donaukanal 78, Wienfluss 32, Marchfeldkanal 
30-45, Donau 30-50 und Liesing 52 Paare. Im Bereich 
Donauinsel/Neue Donau wurden 2001 68 und 2002 100 
Paare gezählt317. Demgegenüber wurden 2001 in der gesam-
ten Lobau 86 Paare erfasst, am Mühlwasserzug waren es 
59a109, an der gesamten Alten Donau (inklusive Irissee und 
Wasserpark) lag der Bestand bei 116-136 Paaren und an 
den Gewässern des Praters fanden sich 35-39 Paare.

Gefährdung und Schutz

Die Stockente ist in Wien allgemein verbreitet und häufig, 
es sind daher keine Gefährdungen des Bestandes absehbar. 
Im Vergleich zu Erhebungen, die in der Mitte der 1970er-
Jahre einen Brutzeitbestand von ca. 500 Individuen erga-
ben60, hat sich der Bestand im Wiener Stadtgebiet stark 
erhöht, allerdings wurden bei dieser ersten Zählung viele 
Gebiete nicht erfasst.
� Michael Dvorak

The Mallard is a widespread and common breeding bird 
in Vienna. The most important sites are the Danube and 
its oxbows, as well as the rivers Liesing, Wien and the 
Marchfeldkanal. In a 2002 survey 847-951 breeding pairs 
were counted.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Kothantl, Pfeifantl203

Der bislang einzige Wiener Brutnachweis gelang am Tritonwasser (Donauinsel).

Brutbestand

Österreich
Wien

70 - 200
0 - 1

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Declining
Rote Liste Österreich: VU (gefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Knäkente
Anas querquedula Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Knäkente ist ein Brutvogel tieferer Lagen und von 
Westeuropa über Zentralasien bis nach Ostsibirien ver-
breitet. In Europa reicht das mehr oder weniger geschlos-
sene Areal von Frankreich nördlich bis Südschweden und 
Südfinnland, südlich bis in den Norden der Balkanhalbin-
sel und bis zum Kaukasus. Das Mittelmeergebiet ist nur 
sehr lokal besiedelt38. Die größten österreichischen Vor-
kommen liegen an den Lacken des Seewinkels und in den 
Marchauen, weiters brütet die Art sehr lokal und unbe-
ständig an verschiedenen Stellen der Niederungen des 
Ostens sowie im nördlichen Alpenvorland99. Der bisher 
einzige Wiener Brutnachweis stammt vom Tritonwasser 
auf der Donauinsel, die wenigen übrigen Brutzeitbeobach-
tungen aus der Lobau.

Lebensraum

Die Knäkente besiedelt eutrophe stehende Gewässer mit 
reichhaltig ausgeprägter Ufervegetation. Die Ausdehnung 
offener Wasserflächen ist zweitrangig, wichtig ist hin
gegen ein gutes Angebot an Seichtwasserstellen, die für 
den Nahrungserwerb von Bedeutung sind. Der Neststand-
ort liegt zumeist außerhalb des höher gewachsenen Röh-
richts in den landseitigen Übergangsbereichen oder auch 
außerhalb des Röhrichts in den Wiesen selbst38. Der Wie-
ner Brutplatz ist ein künstlich angelegter, stark mit Verlan-
dungsvegetation bewachsener Teich auf der Donauinsel, 
die übrigen Brutzeitnachweise stammen von Altarmen im 
Auwald der Lobau.

Bestand und Siedlungsdichte

In den 1870er-Jahren wurde die Knäkente noch als Brut-
vogel der Donauauen bei Wien angesehen335. Seither tritt 
die Art als Durchzügler in geringer Zahl an der Donau 
und ihren Nebengewässern auf. Bei spät im April auftre-
tenden Paaren und einzelnen Männchen kommt bisweilen 
Brutverdacht auf, allerdings kann der Durchzug der Knäk-
ente bis Ende April andauern. Konkreten Brutverdacht 
gab es im Jahr 1998 am Mittelwasser: An 31.5. wird ein 
Paar am Schilfrand festgestellt, am 22.7. fliegt ein Weib-
chen den Schilfrand entlang und am 29.7. halten sich 
sogar acht Vögel im Schlichtkleid am Schilfrand auf, bei 
denen es sich auch um ein Weibchen mit Jungvögeln 
gehandelt haben könntea108. Da sich die Knäkente im Brut-
habitat sehr unauffällig verhält und Junge führende Weib-
chen fast die gesamte Zeit im Röhricht verborgen verbrin-
gen, werden Bruten dieser Art in der Regel nicht oder nur 
ganz zufällig entdeckt. Genau dies geschah am 1.7.2003, 
als ein Weibchen mit zwei ca. eine Woche alten Jungvögeln 
am Tritonwasser auf der Donauinsel entdeckt und am 5.7. 
wiederum beobachtet wurde317. Interessanterweise wurde 
2001 am 26.5., also lange nach Beendigung der Zugzeit, 
ein einzelnes Männchen ebenfalls am Tritonwasser festge-
stellt317. Es scheint daher durchaus möglich, dass die Art 

auch in den teils nur schwer einsehbaren Altarmen der 
Lobau in einzelnen Jahren brütet.

Gefährdung und Schutz

Die Erhaltung von störungsfreien Uferzonen an den Still-
gewässern Wiens ist eine notwendige Schutzmaßnahme 
für alle brütenden Wasservögel und kommt daher auch 
der Knäkente zugute.
� Michael Dvorak

The Garganey bred in the riverine floodplain of the Dan-
ube more than 100 years ago. In the past few years there 
were single records of birds in suitable breeding habitat 
and in 2003 breeding was finally confirmed at the 
Donauinsel. Due to its secretive habits during the breeding 
season, further broods could well have been overlooked.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Wespengeier82,106,174,264,441, Vögelgeier, Mausgeier, Froschgeierl203

Die Heißländen der Lobau sind eines der bevorzugten Jagdgebiete.

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Brutbestand

Österreich
Wien

1.400 - 2.500
5 - 10

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: VU (gefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja
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Wespenbussard
Pernis apivorus (Linnaeus 1758) 

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Brutgebiet dieser in der Westpaläarktis weit verbrei-
teten Greifvogelart erstreckt sich von Westeuropa bis an 
den oberen Ob in Westsibirien auf etwa 85° östlicher 
Breite. Der borealen Waldgrenze folgend erreicht er im 
Norden den 67. Breitengrad. Seine südliche Verbreitungs-
grenze liegt zwischen dem Mittelmeer und der Südküste 
des Kaspisches Meeres115,183. In Österreich ist er zwischen 
Ende April und Anfang September in allen bewaldeten 
Großlandschaften bis etwa 1.500 m Seehöhe verbreitet99. 
Auch in Wien ist der Wespenbussard zur Brutzeit auf die 
großen Waldgebiete beschränkt, mit der Lobau als Ver-
breitungsschwerpunkt. 

Lebensraum

Im klimatisch begünstigten Bundesland Wien bevorzugt 
der Wespenbussard vor allem lichte, strukturreiche Laub- 
und Mischwälder, die von Wiesen, Lichtungen und Gewäs-
sern durchsetzt sind, oft abseits viel befahrener oder 
begangener Wege und Straßen. Auch wenn er als Nah-
rungsspezialist sehr anpassungsfähig hinsichtlich des 
Lebensraums ist, so bilden doch lichte, altholzreiche 
Eichen- und Buchenwälder im Wienerwald die bevorzug-
ten Nist- und Jagdhabitate. In den Donauauen163 werden 
ebenfalls lichte, oft unterwuchsreiche Altholzbestände in 
der Nähe von Schneisen, Lichtungen, Schlägen und Wegen 
als Nisthabitate gewählt. Die durchschnittliche Ent
fernung zum Waldrand ist in diesen Auwäldern mit etwa 
150±111 m (n=16) größer als bei anderen mittelgroßen 
Greifvogelarten. Neben ausgedehnten Altbaumbeständen 
erhöhen Gewässerflächen die Attraktivität als Niststandort 
und Jagdhabitat163.

Bestand und Siedlungsdichte

Da der Wespenbussard große walddominierte Flächen 
benötigt, ist auf der 73,2 km² (17,6 % der Gesamtfläche) 
umfassenden Waldfläche Wiens nur mit einer vergleichs-
weise geringen Population zu rechnen. Er gilt als „schwie-
rige Art“ bezüglich seiner Erhebung und so ist es nicht 
verwunderlich, dass im Zuge der Wiener Brutvogelkartie-
rung insgesamt nur zwei Brutnachweise in der Lobau 
gelangen. Hier wurden auch die meisten Beobachtungen 
(84 %, n=74) getätigt. Die höchsten Siedlungsdichten fin-
den sich in den nahrungsreichen Auwaldrelikten entlang 
der Donau; die durchschnittliche Entfernung zwischen den 
besetzten Horsten betrug hier rund 1.800 m163. In der ca. 
23 km² großen Lobau wurden 1992 im Rahmen einer Greif
vogelerhebung sechs Paare festgestellt (2,1 Bp./10 km²), 
das ergibt eine ähnliche Dichte wie in den benachbarten 
niederösterreichischen Donauauen, wo 21 Paare auf 
90 km² gezählt wurden (2,3 Bp./10 km²)164. 2005 wurden 
in einem witterungsbedingt ungünstigen Jahr 4-6 Brut-
paare erfasst407. Diese Zahlen sind etwas höher als in den 
tschechischen Marchauen, wo 1,5 bzw. 1-2 Bp./10 km² 

auf 33 bzw. 40 km² gezählt wurden471. Für den 58,6 km² 
großen, trockeneren und weniger produktiven Wienerwald 
sind keine Dichteangaben verfügbar. Aufgrund des weit-
gehenden Fehlens offener Grünflächen und der starken 
Frequentierung des Waldes durch Erholungsuchende kön-
nen bei vorsichtiger Schätzung für Wien 5-10 Paare veran-
schlagt werden.

Gefährdung und Schutz

Forstliche Eingriffe sind in erster Linie für den Verlust und 
die Fragmentierung naturnaher, strukturreicher Altholzbe-
stände verantwortlich. Die erfolgte Zerstückelung großer 
zusammenhängender Waldgebiete durch den Forstwege- 
und Straßenbau führte zudem zu kleinparzelligen Wald-
stücken mit einer höheren Störanfälligkeit durch das Frei-
zeitverhalten der Wiener Bevölkerung, worauf der 
Wespenbussard empfindlich reagiert. Die Erhaltung 
zusammenhängender naturnaher Eichen- und Buchenwäl-
der und eine Erhöhung der Umtriebszeiten bzw. die Schaf-
fung von Altholzinseln sollten oberste Priorität haben. 
Lediglich der Bereich des Lainzer Tiergartens entspricht 
schon großflächig diesen Anforderungen. Der weiteren 
Auwaldzerstörung konnte durch die Errichtung des Nati-
onalparks Donau-Auen Einhalt geboten werden.
� Anita Gamauf

The Eurasian Honey Buzzard is strictly confined to wood-
land preferring the large alluvial forest complexes along 
the Danube. The Viennese population seems to be stable 
and is estimated at 5-10 pairs.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
 

Schwarzer Gabelgeier82, Waldgeier, Hendldiab, Hendlgeier, Brauner Milon, Brauner Geier203

Entlang des Kühwörther Wassers (Untere Lobau) brüten alljährlich einige Paare.

Brutbestand

Österreich
Wien

50 - 100
3 - 6

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Vulnerable
Rote Liste Österreich: EN (stark gefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt, Prioritär bedeutend
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja
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Schwarzmilan
Milvus migrans (Boddaert 1783) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Schwarzmilan ist über Eurasien, Afrika und Austra-
lien verbreitet115. Das Brutvorkommen in Österreich 
beschränkt sich mit Ausnahme weniger unsteter Einzelvor-
kommen auf das ostösterreichische Tiefland sowie das 
Rheintal. Zusätzlich weist Kärnten neuerdings einen 
Bestand von 3-8 Brutpaaren auf305 und auch in Salzburg 
konnte ein Horstfund erbracht werden380. In Wien kon-
zentrieren sich die aktuellen Brutnachweise des Schwarz-
milans auf die Donauauen in der Unteren Lobau. 

Lebensraum

Der Schwarzmilan ist in Wien eng an Gewässer gebunden. 
Namentlich die Horste befinden sich meist in unmittelba-
rer Nähe von großen, langsam fließenden Altarmen, wobei 
mächtige Schwarzpappeln sehr häufig als Brutbäume 
genutzt werden. So wurden vier von neun gefundenen 
Horsten in Schwarzpappeln entdeckt407. Der Horststand-
ort befindet sich zumeist in Waldrandlagen; bei einer Kar-
tierung im Nationalpark Donau-Auen407 konnte nur ein 
einziger Horst gefunden werden, der sich etwas mehr als 
50 m im Inneren eines Bestandes befand. 
Auch für die Nahrungssuche kommt den Gewässern eine 
hohe Bedeutung zu. Insbesondere zur Aufzuchtszeit der 
Jungvögel (Juni und Juli) konnten in den Donauauen 
Fische als wichtige Beutegruppe festgestellt werdena94. 
Dabei werden ruhige, breite Altwässer (z. B. Mittelwasser 
und Kühwörther Wasser) bevorzugt, welche sich in der 
Lobau, verglichen mit anderen Abschnitten der Donauauen, 
verhältnismäßig häufig finden. Die in der Aulandschaft 
gelegenen Wiesen werden insbesondere während der 
Mahd zur Nahrungssuche genutzt. Gezielte Nahrungsflüge 
führen den Schwarzmilan regelmäßig weit in die Agrar-
landschaft, wobei auch das Areal des Flughafens Wien-
Schwechat aufgesucht wird. Andere Nachweise vom 
Gebiet der Bundeshauptstadt, etwa vom Zentralfriedhofa98, 
sind selten. 

Bestand und Siedlungsdichte

Der Schwarzmilan ist in Wien überwiegend ein Sommer-
vogel, der von März/April bis August/September im Gebiet 
bleibt. Trotz immer häufiger werdender außerbrutzeitli-
cher Nachweise in Ostösterreicha94 wurde die Art im Mitt-
winter (Dezember/Jänner) hier noch nicht nachgewiesen. 
Auf Wiener Stadtgebiet konnten Anfang der 1990er-Jahre 
sechs164, für das Jahr 2003 fünf423, für 2005 vier407 und für 
2006 dreia94 sichere oder wahrscheinliche Brutpaare fest-
gestellt werden. Es muss also insgesamt von einem Nega-
tivtrend in den letzten beiden Jahrzehnten ausgegangen 
werden, der allerdings in der Unteren Lobau weniger dras-
tisch ausfiel als in den restlichen Donauauen (vgl.164,a94,a125).

Gefährdung und Schutz

Um 1880 war der Schwarzmilan ein sehr häufiger Brut
vogel der Donauauen („bildet förmlich Horstsied
lungen“ 335). Danach nahm er durch Verfolgung, Habitat-
zerstörung und möglicherweise durch die übermäßige 
Pestizidbelastung insgesamt stark ab, eine Entwicklung, 
die aktuell noch durch die sehr intensive Landwirtschaft, 
die Verstädterung im Auvorland und den Rückgang von 
Nahrungsquellen (z. B. Schließung von Mülldeponien) 
verstärkt wird. Die Neststandorte des Schwarzmilans lie-
gen ausnahmslos innerhalb des Nationalparks Donau-
Auen und sind durch forstliche Maßnahmen daher nicht 
gefährdet. Der anthropogene Störungseinfluss im Auenbe-
reich sollte durch gezielte Beruhigung sensibler Bereiche 
(Horst- und Jagdgebiete der Altarme) minimiert werden. 
Die Extensivierung von Agrarflächen (Wiesen, Brachen, 
länger verfügbare Stoppeläcker) könnte wesentlich zur 
Verbesserung des Nahrungsangebots beitragen. Ein Popu-
lationsmonitoring zur Gewichtung von Gefährdungsursa-
chen ist notwendig. 
� Remo Probst & Georg Frank

The Black Kite occurs exclusively in the Untere Lobau (six 
pairs in 1989-1992, five in 2003 and only four in 2005). 
The birds breed only in the immediate surroundings of the 
largest oxbow lakes and hunt either there or outside the 
forest on farmland and waste dumps.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Taubenstösser82,174, Taubenstößer106,441, Taubenstössl203,264, Hendlgeier82,203,264, Hühnergeier174, Hawich203, Mauserer203,264

In der Lobau brütete ein Habicht in einem Weißpappel-Bestand.

Brutbestand

Österreich
Wien

1.400 - 2.200
7 - 10

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Habicht
Accipiter gentilis (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Habicht bewohnt die Laub- und Nadelwaldgebiete 
der Paläarktis sowie die Nadelwaldzone der Nearktis183. 
In Österreich ist er ein weit verbreiteter Brutvogel der 
bewaldeten Landesteile99. Die wenigen Nachweise wäh-
rend der Atlasperiode liegen fast ausschließlich im Wiener-
wald und in der angrenzenden Gartenstadt sowie in der 
Lobau und in der Alberner Au. Der Habicht ist aufgrund 
seiner unauffälligen Lebensweise im Rahmen allgemeiner 
Kartierungen nur schwer zu erfassen, daher ist davon aus-
zugehen, dass einige Vorkommen der Art übersehen wor-
den sind und das tatsächliche Verbreitungsbild in Wien 
etwas ausgedehnter ist.

Lebensraum

Zur Jagd bevorzugt der Habicht abwechslungsreiche 
Landschaften, die Brutplätze liegen in Wäldern mit alten 
Baumbeständen183. Der Horst wird meist am Waldrand 
angelegt, wobei Nadel- und Mischbestände gegenüber rei-
nen Laubwäldern bevorzugt werden183. In den Wiener 
Wäldern ist der Nadelbaumanteil generell sehr gering. Im 
Wienerwald wurde ein Horst in einer Buchea126 und ein 
möglicher Horst mit balzenden Individuen in einem Rot-
föhrenbestand gefundena37,a150. In der Lobau wurde eine 
Silberpappel als Horststandort genutzta130. In den Donau
auen betrug Anfang der 1990er-Jahre der durchschnittli-
che Horstabstand 1.740 m164. Abseits der Waldgebiete gibt 
es nur wenige Brutzeitbeobachtungen aus der mit Feldge-
hölzen durchsetzten Agrarlandschaft, aus Industriegebie-
ten (Siemensgelände) und aus der unmittelbar an den Wie-
nerwald angrenzenden Gartenstadtzone. Eine Verstädterung 
des Habichts, wie sie aus Hamburg bekannt ist, wo die Art 
innerhalb der letzten 20 Jahre alle größeren Grünanlagen 
besiedelte278, hat in Wien nicht stattgefunden.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Wiener Brutbestand des Habichts ist wohl auch auf-
grund der bisher ausgebliebenen Verstädterung mit 7-10 
Brutpaaren sehr klein. Den vorliegenden Nachweisen 
zufolge ergeben sich für den Wienerwald 5-7 und für die 
Lobau 1-2 Brutpaare, in der Alberner Au, im Agrarland 
und in der Gartenstadt ist das Vorkommen einzelner 
Paare möglich. Dies würde eine Siedlungsdichte in Wien 
von 0,01-0,02 Bp./km² bedeuten und wäre damit deutlich 
geringer als in deutschen Städten. In Hamburg278 wurden 
0,1 Bp./km², in Bielefeld243 0,05 Bp./km² und in Dort-
mund231 0,09-0,11 Bp./km² festgestellt. Die Bestandsent-
wicklung ist in Wien nicht abschätzbar. In der Lobau 
dürfte die Art aber einen Rückgang erlitten haben. So 
wurden für 1989-1992 vier Brutpaare angegeben164, aktu-
ell liegt der Bestand bei 1-2 Paarena108,a130. 

Gefährdung und Schutz

In Wien liegt keine Gefährdung vor. Eine legale und ille-
gale Verfolgung, wie sie in anderen Bundesländern zuneh-
mend stattfindet153, ist aus Wien nicht bekannt.
� Gábor Wichmann

There are 7-10 pairs of the Goshawk in Vienna, restricted 
mainly to forests. Some sightings were reported on farm-
land and in garden cities close to forested areas. In con-
trast to some cities in northern Germany (e.g. Hamburg), 
the species is not found within built-up areas.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Spatzengeier82, Spatzenrichter82,441, Spatzenfalkl106,174,307, Vogelspring106,174,203,264, Vogelstesser203, Schwalbenstesser203, Stossfalkl82,203, 
Stoßfalkl106,441, Stossvogl203, Sprinze106, Sprinz106,203,441, Männchen: Sprinzl, Weibchen: Sperber203

Brutbestand

Österreich
Wien

6.000 - 8.000
25 - 50

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein

Foto: M
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Sperber
Accipiter nisus (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Parks sind gut geeignete Lebensräume.

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Verbreitung des Sperbers reicht von Nordwestafrika 
über ganz Europa bis nach Kamtschatka und Japan183. In 
Österreich kommt die Art in allen Höhenstufen bis zur 
Waldgrenze vor, wobei sie den Alpenraum nur sehr dünn 
besiedelt99. Der Sperber ist in Wien im ganzen Stadtgebiet 
zu finden. Im Gegensatz zum Habicht liegt die Mehrzahl 
der Nachweise im Siedlungsgebiet, wo der Sperber auch in 
dicht besiedelten Stadtteilen vorkommt. Seit Mitte der 
1990er-Jahre dürfte die Art das Stadtgebiet bis in die inne-
ren Bezirke zunehmend besiedeln449,a13, denn zu Beginn der 
1980er-Jahre gab es erst wenige Hinweise aus dem 
Siedlungsgebiet61,a13. Die Lobau weist aufgrund ihrer 
abwechslungsreichen Struktur ein dichteres Vorkommen 
auf als der Wienerwald. Auf den landwirtschaftlich genutz-
ten Flächen kommt der Sperber wohl aufgrund ihrer meist 
geringen Strukturierung und des geringen Kleinvogelange-
bots nur vereinzelt vor.

Lebensraum

Der Sperber besiedelt gut strukturierte Landschaften, in 
denen sich Waldflächen und Offenbereiche abwechseln183. 
In Wien kommt die Art in allen Lebensräumen vor. Im 
Wienerwald bevorzugt der Sperber hauptsächlich die 
Waldränder. In den Wiener Waldflächen sind die vom 
Sperber zur Nestanlage bevorzugten Nadelbäume183 kaum 
vorhanden, die Zunahme von Koniferenpflanzungen in 
den Gärten hat daher die Besiedlung der Stadt sicherlich 
gefördert. In den dicht verbauten Zonen benötigt er für 
sein Vorkommen größere Grünflächen, insbesondere Park-
anlagen mit einem ausreichenden Baumbestand.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Bestand des Sperbers wird für Wien auf 25-50 Brut-
paare geschätzt. Im Siedlungsgebiet inklusive Parkanlagen 
sind 15-30 Paare zu findena13. Für den Wienerwald werden 
4-10a13 und in der Lobau 3-4a108 Paare vermutet. Die land-
wirtschaftlichen Flächen sind mit 3-6 Paaren sehr schütter 
besiedelta13. Daraus würde sich für Wien eine Siedlungs-
dichte von 0,06-0,11 Bp./km² ergeben, ein im Vergleich 
zum Habicht etwa dreimal so hoher Wert. Die Dichte liegt 
damit etwa im Bereich anderer Großstädte. Vergleichbare 
Dichteangaben gibt es beispielsweise aus Hamburg 
(0,1 Bp./km²)278, Bielefeld (0,12-0,16 Bp./km²)243, Dort-
mund (0,17-0,19 Bp./km²)231 oder Linz (0,08-0,1 Bp./
km²)435. Der Wiener Bestand des Sperbers dürfte sich par-
allel zur Situation in Österreich153 in den letzten Jahrzehn-
ten positiv entwickelt haben. So fehlte die Art bis in die 
1980er-Jahre hinein im Schlosspark Schönbrunn20,425 und 
war Anfang der 1990er-Jahre in der Lobau mit nur einem 
Brutpaar vertreten164. Auch im Siedlungsgebiet nahm der 
Sperber in den letzten Jahren zu.

Gefährdung und Schutz

Es liegen keine Angaben über Gefährdungen der Art vor.
� Gábor Wichmann

The Sparrowhawk occurs in all habitats with a preference 
for garden cities with a good number of coniferous trees. 
In the city centre the species occurs in larger parks with a 
good (coniferous) tree cover. Within forests densities are 
higher in the alluvial forest of the Danube (Lobau) than in 
the Wienerwald.

Foto: Franz K
ovacs

Männchen
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Mausgeier6,174,203,264,441, Mauserer174, Geier106,203,441, Grosser Geier174, Waldgeier82,203, Stockgeier82, Bussard106, Healgeier203

Offenes Agrarland (hier bei Neu-Essling) ist ein beliebtes Jagdgebiet.

Brutbestand

Österreich
Wien

8.000 - 12.000
25 - 50

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein

Foto: M
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Mäusebussard
Buteo buteo (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Mäusebussard besiedelt die Wald- und Waldsteppen-
gebiete der gesamten Paläarktis vom Atlantik bis Japan183. 
In Österreich ist der Mäusebussard die häufigste Greifvo-
gelart56 und kommt flächendeckend bis zur Waldgrenze 
vor99. In Wien beschränkt sich das Vorkommen fast aus-
schließlich auf die bewaldeten Teile des Stadtgebietes im 
Wienerwald und in der Lobau. Nur wenige Nachweise 
stammen aus der Agrarlandschaft an den Stadträndern, 
die wohl aufgrund ihres ausgeräumten Charakters nur 
wenigen Brutpaaren Lebensraum bieten.

Lebensraum

Der Mäusebussard benötigt Landschaften mit offenen Flä-
chen zum Jagen und ausreichendem Nahrungsangebot 
(insbesondere Feldmäuse) sowie mit Baumbeständen zum 
Brüten. Als Brutplatz werden neben geschlossenen Wald-
flächen auch Feldgehölze, Baumgruppen und Einzelbäume 
genutzt183. Die Wiener Nachweise legen allerdings nahe, 
dass der Mäusebussard die Agrarlandschaft sowohl zur 
Brut als auch zur Nahrungssuche weitgehend meidet. Im 
Wienerwald wurden als Horstbäume Buche (2x), Lärche 
(1x) und Linde (1x) gemeldeta13. In der Lobau wurden 
2005 alle Horste auf Pappeln gefunden (4x Silberpappel, 
2x Hybridpappel und 1x Populus sp.)a130. Die durchschnitt-
liche Distanz zwischen den Horsten im Nationalpark 
Donau-Auen im Zeitraum 1989-1992 betrug 720 m164. 

Bestand und Siedlungsdichte

Der Wiener Gesamtbestand des Mäusebussards wird auf 
25-50 Brutpaare geschätzt. In der Lobau wurden 2005 
acht besetzte Horste festgestellt, mit einer daraus resultie-
renden Siedlungsdichte von 0,35 Brutpaaren/km². Dies ist 
deutlich geringer als der im Zeitraum 1989-1992 erho-
bene Bestand von 23 besetzten Horsten und drei revierhal-
tenden Paaren (1,1 Bp./km²)164. Ob es sich um einen 
Bestandsrückgang oder um zwei unterschiedlich gute Jahre 
handelt, muss offen bleiben. Für den Wienerwald werden 
10-20 und für die Agrarflächen 3-5 Brutpaare vermuteta13. 
Die Bestände im Wienerwald dürften stabil sein.

Gefährdung und Schutz

Es liegen keine Angaben über Gefährdungen der Art vor.
� Gábor Wichmann

The occurrence of the Common Buzzard is almost exclu-
sively restricted to the forests of Vienna. In the alluvial 
forests of the Lobau eight nests (0.35/km²) were found in 
2005. Between 1989 and 1992 the density was three times 
higher reaching 1.1 breeding pairs/km².The reasons for 
this difference are unclear.

Foto: Franz K
ovacs
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Windwachel82,106,174,264,441, Windwachl203, Rüttelgeier82,106,174,441, Rittlweier203, Feikl82, Falkl106,441, Turmfalkl307, Mäusfålk, Mauerfålk, Spåtzn
falkl, Wannenweher203

Brutbestand

Österreich
Wien

5.000 - 10.000
250 - 400

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein

Foto: A
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Turmfalke
Falco tinnunculus Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Turmfalke ist, von wenigen Regionen abgesehen, in 
ganz Afrika, Europa und Asien verbreitet183. Die Art 
gehört mit dem Mäusebussard und dem Sperber zu den 
häufigsten und weitestverbreiteten Greifvögeln Öster-
reichs99. In Wien ist der Turmfalke der häufigste Greifvo-
gel und nahezu im gesamten Stadtgebiet anzutreffen, ein-
zig geschlossene Wälder werden gemieden. In offeneren 
Waldgebieten mit größeren Lichtungen und eingestreuten 
Wiesen und Ackergebieten, wie z. B. in der Lobau oder im 
Gütenbachtal, kommen Turmfalken jedoch vor. Der 
Schwerpunkt der Verbreitung liegt freilich in den dicht 
bebauten Gebieten der Stadt.

Lebensraum

Der Turmfalke ist in der Wahl seines Lebensraumes sehr 
vielseitig. Grundanforderungen an seinen Lebensraum 
sind freie Flächen zur Jagd sowie geeignete Brutmöglich-
keiten wie z. B. Bäume oder Gebäude183. Dementsprechend 
besiedelt der Turmfalke in Wien alle Lebensräume von der 
Peripherie bis in die Innenstadtbereiche, lediglich in Wald-
gebieten kommt er nur am Rand zu offenen Flächen vor. 
In den dicht bebauten Gebieten Wiens nutzt er gerne 
Grünflächen wie Parks zum Jagen. Als Nistplatz nimmt 
die Art in Wien am häufigsten Gebäude an. Von 78 Brut-
plätzen, für die der Neststandort angegeben wurde, lagen 
60 (77 %) in oder an Gebäuden, 14 (18 %) in Bäumen 
(die Mehrzahl in Krähennestern), drei (4 %) an Hoch-
spannungsleitungen und einer an einer Brückea13. Während 
Mäuse prinzipiell als Hauptbeute des Turmfalken gelten, 
kommt es in Städten zu einem Wechsel im Beutespektrum: 
Vor allem in dicht verbauten Wohngebieten werden 
bevorzugt Vögel erbeutet233.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Bestand des Turmfalken wird in Wien auf 250-400 
Brutpaare geschätzt. Der größte Teil davon brütet mit 
170-260 Brutpaaren im dicht verbauten Gebiet. Weit 
weniger dicht besiedelt werden die Gartenstädte und 
Industriegebiete, wo der Bestand auf 25-50 bzw. 20-40 
Brutpaare geschätzt wird. In den Waldgebieten der Stadt 
dürften nur 10-20 Paare brüten. Diese Schätzungen beru-
hen allerdings auf wenigen Siedlungsdichteangaben aus 
Wien. So wurde im Bezirk Mariahilf auf einer Probefläche 
von 55,2 ha ein Revier gefunden462. Mit 3-4 Paaren war 
die Dichte auf einer 50 ha großen Fläche im 9. Bezirk in 
Wien-Roßau deutlich höhera152. Auf einer Weinbergfläche 
am Neuberg im 23. Bezirk wurde 1990-2005 auf 35,7 ha 
maximal ein Brutpaar festgestellt88,89. Großflächig würde 
sich aus dem geschätzten Bestand für Wien eine Dichte 
von 0,6-1,0 Bp./km² ergeben. Aus deutschen Städten sind 
geringere Dichten bekannt: 0,2 Bp./km² in Hamburg278, 
0,4-0,6 Bp./km² in Halberstadt284, 0,6 Bp./km² in Chem-
nitz129 und 0,32-0,36 Bp./km² in Dortmund231.

Gefährdung und Schutz

Großflächig liegen keine Gefährdungen für die Art vor. 
Lokal kann es durch Hausrenovierungen zum Verlust von 
Nistmöglichkeiten kommen. So wird die Bestandsabnahme 
in Hamburg neben dem Verlust an Nahrungsflächen auf 
die Renovierung vieler Kirchen zurückgeführt278.
� Gábor Wichmann

The Kestrel is the most common raptor in Vienna. The 
population is estimated at 250-400 pairs, with the major-
ity breeding in the built-up areas. 77 % of the known nest 
sites were found on buildings, 18 % on trees, 4 % on 
electric poles and 1 % on bridges.

Turmfalken brüten gern an hohen, reich strukturierten Gebäuden wie Kirchen.

Foto: M
ichael D

vorak
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Schmirl264

2003 brütete der Baumfalke in der Umgebung des Donauparks in Wien 22.

Brutbestand

Österreich
Wien

800 - 1.200
14 - 16

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein

Foto: M
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Baumfalke
Falco subbuteo Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Baumfalke brütet transpaläarktisch von Nordwestaf-
rika über Eurasien bis Japan. Sein Brutareal reicht im Nor-
den bis zum 68. Breitengrad und im Süden der Westpalä-
arktis bis zum 30. Breitengrad, in Ostasien hingegen bis 
zum 20. Breitengrad72,77,115. In Österreich ist dieser von 
März/April bis September/Oktober anwesende Kleinfalke 
ein verbreiteter Brutvogel der außeralpinen Landesteile 
und größerer inneralpiner Täler, mit Verbreitungszentren 
im Osten und Südosten des Landes99,183. In Wien kommt 
der Baumfalke vereinzelt als Brutvogel vor. Die Nachweise 
verteilen sich auf abwechslungsreiche, offene Wälder (z. B. 
Gütenbachtal, Lobau), größere Grünflächen im Siedlungs-
gebiet (z. B. Schlosspark Schönbrunn, Pötzleinsdorfer 
Schlosspark, Donaupark, Zentralfriedhof) und die struk-
turreiche Agrarlandschaft.

Lebensraum

Als Nisthabitate im Stadtbereich fungieren lichte, lückige 
und hochstämmige Baumgruppen und Alleen, unterschied-
lich große Parks, der Zentralfriedhof, Windschutzstreifen 
sowie kleine, isolierte Gehölz- und Waldinseln. Die höchste 
Dichte ist in den gewässerreichen Auwaldrelikten in der 
Lobau und im Prater im Nahbereich offener Grünflächen 
zu findena48. Als Nistunterlagen wurden bislang ausnahms-
los von Aaskrähen im obersten Baumwipfel errichtete 
Nester nachgewiesen, die einen ungehinderten Anflug 
gewähren, zumeist auf alten Schwarzpappeln (7x) oder 
Hybridpappeln (5x), je einmal auf Feldahorn, Eiche und 
Platane. Vor allem an der westlichen Peripherie der Stadt 
werden auch Nadelbäume (Fichte 6x, Kiefer 4x) zur Brut 
genutzt. Zusätzlich dienen diese exponierten, kulissenarti-
gen Strukturen als Warten, auch gegen potentielle Präda-
toren wie Aaskrähe und Waldkauz. Bislang auf Wiener 
Stadtgebiet als Baumfalkenbeute gefundene Vögel sind 
Mauersegler (11), Grünling (8), Haussperling (7), Rauch-
schwalbe (3), Star (2), Wellensittich (2), Nymphensittich 
(1) und Buchfink (1)a48.

Bestand und Siedlungsdichte 

Als Greifvogelart mit großem Raumanspruch ist der 
Baumfalke schwierig zu erfassen. Eine Erhebung 1988-89 
erbrachte mindestens 19 Paare (4,6 Bp./100 km²)a48. Als 
mittlerer Nestabstand wurden bei 24 Nestern 2.190±526 
Meter ermittelt. Die geringsten Entfernungen lagen in den 
produktivsten Gebieten entlang der Donau-Nebengewässer 
im Prater bzw. in der Lobau (1.280 m bzw. 1.450 m)a48. 
Drei ehemalige Brutgebiete im Stadtzentrum waren zwar 
im Kartierungszeitraum verwaist, ansonsten ist jedoch 
bemerkenswert, dass die damaligen Brutplätze mit den 
heutigen weitgehend ident sind. Auch wenn die Erfassung 
zwischen 2000 und 2003 während der Brutvogel-Kartie-
rung lückenhaft war, so wurden doch etwa 15 Paare fest-
gestellt (3,6 Bp./100 km²). Im Vergleich zu anderen Werten 

aus Österreich (2-8 Bp./100 km²)161,385 ist die Siedlungsdichte 
in Wien bemerkenswert hoch, sie wird nur in den benach
barten Donauauen deutlich übertroffen (>11 Bp./100 km²)164. 
In den deutschen Großstädten Hamburg278 und Dort-
mund231 wurden nur 2,3 bzw. 1,8 Bp./100 km² festgestellt. 

Gefährdung und Schutz

Die Gefährdungsursachen sind beim Baumfalken nur 
ungenügend bekannt, Veränderungen des Lebensraums 
dürften aber eine zentrale Rolle spielen. Zumindest im 
Stadtzentrum dürfte die intensive Bautätigkeit für das Ver-
schwinden des Baumfalken verantwortlich sein. Inwiefern 
Veränderungen der Vogelwelt oder der Einsatz von 
Umweltchemikalien mitverantwortlich sind, ist bislang 
unbekannt. Die Erhaltung größerer Altholzinseln zwischen 
den Häuserfluchten und eine strukturreiche Umgebung 
sind von zentraler Bedeutung. Eine Reduktion von 
Umweltgiften würde sich auch auf die Kleinvogelwelt und 
auf Großinsekten positiv auswirken.
� Anita Gamauf

The Hobby is a rare breeding bird species in Vienna and 
prefers well-structured habitats like semi-open woodland, 
large parks or tree rows amidst farmland. However, com-
pared to other European cities the density in Vienna is 
remarkably high (3.6 bp./100 km²).
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Heana-Geier82, Hühnergeier, Hühnerfalk, Fålk, Taubnstössl203

Im Augarten ist der Wanderfalke an den Flaktürmen regelmäßig zu beobachten.

Brutbestand

Österreich
Wien

200 - 250
0 - 1

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja
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Wanderfalke
Falco peregrinus Tunstall 1771 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Brutareal des Wanderfalken erstreckt sich mit zahlrei-
chen Unterarten fast über die gesamte Erde. In der West-
paläarktis sind aber weite Gebiete v. a. in Skandinavien, in 
Osteuropa sowie in Nordafrika und im Nahen Osten 
unbesiedelt. Seit dem katastrophalen Zusammenbruch der 
Bestände ca. Mitte der 1970er-Jahre haben sich viele 
Populationen wieder deutlich erholt265. In Österreich ist 
nach dem Bestandszusammenbruch um 1970 heute wieder 
der gesamte Alpenraum besiedelt. Der Schwerpunkt der 
Verbreitung liegt in der nördlichen Kalkalpenzone103. In 
Niederösterreich kam es seit den 1990er-Jahren zur Wie-
derbesiedlung geräumter Brutgebiete am Alpenostrand 
(Wienerwald, Pittental) und in außeralpinen Regionen 
(Wachau). Brutverdacht besteht auch im Waldviertel42,a13.
Für das Wiener Stadtgebiet lassen die wichtigsten histori-
schen Quellen81,264,273,335 kein regelmäßiges Brutvorkom-
men erkennen. Vereinzelt wurden jedoch Brutzeitnach-
weise bekannt (z. B.119) und Reiser führt den Wanderfalken 
als ehemaligen Bewohner des Stephansdoms, der Minori-
tenkirche und, für die jüngere Vergangenheit, der „Böhmi-
schen Kirche“ in Hernals (Marienkirche auf dem Clemens-
Hofbauer-Platz) an329. Konkrete Brutangaben fehlen auch 
hier. In der Folge ist das Auftreten im Wiener Stadtgebiet 
kaum dokumentiert. Zwischen 1960 und 1990 liegen zehn 
außerbrutzeitliche Beobachtungen vora13. 

Lebensraum

Als Vogeljäger im freien Luftraum kann der Wanderfalke 
eine Vielzahl unterschiedlicher Lebensräume von der Küste 
über Tiefländer und Tallandschaften bis ins Hochgebirge 
besiedeln. Als Brutplatz benötigt er aber vertikale Fels-
strukturen, wo ohne eigene Nestanlage die Eier auf Bän-
dern und Simsen, in Nischen und Mulden oder in alten 
Horsten abgelegt werden. Ersatzweise besiedelt der Wan-
derfalke – teils als Folge von Auswilderungen – zuneh-
mend Nischen oder Kunsthorste an hohen Gebäuden (Kir-
chen, Türmen, Fabrikanlagen u. a.) in Großstädten. Vom 
Felsbrüterareal getrennt gibt es im nordwestlichen Mittel-
europa und angrenzenden Baltikum sowie in Russland 
eine Baumbrüterpopulation265,331.

Bestand und Siedlungsdichte

Aktuell kann nur von einem sehr kleinen Bestand ausge-
gangen werden, es kommt vermutlich nicht alljährlich zu 
Bruten. Ab 1990 sind alljährlich mindestens zwei Beob-
achtungen aus Wien dokumentiert; neben mehreren Brut-
zeitmeldungen betreffen konkrete Bruthinweise aber ledig-
lich die Beobachtung eines diesjährigen Jungvogels am 
6.7.1999 am Naturhistorischen Museum, 1. Bezirka49, 
sowie die eines balzenden Paares aus dem Jahr 1993 im 
11. Bezirk – Männchen beringt, Weibchen (wahrscheinlich 
aus Haltung entflogen) F. peregrinus cf. babylonicus „Rot-
nacken-Schahin“a13,a40,a41. Aus der Atlasperiode liegt ein 

Brutnachweis aus dem 19. Bezirk vor: 2001 wurde am 
26.8. ein Beute tragender Altvogel mit bettelndem Jungvo-
gel beobachtet, die Vögel hielten sich hier nach Berichten 
von Anrainern offenbar bereits seit Anfang des Monats 
aufa47. Aus dem Jahr 2000 sind überdies über mehrere 
Wochen hinweg Brutzeitbeobachtungen aus dem 2. Bezirka117 
bekannt geworden. Die Herkunft der beobachteten Vögel 
ist nicht immer zweifelsfrei zu eruieren. In welchem Aus-
maß die Zunahme an Beobachtungen in Wien auf geneh-
migte Auswilderungen von Jungvögeln der Subspezies 
peregrinus im 21. Bezirk (1988 zweimal je zwei Jungvögel, 
1991 zwei Jungvögel)a22,a40 und im 1. Bezirk (1992 >4 
Jungvögel)a73 zurückgeht, kann nicht geklärt werden. 

Gefährdung und Schutz

Die Belastung von Gelegen des Wanderfalken mit Bioziden 
(DDT) hatte wesentlichen, aber regional unterschiedlichen 
Anteil am Populationszusammenbruch. Dieses Gefähr-
dungsmoment ist auch heute nicht gänzlich ausgeschaltet. 
Neben eventuell weiter praktizierten Aushorstungen muss 
das Risiko einer möglichen „genetischen Verfälschung“ 
des mitteleuropäischen Brutbestandes durch aus falkneri-
scher Haltung und Zucht entkommene Hybridfalken und 
Individuen nicht heimischer Unterarten als beträchtlich 
angesehen werden (vgl.265,289). Darüber hinaus ist gerade 
bei Gebäudebrütern im urbanen Bereich das Unfallrisiko 
frisch flügger Jungvögel nicht gering265. Im Wiener Stadt-
bereich gab es in der jüngeren Vergangenheit kleinere Aus-
wilderungsprojekte (s. oben)a22, deren Auswirkungen auf 
die Entwicklung des Wildvogelbestands schwer einschätz-
bar sind (vgl. aucha40). Ein neues Auswilderungsprojekt ist 
in Durchführunga23,a53.
� Hans-Martin Berg

The Peregrine Falcon was never a regular breeding bird in 
Vienna. A few reports on confirmed breeding date back to 
the early 19th century and early 20th century respectively. 
In 2001 a begging juvenile and an adult feeding it were 
observed. Further records of Peregrines from the breeding 
season come from the years 2000, 1999 and 1993.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Rebhendl, Troadhendl, Hendl203

Brachen (hier bei Neu-Essling) werden vom Rebhuhn besonders bevorzugt.

Brutbestand

Österreich
Wien

6.000 - 12.000
200 - 300

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Vulnerable
Rote Liste Österreich: VU (gefährdet)
Naturschutzgesetz: Geschützt 
Jagdgesetz: Schonzeit 1.12.-20.9.
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Rebhuhn
Perdix perdix (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Rebhuhn ist ein Brutvogel in weiten Teilen der West-
paläarktis184. Die österreichischen Bestandsschwerpunkte 
liegen im nördlichen Alpenvorland, den Niederungen Ost-
österreichs und in der Böhmischen Masse99. Die Wiener 
Verbreitung zeigt – ähnlich wie jene der Feldlerche – eine 
enge Bindung an die Agrarlandschaft, wobei das Rebhuhn 
in weniger Rastern nachgewiesen werden konnte. Wich-
tige Vorkommen finden sich im Süden der Stadt am Laaer 
Berg, sowie nördlich der Donau in Stammersdorf, Süßen-
brunn, Breitenlee und Neu-Essling. Ein weiteres wichtiges 
Vorkommen besteht auf der Donauinsel, die vor allem im 
Nordteil besiedelt ist. Die Art hat österreichweit zumin-
dest bis zum Beginn der 1990er-Jahre stark abgenom-
men153. Auch in Wien kam es zu Arealverlusten, wie das 
Verschwinden der Art im Gütenbachtal und am Wiener-
berg61 sowie in großen Teilen des 13. und 23. Bezirks 
zeigte461. Aus der Lobau dürfte die Art mit der Verände-
rung der dortigen Offenflächen verschwunden sein. Die 
Rebhuhn-Kettengröße auf der Donauinsel hat in den Win-
tern 1985-1998 signifikant abgenommena13, wobei dies 
neben überregionalen Aspekten auch auf eine Verschlech-
terung des Lebensraums zurückgeführt werden kann.

Lebensraum

Das Rebhuhn bevorzugt kleinflächig gegliederte Feld- und 
Ackerlandschaften184. Der Großteil der Wiener Rebhühner 
wurde auf landwirtschaftlichen Flächen nachgewiesen, 
Industriebrachen erwiesen sich für die Art meist als zu 
klein. Auf der Donauinsel besiedeln Rebhühner große 
Wiesenflächen318. Aus den Wiener Weinbaugebieten liegen 
nur aus Stammersdorf Nachweise vor. In der Agrarland-
schaft Wiens zeigte das Rebhuhn eine starke Bevorzugung 
dichter Brachen448. Diese bieten ganzjährige Versteckmög-
lichkeiten, eine gute Nahrungsgrundlage und geeignete 
Neststandorte. Rapsfelder scheinen ebenfalls einen positi-
ven Einfluss auf die Besiedlung durch Rebhühner zu 
haben. Das Vorhandensein von Gehölzgruppen wertet die 
Qualität von Rebhuhnrevieren auf448.

Bestand und Siedlungsdichte

Im Jahr 2002 wurden 134 Brutpaare erfasst, was einer 
Dichte auf den potentiell besiedelbaren Agrar- und Indus-
trieflächen von 1,03-1,28 Bp./km2 entspricht448. Aufgrund 
gewisser Unsicherheiten in der Erhebung wird für Wien 
ein Bestand von 200-300 Brutpaaren angegeben. Die dich-
testen Vorkommen Wiens sind in Neu-Essling und am 
Laaer Berg mit maximal 10-11 Bp./km² zu finden. 

Gefährdung und Schutz

Die Intensivierung der Landwirtschaft stellt die Hauptge-
fährdungsursache für das Rebhuhn dar, wobei der Verlust 
an Deckung bietenden Strukturen (Büsche, Feldraine), die 
Zusammenlegung von Parzellen und die drastische 
Abnahme der Nahrung, hervorgerufen durch Spritzmitte-
leinsatz, im Vordergrund stehen29. In Wien würden die 
Vögel von der Erhaltung bzw. Erhöhung des Brachenan-
teils in der Ackerlandschaft profitieren, wobei die Brachen 
speziell auf das Rebhuhn abgestimmt bewirtschaftet wer-
den sollten (dichte Vegetation, eine späte Mahd). Eine 
Verbesserung des Angebots an Brut- und Nahrungsplätzen 
lässt sich durch die Erhaltung und Neuanlage von Klein-
strukturen wie Hecken oder Feldrainen erreichen. Die 
Erschließung der Wiener Vorkommenszentren durch Stra-
ßen- und Siedlungsbau stellt eine weitere massive Gefähr-
dung der Art dar448 (s. auch152). Nicht zuletzt sollte in 
Wien die Bejagung der Art gänzlich eingestellt werden153.
� Norbert Teufelbauer & Gábor Wichmann

The majority of the Grey Partridge population is found on 
farmland. A smaller part inhabits meadows on the Don-
auinsel. On farmland the proportion of densely vegetated 
set-aside is the most important habitat factor for Grey 
Partridges. The fragmentation of farmed areas by settle-
ments and roads is affecting the occurrence of Grey Par-
tridges negatively.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Wåchtl, Pimperling203

Die Wachtel brütet zerstreut im Agrarland Wiens (hier nördlich von Oberlaa).

Brutbestand

Österreich
Wien

5.000 - 15.000
10 - 50

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Depleted 
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Wachtel
Coturnix coturnix (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Verbreitung der Wachtel erstreckt sich über die gesamte 
Paläarktis und reicht im Süden bis weit nach Afrika184. Der 
österreichische Bestand konzentriert sich auf die östlichen 
und südöstlichen Landesteile, wo besonders die niedrigen 
Lagen besiedelt werden99. Aufgrund ihrer Biologie ist die 
Wachtel eine sehr schwierig nachzuweisende Brutvogelart, 
ihre Anwesenheit ist fast immer nur anhand der weit tra-
genden Rufe festzustellen201. Es ist daher anzunehmen, 
dass die Karte kein vollständiges Verbreitungsbild zeigt. 
Ähnlich wie Rebhuhn und Feldlerche besiedelt die Wachtel 
vorwiegend die Agrarlandschaft, ihre Schwerpunkte liegen 
daher in den Bereichen mit landwirtschaftlich genutzten 
Flächen im Norden und Nordosten der Stadt, sowie im 
Süden in Ober- und Unterlaa. Einzelne Rufer finden sich 
außerhalb der offenen Ackerbaugebiete Wiens, wo einerseits 
Felder bzw. Brachen (Lobau) und andererseits auch Wiesen 
besiedelt werden (Nussdorf, Laaer Berg, Gütenbachtal).

Lebensraum

Die Wachtel besiedelt offene Landschaften mit dichter und 
gut deckender Vegetation. Sie ist daher hauptsächlich in 
Getreidefeldern, aber auch in Wiesen und Brachen, 
anzutreffen169,184,201. Leguminosen bieten durch die Kom-
bination der bodennah offeneren, nach oben aber geschlos-
senen Vegetationsdecke das ideale Habitat für die Wachtel, 
das sowohl gute Fortbewegung als auch Schutz garantiert. 
In Ostösterreich waren herbizidfrei bewirtschaftete Flä-
chen, Brachen sowie Äcker mit hohem Beikrautanteil die 
wichtigsten Lebensräume152.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Bestand der Wachtel in Wien wird auf zehn bis 50 
rufende Männchen geschätzt. Die Wachtel zeichnet sich 
durch eine besondere Fortpflanzungsbiologie aus. Es wird 
angenommen, dass die Männchen keine Reviere besetzen, 
sondern nur für wenige Tage mit einem Weibchen verpaart 
bleiben und nach erfolgter Kopulation ein neues Gebiet 
anfliegen. In einer deutschen Untersuchung lag die mittlere 
Aufenthaltsdauer von 28 Männchen bei nur etwa 16 
Tagen201. Aufgrund der Biologie und der wenigen Nach-
weise ist es nicht sinnvoll, für die Wachtel Siedlungsdichten 
über eine ganze Brutsaison zu errechnen. Mittels einer Spe-
zialerhebung in Agrarlandschaften Ostösterreichs wurde im 
Mai eine Dichte von 1,55 Rufern/km² ermittelt152.

Gefährdung und Schutz

Neben dem Verschwinden ihres Lebensraumes durch die 
Stadtentwicklung ist die Wachtel vor allem durch land-
wirtschaftliche Maschinen bedroht. Getreideernte und 
Mahd von Brachen und Wiesen führen aufgrund des spä-
ten Brutbeginns zu hohen Ausfällen. Wachteln können 
generell durch Extensivierungsmaßnahmen gefördert 

werden, z. B. durch die Anlage brachliegender Flächen, 
den Anbau von Klee und anderen Leguminosen sowie 
durch biologische Bewirtschaftung152,201.
� Norbert Teufelbauer

The Quail is a rare breeding bird in Vienna, mainly con-
fined to areas with large agricultural fields. Some birds 
were reported from meadows, but the majority inhabits 
cereal fields. In Vienna Quails are threatened by the 
expansion of the town and the resulting reduction of suit-
able arable land.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Brutbestand

Österreich
Wien

50.000 - 150.000
750 - 1.400

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: Nicht geführt
Naturschutzgesetz: Nicht gelistet
Jagdgesetz: Schonzeit 1.1.-30.9.
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Fasan
Phasianus colchicus Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Ursprünglich war der Fasan in zahlreichen Unterarten in 
den zentralasiatischen Trockengebieten verbreitet. In Mit-
tel- und Westeuropa wurden Fasane schon vor über 1.000 
Jahren eingebürgert184. Der heute bei uns lebende „Jagdfa-
san“ ist das Ergebnis fortwährender Aussetzungen ver-
schiedener Unterarten und von Kreuzungen dieser unter-
einander29. In den außeralpinen Niederungen und 
Hügelländern Österreichs ist der Fasan weit verbreitet und 
häufig99. In Wien hat der Fasan im Osten der Stadt ein 
geschlossenes Vorkommen. Im Norden reichen die Nach-
weise bis in die Weinbaugebiete am Fuß von Kahlen- und 
Leopoldsberg, am Südrand Wiens erreichen sie Inzersdorf 
und Siebenhirten. Flächendeckend besiedelt sind auch die 
Donauauen sowie die Donauinsel. Zwei kleine, isolierte 
Vorkommen bestehen im Westen Wiens im Gütenbachtal 
und auf einigen Wiesen im Lainzer Tiergarten.

Lebensraum

Zur Nahrungsaufnahme nutzt der Fasan offene Bereiche 
wie Äcker, Wiesen, Brachen oder Weingärten. Er benötigt 
kleine Feldgehölze, Waldsäume oder Hecken als Deckung. 
Besonders im Winter ist zum Schutz vor der Witterung 
und vor Beutegreifern ein ausreichendes Deckungsangebot 
von Bedeutung184. Der Großteil der Wiener Nachweise 
stammt aus der Agrarlandschaft inklusive den Weinbauge-
bieten. Daneben besiedelt der Fasan auch Wiesen und 
andere Grünlandflächen, wie z. B. in der Lobau, im Wes-
ten Wiens, auf der Donauinsel sowie in den Erholungsge-
bieten am Wienerberg und am Laaer Berg. Aus diesem 
Grund ist der Fasan in Wien auch deutlich weiter verbrei-
tet als die Feldlerche. Insbesondere auf den südlichen 
Agrarflächen nützt der Fasan die dort vorhandene hohe 
Zahl an Niederwildfütterungen.

Bestand und Siedlungsdichte

Für den Fasan ist eine Bestandsangabe komplizierter als 
bei anderen Vogelarten, da die Männchen polygam sind 
und einen Harem an Weibchen um sich versammeln184. Als 
Basis für die Hochrechnung wurden in diesem Fall alle 
Männchen-Beobachtungen verwendet. Nach dieser Rech-
nung kommen in Wien zwischen 750 und 1.400 Männ-
chen vor. Im Mittel kommt auf zehn Hektar Wiener 
Agrarlandschaft ein Fasanmännchen, in den anderen 
Lebensräumen um den Faktor zehn weniger. Werte von 
kleineren Untersuchungsflächen in der ostösterreichischen 
Agrarlandschaft liegen unter den Wiener Dichten: 
0,88 Bp./10 ha bzw. 0,27 Bp./10 ha im Weinviertel (525 ha 
bzw. 561 ha)465, 0,7 Bp./10 ha im Marchfeld (238 ha)405. 
15 zwischen 300 und 500 ha große Probeflächen im Osten 
Österreichs, die in den Jahren 1997-1999 untersucht 
waren, wiesen im Mittel eine Siedlungsdichte von 0,49 
Bp./10 ha aufa16. Allerdings sind Dichtevergleiche nur 
bedingt sinnvoll, da die Fasan-Populationen je nach örtli-

cher Praxis verschieden stark durch Aussetzen und Fütte-
rung gefördert werden. 

Gefährdung und Schutz

Der Fasan ist kein autochthones Element unserer heimi-
schen Fauna. Er wurde für Jagdzwecke eingebürgert. Die 
Art erfährt nach wie vor regelmäßig Bestandsaufstockun-
gen durch die Jägerschaft und ist daher trotz regelmäßiger 
Abschüsse in ihrem Bestand nicht gefährdet.
� Norbert Teufelbauer

Pheasants are common birds of the farmed landscapes in 
Vienna. They also occur in meadows in semi-open areas, 
in the floodplain forests of the Danube, in several recrea-
tional areas, as well as in the Wienerwald in western 
Vienna. Densities on farmland are higher than in other 
study areas in eastern Austria, but due to the ongoing 
releases of birds by hunters no reliable comparison is pos-
sible.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Wåsserhendl203, Wasserhendl307

Die Wienflußstaubecken beherbergen ein kleines Brutvorkommen.

Brutbestand

Österreich
Wien

3.500 - 7.000
40 - 50

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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(Überwinterung möglich)

Wasserralle
Rallus aquaticus Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Wasserralle besiedelt ein weitläufiges Areal, das über 
weite Teile Europas (nördlich bis Südschweden und Süd-
finnland) und Zentralasien bis nach Ostasien reicht. In 
Europa ist sie ein verbreiteter Brutvogel von den Niede-
rungen bis in die montane Zone, ihre Vorkommen sind 
aber aufgrund der doch speziellen Habitatansprüche über-
all recht zerstreut184. In Österreich ist die Wasserralle an 
geeigneten Stillgewässern in allen Bundesländern anzutref-
fen, sie ist aber entsprechend der Verteilung geeigneter 
Bruthabitate überall nur ein lokal verbreiteter Vogel. Der 
Großteil des österreichischen Bestandes findet sich im aus-
gedehnten Schilfgürtel des Neusiedler Sees99. In Wien ist 
die Wasserralle in ihrer Verbreitung fast zur Gänze auf die 
Altwässer der Lobau beschränkt.

Lebensraum

Die Wasserralle ist ein Brutvogel der Verlandungszonen 
stehender Gewässer. Sie besiedelt hier in erster Linie über-
flutete Röhrichte, seltener Großseggen-Bestände und 
andere Verlandungsgesellschaften sowie unter Wasser ste-
hende, verschilfte Feuchtwiesen. In den Brutrevieren müs-
sen kleine offene Wasserflächen vorhanden sein. Der wich-
tigste Habitatfaktor ist der Wasserstand, dieser darf nur so 
hoch sein, dass sich die Vögel noch am Boden fortbewegen 
können, oder es müssen Strukturen wie Algenmatten oder 
geknickte Pflanzenhalme vorhanden sein, die eine Fortbe-
wegung ermöglichen184. Eine Untersuchung aus der Unte-
ren Lobau bestätigt diese Präferenzen: Die Wasserralle 
bevorzugt hier jüngere Schilfbestände, die gut mit kleinen 
offenen Wasserflächen gegliedert sind und relativ geringe 
Wassertiefen aufweisen; zusätzlich hängt ihr Auftreten 
auch positiv mit der Anzahl der geknickten Halme zusam-
men156.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Nachweis von Vorkommen der Wasserralle und erst 
recht eine Bestandserhebung erfordern den gezielten Ein-
satz von Klangattrappen, da diese sehr versteckt in der 
Verlandungsvegetation lebende Art fast ausschließlich 
akustisch zu erfassen ist. Entsprechende Zählungen wur-
den in den Jahren 1995-98 sowie 2001 und 2002 in ver-
schiedenen Teilen Wiens durchgeführt und ergaben einen 
Bestand von 24-36339,a109 bzw. 36-39 Brutpaaren95. Auf-
grund der heimlichen Lebensweise ist aber mit einem 
etwas höheren Brutbestand von 40-50 Paaren zu rechnen. 
In der Unteren Lobau wurden am Kühwörther Wasser 
1998/99 1-2 und 2001 sechs, am Mittelwasser 1998/99 
vier und 2001 fünf155,a108 sowie am Eberschüttwasser 
1995/98 1-4 bzw. 2001 vier339,a109 Paare festgestellt. Wei-
tere besiedelte Gewässer in der Unteren Lobau sind das 
Goethenwasser West mit drei, das Lausgrundwasser mit 
zwei und das Alte Mühlleitner Wasser mit drei Brutpaaren 
(Zahlen aus 2002)95. In der Oberen Lobau brütet die Was-

serralle in den ausgedehnten Schilfflächen, die sich von der 
Panozzalacke bis zu Tisch- und Mühlwasser ziehen, hier 
wurden 2002 acht Brutpaare erfasst. Ein weiteres Paar 
fand sich 2002 am Oberleitner Wasser südwestlich der 
Esslinger Furt95. Außerhalb der Lobau beherbergen nur die 
Staubecken am Wienfluss einen Brutbestand von 3-6 Paa-
ren (Jahre 1999-2001)138. An den Teichen am Rautenweg 
wurden 1998 noch drei Paare nachgewiesen339, 2002 
gelang keine Beobachtung95.

Gefährdung und Schutz

Geeignete Schilfbestände wären zwar neben den Altwäs-
sern der Lobau auch an anderen Gewässern vorhanden, 
diese werden allerdings von der Wasserralle nicht besie-
delt. Markant ist etwa die Absenz der Art vom Wienerber-
ger Teich sowie vom Lusthauswasser, wo 1979 und 1980 
noch jeweils ein Brutpaar nachgewiesen wurde364. In bei-
den Fällen sind die Schilfbestände einerseits starkem Stö-
rungsdruck durch Spaziergänger ausgesetzt, andererseits 
könnte es aber auch Änderungen in der Struktur der 
Schilfbestände gegeben haben. Am Wienerberger Teich 
sollten dennoch die zentralen Schilfbereiche am Südufer 
beruhigt werden, z. B. durch Anlage eines nicht ohne wei-
teres überwindbaren Grabens.
� Michael Dvorak

In Vienna, the Water Rail is almost completely confined to 
the oxbow lakes of the Lobau. 36-39 pairs were counted 
in a special survey conducted in 2001 and 2002. Due to 
the secretive behaviour the population is estimated at 
40-50 pairs. Water Rails do not occur in other obviously 
suitable habitats in Vienna, probably because of human 
disturbance.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Wiesenknarrer203,264,307,335, Wiesenratscher174, Habergas82, Habergeis264, Håbergas203, Ährenschneider82, Strohschneider203, Wiesenralle, 
Wiesenschnarre, Zersch, Schnerz203

Das Gütenbachtal (Wien 23) beherbergt das einzige regelmäßige Vorkommen.

Brutbestand

Österreich
Wien

150 - 400
2 - 5

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Depleted 
Rote Liste Österreich: CR (Vom Aussterben bedroht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt, Prioritär bedeutend
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja
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Wachtelkönig
Crex crex (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Verbreitungsareal des Wachtelkönigs umfasst die 
westliche und zentrale Paläarktis; in Europa erreicht es im 
Norden Mittelskandinavien, im Westen Irland und im 
Süden die Pyrenäen, Norditalien, Bulgarien und die Nord-
küste des Schwarzen Meers184. Einst in Österreich weit 
verbreitet und gebietsweise durchaus häufig, besiedelt 
diese wiesenbewohnende Ralle heute infolge der stark 
intensivierten Grünlandnutzung nur noch wenige Gebiete 
alljährlich in stark wechselnder Zahl (z. B. March-Thaya-
Auen, Wienerwald, Truppenübungsplatz Allentsteig, 
mittleres Ennstal, Teile des Wald- und Mühlviertels, Vor-
arlberger Rheintal)99,146,151. In Wien trat der ausgeprägte 
Zugvogel in der Atlasperiode nur im Gütenbachtal in 
Anschluss an niederösterreichische Vorkommen im Wie-
nerwald auf. Außerhalb der Atlasperiode kam es in den 
letzten Jahrzehnten in günstigen Jahren auch zu – offenbar 
nur kurzzeitigen – (Wieder)Ansiedlungen im Bereich des 
Schwarzenbergparks (1999) und in der Oberen und Unte-
ren Lobau (zuletzt 1999)a13. 

Lebensraum

Der Wachtelkönig ist ein in der Regel nur aufgrund seines 
nächtlichen Gesangs nachweisbarer Bewohner ausgedehn-
ter, zusammenhängender und von höherwüchsigen Gehöl-
zen weitestgehend freier Heu- und Feuchtwiesen-Ge-
biete188; die kleinsten besiedelten Flächen148,149,352 haben 
eine Ausdehnung von 5-10 ha (bei einem Mindest-Durch-
messer von ca. 200 ma43). Gute Nährstoffversorgung ist 
die Grundlage für hohe Dichten an Wirbellosen (größere 
Insekten, Regenwürmer usw.), in erster Linie aber für eine 
dichte, ausreichend Deckung bietende obere Gras- und 
Krautschicht; die Pflanzenbestände müssen jedoch zudem 
am Boden lückig und leicht zu durchdringen sein. Acker-
brachen können v. a. über feuchtem Grund bei ausreichen-
der Größe und geeigneter Vegetationsstruktur ebenfalls als 
Brutplätze angenommen werden, gelegentlich auch Getrei-
defelder. Die hochgradig flexible Besiedlungsstrategie188,352 
orientiert sich an günstigen Bedingungen im Brutgebiet bei 
der Ankunft im Mai, aber auch an den Verhältnissen in 
den „Hochburgen“ des Wachtelkönigs in Osteuropa; dar-
aus resultiert eine geringe Ortstreue188.

Bestand und Siedlungsdichte

Ende des 19. Jahrhunderts war für Kronprinz Rudolf & 
Brehm der Wachtelkönig in den Donauauen noch eine all-
gegenwärtige Erscheinung335. Heute wird die Art auf Wie-
ner Gebiet – z. T. wohl aufgrund fehlender Erhebungen – 
nicht alljährlich nachgewiesen; der Bestand kann aber in 
guten Jahren (z. B. 1999) etwa fünf Reviere erreichena13. 
Als recht beständig erwies sich ein 1994-1999 durchge-
hend bestätigtes Brutvorkommen mit bis zu vier Revie-
rena13 im Gütenbachtal. Von hier wurden zwar in der 
Atlasperiode 2000-2003 nur aus einem Jahr (2003) rufende 

Individuen gemeldet, es ist jedoch davon auszugehen, das 
dieses Vorkommen auch in den meisten übrigen Jahren 
besetzt war. In der Lobau wurden zuletzt 1999 in Feucht-
wiesen maximal zwei Männchen festgestellta13. Angaben 
zur Siedlungsdichte sind angesichts des stark limitierten 
Lebensraumpotenzials in Wien und der Neigung zur Bil-
dung von Rufergruppen nicht sinnvoll.

Gefährdung und Schutz

Der Wachtelkönig ist heute in Österreich vom Aussterben 
bedroht153. Haupt-Gefährdungsfaktor ist mangelnder Bru-
terfolg als Folge zu früher (vor Mitte/Ende Juli) und mit 
immer leistungsfähigeren Maschinen durchgeführter 
Mahd, die es nicht gestattet, die zum Bestandserhalt not-
wendigen ein bis zwei Jahresbruten aufzuziehen. Daneben 
findet eine eher schleichend verlaufende Verschlechterung 
der Habitatqualität im Gefolge moderner Grünlandbe-
wirtschaftung statt (strukturelle Verarmung durch Dün-
gung und einheitliche Mahdtermine; z. T. auch Nutzungs-
aufgabe). Grundlage für die Erhaltung der Art ist daher 
eine extensive Heuwiesenbewirtschaftung, kombiniert mit 
speziellen Schutzmaßnahmen, die in Wien z. T. auch 
umgesetzt werden147,148,149. Gerade in Wien hat der Verlust 
von offenen Flächen durch anhaltende Verwaldung oder 
gezielte Baumpflanzungen große Bedeutung149; ein diesbe-
züglich für den Nationalpark Donau-Auen erarbeitetes 
Maßnahmenkonzept149 wurde bislang nicht umgesetzt. Da 
die Populationen der Art großräumig zusammenhängen, 
wird ihr Fortbestand in Wien aber auch von ausreichen-
den Schutzmaßnahmen v. a. in Niederösterreich und letzt-
lich in ganz Europa abhängen. 
� Johannes Frühauf

The Corncrake is a highly endangered breeding species of 
large, extensively used meadows in the Wienerwald and 
the Lobau. It doesn’t occur yearly, but in favourable years 
the population size may reach up to five pairs. Its future 
in Vienna depends not only on special conservation meas-
ures, but also on large scale conservation activities in agri-
cultural land in other parts of central and eastern 
Europe.
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Wasserhendl82,203,264, Rohrhendl82,307, Kleines Rohrhendl, Rohrhendl mit rothem Blassel203, Rothblässchen221

An den Gewässern des Kurparks Oberlaa brütet das Teichhuhn häufig.

Brutbestand

Österreich
Wien

1.400 - 2.500
240 - 260

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Teichhuhn
Gallinula chloropus (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Teichhuhn ist beinahe ein Kosmopolit und brütet in 
Eurasien, in Afrika, in Nord- und Südamerika sowie in 
Teilen Asiens. In Europa ist die Art mit Ausnahme der 
höheren Gebirgslagen allgemein verbreitet, in Skandinavien 
reicht ihr Areal bis Süd- und Mittelschweden und Südfinn-
land184. In Österreich ist das Teichhuhn an vielen, auch 
sehr kleinen Stillgewässern zu finden, bleibt jedoch im 
Gebirge auf Gewässer unterhalb von 1.000 Metern Seehöhe 
beschränkt99. In Wien ist das Teichhuhn an den Gewässern 
des 21. und 22. Bezirks weit verbreitet: An den Nebenge-
wässern der Donau kommt die Art vom Wasserpark bis 
zur Lobau flächendeckend vor und auch der Marchfeldka-
nal ist beinahe durchgehend besiedelt. Im Jahr 2002 gelan-
gen an 63 Wiener Gewässern Brutzeitbeobachtungen95, in 
den Jahren 1995-1998 konnte das Teichhuhn sogar in 75 
Gebieten zur Brutzeit nachgewiesen werden339.

Lebensraum

Das Teichhuhn brütet an stehenden oder langsam fließen-
den eutrophen Gewässern, die zumindest kleine Bestände 
von Verlandungsvegetation oder dicht mit Büschen und 
kleinen Bäumen bewachsene Ufer oder Inseln aufweisen. 
Offene Wasserflächen müssen im Lebensraum nicht unbe-
dingt in größerer Ausdehnung vorhanden sein, dem Teich-
huhn reichen bisweilen schon sehr kleine bewachsene Tei-
che oder Wassergräben mit wenigen 100 Quadratmetern 
Fläche. In Parkanlagen, die bewachsene Kleingewässer 
aufweisen, haben sich in den letzten Jahrzehnten vielerorts 
Brutpopulationen (halb)zahmer Vögel entwickelt, die ihre 
Scheu vor dem Menschen weitgehend abgelegt haben184. 
In Wien sind solche Vögel etwa im Kurpark Oberlaa, im 
Donaupark oder an der Unteren Alten Donau zu sehen.

Bestand und Siedlungsdichte

In den Jahren 2001/02 wurden im Rahmen einer gezielten 
quantitativen Erfassung mit Hilfe von Klangattrappen im 
gesamten Wiener Stadtgebiet 243-252 Brutpaare 
erfasst95,a109, eine vergleichbare Erhebung in den Jahren 
1995-98 führte mit 232-255 Paaren zu einem ganz ähnli-
chen Ergebnis339. In der Wiener Lobau wurden 2001 59 
Brutpaare gezählta109, im gesamten Altarmsystem vom 
Oberen Mühlwasser bis zum Schilloch fanden sich 2002 
37 Brutpaare und am Marchfeldkanal ergaben Zählungen 
in den Jahren 1998 und 2002 36a109 bzw. 23 Paare95. Als 
sehr gut besiedelt stellte sich 2002 auch die Untere Alte 
Donau heraus (26 Brutpaare). An den Kleingewässern der 
Donauinsel wurden 2001 15, 2002 13 und 2003 elf 
Reviere festgestellt318. Weitere Schwerpunkte bildeten 
2002 der Irissee im Donaupark mit elf Revieren, das Lust-
hauswasser im Prater mit 9-11 Revieren sowie der Große 
Wienerberger Teich im 10. Bezirk mit acht Revieren95. An 
den Wienfluss-Staubecken wurden in den Jahren 1999-
2001 5-11 Paare erfasst138. Das mit elf Paaren (2002) am 

dichtesten besiedelte Kleingewässer ist der zwei Hektar 
große Irissee im Donaupark, knapp gefolgt vom drei Hek-
tar großen Lusthauswasser im Prater mit 9-11 Paaren.

Gefährdung und Schutz

Das Teichhuhn ist in Wien derzeit weit verbreitet und brü-
tet auch an vielen sehr störungsanfälligen Klein- und 
Kleinstgewässern, eine Gefährdung des Bestandes ist daher 
nicht zu befürchten. Allerdings besiedelt die Art im Gegen-
satz zur Stockente nur Gewässer, die zumindest kleine Fle-
cken an Röhricht oder sonstige Deckung bietende Vegeta-
tion aufweisen. Solche Stellen sollten daher auch an 
ausgesprochenen Parkgewässern nicht durch Pflegemaß-
nahmen oder sonstige Eingriffe entfernt werden, im 
Gegenteil sollten kleinere Wasserpflanzenbestände auch in 
sehr naturferne Teichanlagen eingebracht werden.
� Michael Dvorak

The Moorhen is a widespread and common breeding bird 
in Vienna, its population in 2002 was 243-252 pairs. It 
tolerates human disturbance to a certain degree and occurs 
even at small ponds with very little vegetation within pub-
lic parks.
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Rohrhendl82,106,203,174,264,441, Blassantn82, Blässente, Seeblassl, Blassl203

Das Blässhuhn brütet an Kleingewässern im Donauraum (z. B. in Wien 22).

Brutbestand

Österreich
Wien

2.000 - 3.500
65 - 85

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Nicht gelistet 
Jagdgesetz: Schonzeit 11.3.-20.9.
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Blässhuhn
Fulica atra Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Blässhuhn besiedelt ein ausgedehntes Areal in Europa 
und Asien, im Süden Asiens brütet es auch an vielen Stel-
len der orientalischen Region bis nach Indonesien, Neu-
guinea und Australien. In Europa weist es eine ganz ähn-
liche Verbreitung wie das Teichhuhn auf, fehlt also in 
Skandinavien mit Ausnahme der südlichen Teile184. In 
Österreich ist das Blässhuhn an Gewässern mit zusagen-
den Verlandungszonen weit verbreitet, im Gebirge reicht 
die Verbreitung lokal noch bis über 1.000 Meter hinauf99. 
In Wien weist die Art im Vergleich zum Teichhuhn viel 
weniger Brutplätze auf. In den Jahren 2001 und 2002 
waren 28 Gewässer besetzt, 1995-98 hingegen nur 1695. 
Schwerpunkte sind vor allem an den Schotterteichen und 
sonstigen künstlichen Gewässern im Norden von Wien-
Donaustadt (22. Bezirk) sowie am großen Altarmzug in 
der Unteren Lobau auszumachen. Im Süden und Westen 
der Stadt existiert nur ein besser besetzter Brutplatz an den 
Staubecken des Wienflusses.

Lebensraum

Das Blässhuhn kann alle Arten stehender Gewässer mit 
Seichtwasserzonen und zumindest auf kleinem Raum aus-
gebildeter Verlandungsvegetation besiedeln. Die Art ist 
allerdings überwiegend an nährstoffreichen Gewässern zu 
finden, was in der teilweise pflanzlichen Kost der Vögel 
begründet ist184. In Wien besiedelt das Blässhuhn ein brei-
tes Spektrum an Lebensräumen, wie z. B. Altarme mit 
ausgedehnten Verlandungszonen in der Lobau, Schotter-
teiche mit schmalem Schilfgürtel in Breitenlee, Süßenbrunn 
und am Wienerberg, Parkteiche mit gut ausgebildetem 
Schilfbestand im Donaupark, natürliche, dicht bewach-
sene Augewässer im Prater sowie die dicht bewachsenen 
Rückhaltebecken am Wienfluss. Das Blässhuhn benötigt 
mehr Deckung durch Uferbewuchs als das Teichhuhn, 
Gewässer mit sehr schütterer Verlandungsvegetation wer-
den in der Regel nicht besiedelt. Daher fehlt das Blässhuhn 
beispielsweise am Marchfeldkanal, in den meisten Teilen 
der Alten Donau und auf der Donauinsel.

Bestand und Siedlungsdichte

Systematische Erhebungen wurden in den Jahren 1995-
1998339, 2001a109 und 200295 durchgeführt. Die Zählung 
der-Jahre 2001 und 2002 ergab mit 68-83 Brutpaaren 
einen gut dreimal so hohen Bestand wie die frühere. An 
den Schotterteichen des 22. Bezirks wurden 2002 insge-
samt 27-28 Brutpaare erfasst, in der Lobau waren es 
2001 hingegen nur 23. Die besten Brutgebiete im Jahr 
2002 waren der Große Schotterteich in Süßenbrunn mit 
6-7, der Schotterteich bei Breitenlee mit sechs, die Teiche 
am Golfplatz Süßenbrunn mit fünf, der Irissee im Donau-
park mit sieben (hier wurde die höchste Siedlungsdichte 
erreicht) und das Lusthauswasser im Prater mit 4-6 Paa-
ren95, sowie im Jahr 2001 das Kühwörther Wasser in der 

Lobau mit zwölf Brutpaarena109. In den Staubecken an der 
Wien lag der Brutbestand in den Jahren 2000 und 2001 
bei 4-5 Paaren138.

Gefährdung und Schutz

Das Blässhuhn hat in den letzten Jahrzehnten in Wien 
unzweifelhaft von der Entstehung neuer Gewässer (Schot-
terteiche, Golfplatz Süßenbrunn, Biotop Rautenweg) pro-
fitiert und diese rasch besiedelt. Auf der anderen Seite kam 
es auch zu Zunahmen an Gewässern, deren strukturelle 
Ausstattung sich in den letzten Jahren augenscheinlich 
nicht verändert hat wie z. B. am Lusthauswasser, am Irissee 
und an den Altwässern der Lobau. Der Wiener Brutbe-
stand scheint zum gegenwärtigen Zeitpunkt ungefährdet.
� Michael Dvorak

Coots are locally common in Vienna, but rarer than the 
Moorhen. ���������������������������������������������The main habitats are oxbow lakes on the Dan-
ube as well as gravel ponds in the 22nd district. The Coot 
population in Vienna increased markedly during the past 
ten years.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Kleiner Strandläufer106,441, Sandläuferl82

Der am regelmäßigsten besetzte Brutplatz: Schottergrube bei Neu-Essling.

Brutbestand

Österreich
Wien

300 - 550
3 - 5

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: VU (gefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Flussregenpfeifer
Charadrius dubius Scopoli 1786

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Flussregenpfeifer ist in der gesamten Paläarktis von 
Westeuropa bis nach Asien zu finden und brütet auch in 
der orientalischen und australischen Region185. In Öster-
reich ist er ein lokaler Brutvogel aller Bundesländer99. In 
Wien ist die Art ein ausgesprochen seltener Brutvogel, 
wobei keine gezielten Erhebungen stattgefunden haben. Im 
Zeitraum 2000-2003 gelangen an drei Stellen Nachweise 
von Brutvorkommen: Nahe der Donau hielt sich in den 
Jahren 2002 und 2003a108,a140 je ein brutverdächtiges Paar 
auf einer Schotterfläche beim Winterhafen auf. Etwas fluß-
abwärts gelang 2004 auf der Alberner Schotterbank auch 
ein Brutnachweisa96. Weiters wurde die Art zumindest in 
den Jahren 2001 und 2002 in einer Schottergrube westlich 
der Teufelsfeldsiedlung in Neu-Essling im 22. Bezirk als 
Brutvogel nachgewiesen (1-2 Bp.)a28,a108,a140. In den Wien-
fluss-Staubecken wurden 2002 1-2 Brutpaare gefundena108. 
Die in den Jahren 1995-1998 festgestellten Reviere339 am 
Großen Süßenbrunner Teich und in einer neuen Schotter-
grube nordwestlich Neu-Esslings konnten für 2000-2003 
nicht bestätigt werden. Im Wiener Teil des Nationalparks 
Donau-Auen gelangen während der Kartierungsperiode 
nur Durchzugsbeobachtungen. Als Ausnahmefall kann 
das während des trockenen Jahres 1998 bestehende Brut-
revier am Kühwörther Wasser eingestuft werden156.

Lebensraum

Die ursprünglichen Lebensräume der Art sind vegetations-
freie Schotterbänke und -inseln von Flüssen, die durch die 
fortlaufende Dynamik immer wieder neu entstehen oder 
umgestaltet werden. Heutzutage werden vor allem sekun-
där von Menschen gestaltete Habitate wie z. B. Schottergru-
ben angenommen185. Entscheidend ist eine möglichst gute 
Übersichtlichkeit des Reviers, um frühzeitig mögliche Feinde 
wahrnehmen zu können154. Die aktuellen Wiener Brutplätze 
sind hauptsächlich von Menschen geschaffen und liegen in 
einer Schottergrube, auf einer als Parkplatz genutzten, 
künstlich aufgeschütteten Schotterfläche und auf einer Aus-
hubfläche. Nur das Vorkommen auf der Alberner Schot-
terbank entspricht dem ursprünglichen Lebensraum.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Bestand beläuft sich für die Jahre 2000-2003 auf 3-5 
Brutpaare. Aufgrund des derzeit eingeschränkten Lebens-
raum-Potentials ist eine Ansiedlung weiterer Brutpaare 
unwahrscheinlich.

Gefährdung und Schutz

Die ursprünglichen Bruthabitate des Flussregenpfeifers 
sind weitgehend verschwunden, lediglich im Nationalpark 
Donau-Auen ist eine beschränkte Möglichkeit zur Neuent-
stehung von Schotterbänken gegeben402. Schottergruben, 
die bis zu drei Viertel der österreichischen Flussregenpfei-

fer beherbergen, werden durch die Aufgabe der Bewirt-
schaftung mit anschließender Verkrautung und Wiederbe-
pflanzung für die Art unattraktiv153. Störungen können 
gravierende Auswirkungen auf den Bruterfolg des Flussre-
genpfeifers haben154. In Wien sind in erster Linie Freizeit-
aktivitäten zu nennen, die sowohl die Uferbänke an der 
Donau als auch die Schottergruben betreffen (z. B. Baden, 
Mountainbiking).
� Gábor Wichmann

3-5 pairs of Little Ringed Plovers are breeding at three sites 
on the Danube, in a gravel pit in the 22nd district and in a 
freshly excavated area at the river Wien in the 14th district. 
The small population is mainly threatened by human rec-
reational activities like bathing or mountain-biking.
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Sandläuferl174,203,264, Pfeiferl82

Naturnahe Ufer wie die Alberner Schotterbank dienen mitunter als Brutplatz.

Brutbestand

Österreich
Wien

200 - 300
0 - 2 

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure | Declining 
Rote Liste Österreich: EN (stark gefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Flussuferläufer
Actitis hypoleucos (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Flussuferläufer ist in der gesamten Paläarktis von den 
Britischen Inseln bis nach Japan verbreitet186. In Österreich 
konzentriert sich sein Vorkommen auf einige wenige 
naturnahe Abschnitte in alpinen Flusstälern sowie auf die 
March und die Donau unterhalb von Wien99,154. In Wien 
brütet die Art aktuell ausnahmsweise in der Lobau, die 
schon Ende des 19. Jahrhunderts als ein regelmäßig besetz-
tes Brutgebiet der Art beschrieben wird264,335. Erfolgreiche 
Bruten gelingen heutzutage nur in Jahren mit langen Nied-
rigwasser-Perioden. An den Wienfluss-Staubecken wurde 
im Jahr 2000 ein Paar während der Brutzeit festgestellt, 
ohne dass ein Brutversuch registriert wurde138.

Lebensraum

Der Flussuferläufer brütet an Fließgewässern mit spärlich 
bewachsenen Ufern und Inseln; stehende Gewässer werden 
in weit geringerem Maße angenommen186. Die Brutplätze 
können sowohl einen schottrigen wie auch einen schlam-
migen Untergrund aufweisen. Der Flussuferläufer benötigt 
im Gegensatz zum Flussregenpfeifer dichte Vegetation zum 
Verstecken seines Nestes, beispielsweise eine niedrige 
Strauch- oder eine dichte Krautschicht. Erhöhte Warten 
werden zur Übersicht bei Wach- und Warnverhalten benö-
tigt. Zur Nahrungssuche der Jungvögel ist das Vorhanden-
sein von nahrungsreichen Flächen wie Schlamm- oder 
Flachwasserzonen besonders bedeutend154.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Flussuferläufer muss als ein sporadischer Brutvogel 
Wiens eingestuft werden. Der einzige gesicherte Brutnach-
weis gelang in der Lobau, wo 2003 zwei Familien mit 

Jungvögeln an der Donau festgestellt wurdena37. Brutver-
dacht bestand 1994 an der Alberner Schotterbank, 1998 
an der Donau und 1999 in der Schottergrube beim Schaff-
lerhof in Neu-Essling339,a108. In den nächsten Jahren kann 
wohl immer wieder mit einzelnen Bruten des Flussuferläu-
fers gerechnet werden, ein konstantes Vorkommen ist 
unter den derzeitigen Lebensraum-Voraussetzungen aber 
unwahrscheinlich.

Gefährdung und Schutz

In Wien ist die Anzahl geeigneter Brutplätze für den Fluss-
uferläufer stark limitiert. Durch die im Nationalpark 
Donau-Auen durchgeführten Gewässervernetzungen 
könnten neue Lebensräume entstehen (z. B. Kühwörther 
Wasser). Eine Weiterführung der begonnenen Renaturie-
rungsmaßnahmen in den Wienfluss-Staubecken könnte 
ebenfalls potentielle Bruthabitate schaffen. Störungen vor 
allem durch Freizeitnutzung stellen ein zusätzliches Prob-
lem dar (z. B. an der Alberner Schotterbank).
� Gábor Wichmann

The Common Sandpiper is a sporadic breeder in Vienna. 
In 2003, a year with an extremely low water level during 
spring, two successful broods were recorded on the banks 
of the Danube in the Lobau. Beyond that only a few cases 
of possible breeding are known since 1994.

Foto: Franz K
ovacs
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Haustaube, Feldråtzn. Männchen: Tauber, Tauberer, Weibchen: Täubin, Täuberin203

Große Gruppen der Straßentaube leben in Parkanlagen wie dem Stadtpark.

Brutbestand

Österreich
Wien

100.000 - 150.000
13.000 - 23.000

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: Nicht geführt
Naturschutzgesetz: Nicht gelistet
Jagdgesetz: Jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Straßentaube
Columba livia f. domestica Gmelin 1789

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Straßentaube stammt von der Felsentaube ab und ist 
praktisch weltweit verbreitet176. In Österreich kommt die 
Art außerhalb der Alpen mehr oder weniger flächende-
ckend mit Schwerpunkten in größeren Siedlungen oder 
Städten vor. Da die Straßentaube von vielen Vogelkund-
lern als verwildertes Haustier betrachtet und daher igno-
riert wird, gilt sie in Österreich als schlecht erfasst64,99; in 
Wien weist sie hingegen einen guten Erfassungsgrad auf. 
Sie ist im gesamten Siedlungsgebiet anzutreffen, mit 
Schwerpunkt in den dicht verbauten Gebieten innerhalb 
des Gürtels. Einzelne Vorkommenspunkte innerhalb des 
Wienerwaldes und in der Agrarlandschaft sind auf 
Gebäude oder Ansiedlungen zurückzuführen.

Lebensraum

Die Straßentaube ist ein Kulturfolger und zählt zu den 
charakteristischen Arten des Siedlungsgebiets123. Straßen-
tauben brüten ganzjährig an menschlichen Bauwerken, 
insbesondere an großen Gebäuden mit gut strukturierten 
Fassaden wie z. B. Kirchen. Nester werden bevorzugt an 
unzugänglichen Orten in hohen Lagen angelegt, bei-
spielsweise in Mauernischen, auf Simsen oder sogar in 
Blumentöpfen176. Zur Nahrungsaufnahme suchen Stra-
ßentauben Grünflächen wie Parkanlagen und Grünstreifen 
aber auch Ackerflächen am Rand der Stadt auf. Straßen-
tauben profitieren, wie auch der Haussperling, stark von 
menschlichen Fütterungen232. Sie bilden große Fress-
Schwärme mit mehreren hundert Individuen, die wahr-
scheinlich als Informationszentren dienen, um leichter 
Nahrungsquellen erschließen zu können245,246. Innerhalb 
des Wiener Siedlungsgebiets weisen die Tauben einen 
Aktionsradius von 540-1.400 m393 auf, dessen Größe 
vom Nahrungsangebot abhängig ist. Da die Tiere auch 
Felder am Rande der Stadt zur Nahrungssuche frequentie-
ren, können einzelne Gruppen auch einen weit größeren 
Aktionsradius besitzen.

Bestand und Siedlungsdichte

Der für Wien geschätzte Bestand von 13.000-23.000 Brut-
paaren dürfte aufgrund der schwierigen Erfassbarkeit der 
Art etwas zu niedrig angesetzt sein. In den 1990er-Jahren 
wurde der Wiener Bestand auf 110.000 Brutpaare 
geschätzt393 – aufgrund methodischer Erwägungen dürfte 
es sich dabei aber um eine deutliche Überschätzung han-
deln. Die Straßentaube erreicht in Wien im Siedlungsgebiet 
eine Dichte von 6-8 Bp./10 ha. Die Dichte nimmt vom 
Zentrum zur Peripherie ab393. In Hamburg und Halber-
stadt wurden im Siedlungsgebiet geringere Dichten als in 
Wien festgestellt (2,9 Bp./10 ha278 bzw. 1,2-1,7 Bp./10 
ha284). In Basel liegt die Dichte dagegen mit 220-390 
Individuen/10 ha im Zentrum, mit 40-100 Individuen/10 ha 
im dicht verbauten und weniger als fünf Individuen/10 ha 
im locker bebauten Gebiet weit höher als in Wien194.

Gefährdung und Schutz

Die Art ist in Wien nicht gefährdet.
� Gábor Wichmann

With an estimated total of 13.000 to 23.000 breeding 
pairs the Feral Pigeon is a common bird of the built-up 
parts of the city and breeds with an average density of 6-8 
pairs/10 ha. Its density decreases with the distance to the 
inner parts of the city.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Holztauben82

Altbestand im Lainzer Tiergarten, ein optimaler Lebensraum der Hohltaube.

Brutbestand

Österreich
Wien

2.500 - 4.500
110 - 140 

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt, Prioritär bedeutend
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Die Hohltaube besiedelt ganz Europa bis ins mittlere 
Skandinavien und kommt ostwärts bis nach Westsibirien 
und Nordiran vor176. In Österreich beschränkt sich das 
Vorkommen der Art auf die rand- und außeralpinen Lan-
desteile, wo sie verbreitet, aber meist nur in geringen Zah-
len vorkommt99. Der Schwerpunkt des Wiener Vorkom-
mens liegt in den bewaldeten Gebieten und hier wiederum 
im Wienerwald. Die Auwälder sind nur schütter besiedelt, 
allerdings sind im Prater (ein ehemaliger Auwald) hohe 
Dichten zu finden. Als Ausnahme kann das inselartige 
Vorkommen der Art im Schönbrunner Schlosspark und im 
Donaupark angesehen werden, da andere Parkanlagen 
nicht besiedelt werden. Beobachtungen in Gartensiedlun-
gen gelangen nur vereinzelt – so in der Kordonsiedlung im 
14. Bezirka100, in Speising (Eyslergasse)a55, an der Alten 
Donaua122 sowie in der Trautzlgasse im 21. Bezirka56.

Lebensraum

Die Hohltaube besiedelt sehr unterschiedliche Lebens-
räume. Sie ist sowohl in halboffenen Landschaften als auch 
in geschlossenen Waldgebieten zu finden. Ihre Verbreitung 
hängt weitestgehend vom Vorkommen des Schwarzspechts 
ab, der ihr die benötigten Bruthöhlen liefert176. Dement-
sprechend wurden in Wien die meisten Reviere der Hohl-
taube in vom Schwarzspecht bevorzugten totholzreichen 
Altbeständen entdeckt446. Diese Bestände weisen einen 
geringen Kronenschlussgrad auf, da der Schwarzspecht 
ungehinderte Anflug- und Abflugmöglichkeiten zur Brut-
höhle benötigt. Im Wienerwald lagen die weitaus meisten 
Bruthöhlen der Hohltaube in Rotbuchen, im Prater und 
der Lobau hingegen in Schwarz- oder Silberpappeln.

Bestand und Siedlungsdichte

Im Jahr 2001 wurde eine spezielle wienweite Erhebung 
durchgeführt, die einen Brutbestand von 110-140 Paaren 
ergab446. Der Verbreitungsschwerpunkt der Hohltaube 
liegt im Wienerwald, wo auf 23 1,5 km2 großen Probeflä-
chen eine mittlere Dichte von 0,19 Bp./10 ha festgestellt 
wurde; der Spitzenwert lag bei 0,57 Bp./10 ha. Im Lainzer 
Tiergarten ist die mittlere Dichte etwas geringer als im 
außerhalb liegenden Wienerwald (0,17 vs. 0,22 Bp./10 ha)446. 
Auch im Prater erreichte die Art auf einer Probefläche mit 
0,17 Bp./10 ha einen hohen Wert. Mit einer auf fünf Pro-
beflächen erfassten mittleren Dichte von 0,08 Bp./10 ha 
(max. 0,2 Bp./10 ha) wird die Lobau hingegen nur halb so 
dicht besiedelt. Diese Dichten sind im mitteleuropäischen 
Vergleich als hoch zu beurteilen, da in vergleichbaren 
Lebensräumen nur selten mehr als 0,05 Bp./10 ha ermittelt 
werden176. Die Bestandsentwicklung ist schwer einzuschät-
zen. Man kann aber von einer zumindest stabilen Situa-
tion ausgehen, da aufgrund der nachhaltigen Nutzung der 
Wiener Wälder die Altbaumbestände eher zunehmen. In 
der Lobau kann sogar von einer leichten Zunahme im Ver-

gleich zu den 1980er-Jahren ausgegangen werden61,473. 
Sicherlich kam es spätestens seit Ende der 1980er-Jahre zu 
einer Aufgabe inselartiger Vorkommen im bebauten 
Gebiet, die aber nur einen geringen Teil der Population 
ausmachten. So wurden in Schönbrunn 1982-1986 noch 
6-12 Brutpaare gefunden399, aktuell liegt der Brutbestand 
bei 1-2 Paaren. Auch wenn die für den Prater für 1978-
1980 angegebenen außergewöhnlich hohen Dichtewerte 
von maximal 5,1 bzw. 21,2 Bp./10 ha364 auf zwei Probe-
flächen mit Vorsicht zu betrachten sind, kam es auch hier 
zu einem Arealverlust (vgl. auch61).

Gefährdung und Schutz

Eine akute Gefährdung des Bestands ist derzeit nicht fest-
stellbar. Die Aufgabe von Brutplätzen im Siedlungsbereich 
könnte – wie bei anderen früher auch in Parkanlagen vor-
kommenden Arten (z. B. Wendehals, Dohle) – in Zusam-
menhang mit einer Intensivierung der Grünraumbewirt-
schaftung Wiens stehen. In den Waldgebieten dürfte es 
aufgrund einer nachhaltigen forstlichen Nutzung und der 
Etablierung des Biosphärenparks Wienerwald zu einer 
Zunahme der Altbaumbestände und damit der potentiellen 
Nistmöglichkeiten kommen. Eine Erhöhung der Umtriebs-
zeiten, die Etablierung von Altholzinseln und die Belas-
sung von Überhältern bzw. Höhlenbäumen stellen prinzi-
piell deutliche Verbesserungen für die Hohltaube dar446.
� Gábor Wichmann

The Stock Dove is a typical breeding bird of the Wiener-
wald, reaching high densities on a central European scale 
(average 0.19 bp./10 ha, maximum 0.57 bp./10 ha). Den-
sity in the alluvial forests (Lobau average 0.08 bp./10 ha, 
maximum 0.2 bp./10 ha; Prater one survey plot: 0.17 
bp./10 ha) is lower than in the Wienerwald. Following a 
decline in the past two decades, parks and garden cities 
now hold only a few breeding pairs.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
 

Wildtaube106,174, Wildtaubn203, Wildtauben441, Ringeltaubn82, Ringeltauben441
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Columba palumbus Linnaeus 1758 
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(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Nicht gelistet
Jagdgesetz: Schonzeit 1.2.-31.10.
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Das Brutareal der Ringeltaube erstreckt sich über Europa, 
Nordwestafrika und Südwestasien176. In Österreich ist die 
Art in allen Großlandschaften vertreten und mit Aus-
nahme einiger Niederungen in den östlichen Landesteilen 
überall die häufigste Taubenart99. In Wien deckt sich die 
Verbreitung der Ringeltaube im Wesentlichen mit den 
Waldflächen. Im Lainzer Tiergarten besteht eine größere 
Verbreitungslücke, deren Ursache uns nicht bekannt ist. 
Ringeltauben sind in Wien hauptsächlich Waldvögel, nur 
im Nordosten besiedeln sie die halboffene Landschaft. Im 
Siedlungsgebiet kommt die Art selbst in den alten Garten-
städten der westlichen Bezirke nur sehr vereinzelt vor. 
Darüber hinaus brüten einzelne Ringeltauben in großen, 
waldähnlichen Gebieten (Schlosspark Schönbrunn, Prater, 
Laaer Berg, Donaupark, Zentralfriedhof). 
Eine Verstädterung der Ringeltaube, wie sie aus Westeu-
ropa und dem nördlichen Mitteleuropa bekannt ist 
(z. B.48,176,209,372), besteht in Wien derzeit nur ansatzweise. 
Anfang des 20. Jahrhunderts hingegen waren Ringeltauben 
regelmäßige Brutvögel der Parkanlagen bis in die Innen-
stadt, sofern alte Bäume als Brutplätze vorhanden 
waren217,439. Noch in den 1960er-Jahren wurde sie regelmä-
ßig in Parkanlagen beobachtet373. Danach hat sie sich wie-
der zurückgezogen und war am Anfang der 1980er-Jahre 
im gesamten Stadtgebiet auch im Wald nur mehr schütter 
verbreitet61. In den letzten 25 Jahren hat die Ringeltaube 
wieder deutlich den Wald zurückerobert und ist infolge-
dessen auch wieder etwas in die Stadt vorgedrungen. 

Lebensraum

Ringeltauben besiedeln halboffene Landschaften, die 
sowohl Gehölze zur Nestanlage als auch freie Flächen mit 
niedriger bzw. lückenhafter Vegetation für den Nahrungs-
erwerb aufweisen. Bevorzugt werden z. B. Wäldchen, 
Feldgehölze oder Alleen, die sich in unmittelbarer Nähe 
von Feldern und kurzrasigem Grünland befinden. In Wäl-
dern werden Randlagen oder Bestände an Lichtungen 
bevorzugt. In vielen Städten Mitteleuropas brüten Ringel-
tauben in Parks, Friedhöfen, Gärten und im dicht bebau-
ten Gebiet29. In Wien kommen Ringeltauben hauptsächlich 
in Wäldern vor.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Gesamtbestand der Ringeltaube ist mit ca. 150 bis 
300 Paaren relativ gering. Mit 0,2 Bp./10 ha ist die Sied-
lungsdichte für die gesamte Wiener Waldfläche im mittel-
europäischen Schnitt eher gering (0,5-2,0 Bp./10 ha29). 
Andere Untersuchungen aus Ostösterreich zeigen ähnliche 
Dichten von 0,4-0,5 Bp./10 ha auf 5,2 km² im Auwald395 
und 0,3 Bp./10 ha auf 25 km² in Wald und Offenlanda13.

Gefährdung und Schutz

Die in Österreich weit verbreitete und häufige Ringeltaube 
hat seit Ende der 1990er-Jahre markant zugenommen401. 
Im Gegensatz zur Hohltaube baut die Ringeltaube ihr Nest 
frei in Bäumen oder Büschen29, forstliche Maßnahmen tref-
fen sie daher nicht so stark wie die verwandte Art.
� Norbert Teufelbauer

Woodpigeons are mainly confined to woodland, where the 
species breeds in relatively low abundances. In many Cen-
tral European cities Woodpigeons now inhabit gardens, 
parks and built-up areas. On the contrary, Woodpigeons 
in Vienna are confined to a few large parks within the city. 
It is remarkable that Woodpigeons were more widespread 
in Vienna at the beginning of the 20th century. During the 
past 100 years the species first retreated to the edges of 
Vienna and then started to recolonize the city about 25 
years ago.

Lichtung im Wienerwald, bevorzugter Lebensraum der Ringeltaube in Wien.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Brutbestand

Österreich
Wien

20.000 - 40.000
3.000 - 6.000

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (Nicht gefährdet) 
Naturschutzgesetz: Nicht gelistet
Jagdgesetz: Schonzeit 21.2.-20.10.
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Die Türkentaube ist ein rezenter Neuzugang in der öster-
reichischen Brutvogelfauna99. Ursprünglich stammt die 
Art aus den Trockengebieten Süd- und Zentralasiens. Ab 
den 1930er-Jahren besiedelte sie in mehreren Vorstößen 
weite Teile Europas176 und kommt heute fast auf dem 
gesamten Kontinent vor29. In Österreich ist die Türken-
taube ein ausgesprochener Kulturfolger. In den Siedlungen 
des Flachlandes kommt sie fast flächendeckend vor, im 
Alpenraum besiedelt sie lückig die größeren Alpentäler99. 
Die erste Brut wurde im Jahr 1943 bei Wien registriert288. 
Seitdem hat die Türkentaube eine rasante Entwicklung 
durchgemacht und ist heute im verbauten Stadtgebiet 
Wiens weit verbreitet.

Lebensraum

Die Türkentaube lebt in Mitteleuropa in engem Anschluss 
an den Menschen. Sie steht in ihrer Lebensraumwahl 
zwischen dem ausschließlichen Stadtvogel Straßentaube 
und der eher waldbewohnenden Ringeltaube. Türkentau-
ben besiedeln bevorzugt Dörfer und Städte mit einzelnen 
Bäumen und größeren Büschen (Nestanlage), ausgespro-
chene Waldgebiete werden gemieden176. Auch in Wien 
kommen Türkentauben in Waldgebieten nur dort vor, wo 
zumindest einzelne Häuser stehen (z. B. Hermesvilla im 
Lainzer Tiergarten, Forsthaus Lobau, Kahlenberg, Mauer-
bach). Türkentauben bevorzugen in Wien Gebiete mit Ein- 
und Mehrfamilienhäusern, Häuser mit Giebeldächern 
(wohl als Brutmöglichkeit) und das Vorkommen von 
Obstbäumena15.

Bestand und Siedlungsdichte

Mit 3.000 bis 6.000 Brutpaaren zählt die Türkentaube zu 
den 20 häufigsten Vogelarten der Stadt, Wien beherbergt 
etwa 15 % des gesamtösterreichischen Brutbestandes56. 
Die höchsten Dichten haben die Türkentauben im dicht 
bebauten Gebiet Wiens mit 2,9 Bp./10 ha sowie in den 
Gartenstädten mit 2,4 Bp./10 ha. Auch in Hamburg liegen 
die höchsten Dichten in der Gartenstadt und im dicht 
bebauten Gebiet, allerdings sind die absoluten Werte heute 
etwa um den Faktor zehn geringer als in Wien278. Aus 
Österreich liegen keine großflächigen Vergleichsdaten vor.

Gefährdung und Schutz

Einige Jahrzehnte nach Beginn der Zunahme der Türken-
taube in Mitteleuropa kam es großflächig zu dramatischen 
Bestandszusammenbrüchen, die lokal sogar zum Ver-
schwinden der Art führten29. Der Rückgang setzte bei-
spielsweise in Hamburg und Berlin ab Mitte der 1970er-
Jahre ein278,457. In Österreich ist von einer derartigen 
Entwicklung nichts bekannt. Die Türkentaube scheint im 
Gegenteil in den letzten Jahren weiter zuzunehmen401. In 
Linz ist das Verbreitungsbild seit 15 Jahren unverändert435 

und in Wien entspricht die heutige Verbreitung dem Stand 
zu Beginn der 1980er-Jahre61.
� Norbert Teufelbauer

Vienna harbours a large part of Austria’s population of 
the Collared Dove, up to 25 % of the Austrian total. The 
species inhabits all habitats except closed forests. In con-
trast to many western European cities, the Collared Dove 
showed no decline in Vienna over the past 30 years.

Stark durchgrünte Wohnhanlagen sind bevorzugte Lebensräume der Türken-
taube.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
 

Brutbestand

Österreich
Wien

8.000 - 15.000
250 - 500

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Declining 
Rote Liste Österreich: LC (Nicht gefährdet) 
Naturschutzgesetz: Nicht gelistet 
Jagdgesetz: Schonzeit 11.4. bis 31.8.
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Die Turteltaube ist hauptsächlich in der West- und Zentral-
paläarktis verbreitet176. In Österreich kommt sie vorwie-
gend in den außeralpinen Niederungen und den klimatisch 
begünstigten Landesteilen vor. Die Nachweise reichen rund 
um den Ostalpenbogen vom oberösterreichischen Donau-
raum und dem Waldviertel bis nach Ostkärnten. Aus den 
inneralpinen Tälern sind nur sporadische Bruten bekannt99. 
Der Verbreitungsschwerpunkt in Wien liegt in der Lobau, 
die von der Turteltaube flächig besiedelt ist. Im Wiener-
wald kommt die Art nur lokal vor, mit einer Häufung im 
südlichen Bereich (Lainzer Tiergarten, Gütenbachtal). 
Weitere Vorkommen bestehen im Weinbaugebiet Stammers-
dorf, in den mit Feldgehölzen, Hecken und Buschgruppen 
durchsetzten Teilen der Agrarlandschaft im 10. und 
22. Bezirk sowie im Südteil der Donauinsel (Toter Grund). 
Interessanterweise war die Turteltaube in den 1950er-
Jahren im Schlosspark Schönbrunn ein häufiger Brutvogel20. 
Ende der 1970er-Jahre war sie dort verschwunden425.

Lebensraum

Turteltauben besiedeln bevorzugt die halboffene Kultur-
landschaft in warmen, trockenen Gebieten. Sie brüten in 
Gebüschen oder Feldgehölzen, an Waldrändern und Wald-
lichtungen, oft bevorzugt in Wassernähe176. In Wien bieten 
die strukturreichen Ränder der Auwälder und die Offen-
flächen (vor allem die stärker verbuschten Heißländen) in 
der Lobau der Turteltaube den optimalen Lebensraum. 
Der Wienerwald dürfte einerseits klimatisch schon etwas 
schlechtere Bedingungen bieten (v. a. der nördliche Teil des 
Wienerwaldes62), andererseits stehen hier im geschlossenen 
Wald weniger Brutplätze für Turteltauben zur Verfügung. 
Die Präsenz der Art in der Kulturlandschaft im Nordosten 
der Stadt zeigt das Vorhandensein von Gebüschen bzw. 
Feldgehölzen an. Hier zeichnen die Verbreitungspunkte 
beispielsweise exakt den Verlauf der stillgelegten, heute 
teilweise verbrachten und verbuschten Bahntrasse Süßen-
brunn-Breitenlee-Aspern nach. Auch die strukturreichen 
Weingärten in Stammersdorf beherbergen – als einziges 
der Weinbaugebiete Wiens – Turteltauben.

Bestand und Siedlungsdichte

Die Stadt Wien beherbergt mit 250-500 Brutpaaren ca. 3% 
des österreichischen Bestandes. Die Dichte in den Auwäl-
dern der Lobau (0,5 Bp./10 ha) liegt im unteren Bereich 
der bisher in den niederösterreichischen Donau- und Mar-
chauen ermittelten Werte, die zwischen 0,5 und 
1,0 Bp./10 ha222,395,471 liegen, allerdings sind die im Ver-
gleich zur Lobau wesentlich kleineren Probeflächen mit zu 
berücksichtigen. Im Wiener Prater wurden Ende der 
1970er-Jahre noch 1,8 Bp./10 ha gezählt, bei der Atlaskar-
tierung gelang hier nur mehr ein Nachweis.

Gefährdung und Schutz

Aus dem Prater ist die Turteltaube in den letzten 25 Jahren 
fast vollständig verschwunden. Die nach der Donauregu-
lierung einsetzende Entwicklung vom Auwald hin zum 
geschlossenen Laubwald ist hier seit mehr als 100 Jahren 
im Gang und nunmehr weitgehend abgeschlossen. Diese 
Entwicklung wird ohne entsprechende Managementmaß-
nahmen in den nächsten Jahrzehnten auch in weiten Teilen 
der Lobau stattfinden, wodurch das Wiener Hauptvor-
kommen der Art bedroht ist (s. auch402).
� Norbert Teufelbauer

Most of Vienna’s Turtle Doves live in the riverine forests 
of the Lobau, where they breed in open parts of the forest 
and especially in former dry grassland (“Heißländen”), 
which is now increasingly overgrown by bushes, creating 
favourable conditions for the species. In the Wienerwald 
the species is a rare breeding bird. 

Die Turteltaube ist im Agrarland in gut ausgebildeten Heckenzügen zu fin-
den.

Foto: M
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
 

Brutbestand

Österreich
Wien

20.000 - 40.000
100 - 200 

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich:  LC (Nicht gefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Wienerwald
Auwälder der Donau

Guga203,307

Kuckuck
Cuculus canorus Linnaeus 1758
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Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Vorkommen des Kuckucks erstreckt sich über die 
gesamte paläarktische Region und die daran südlich 
angrenzenden Bereiche in Afrika und Asien176. In Öster-
reich ist der Kuckuck weit verbreitet und in allen Höhen-
lagen anzutreffen, sein Schwerpunkt liegt jedoch in den 
Laubwaldgebieten der Niederungen99. Die Wiener Verbrei-
tung des Kuckucks entspricht in weiten Teilen den großen 
Waldgebieten Wienerwald und Lobau. Interessant ist das 
weitgehende Fehlen von Nachweisen aus dem Prater, wo 
die Art sowohl um die Jahrhundertwende brütete174, als 
auch noch vor 20 Jahren als regelmäßiger Brutvogel 
bezeichnet wurde364. Weiters kommt der Kuckuck in der 
reich strukturierten Agrarlandschaft im Nordosten der 
Stadt vor. Etwas abseits gibt es noch Nachweise aus den 
großen, parkähnlichen Flächen im Süden Wiens, dem Wie-
nerberg und dem Laaer Berg (Kurpark Oberlaa)a82.

Lebensraum

Der Kuckuck besiedelt eine Vielzahl verschiedener Lebens-
räume. Grundsätzlich ein Brutvogel von Wäldern oder 
halboffenen Landschaften, ist er aber beim Vorkommen 
geeigneter „Leiheltern“ (z. B. Pieper, Stelzen, kleine Dros-
selvögel, Grasmücken oder verschiedene Rohrsänger) auch 
in vielen anderen Lebensräumen anzutreffen176,263. Der 
Randbereich von Siedlungen wird von Kuckucken eben-
falls gerne aufgesucht263. Die Wälder beherbergen in Wien 
den Großteil aller Kuckucke, wobei ein Grund für das 
Fehlen im Prater nicht bekannt ist. Bei ausreichender Prä-
senz von Bäumen werden auch halboffene Lebensräume 
(Agrarlandschaft, Parks) besiedelt.

Bestand und Siedlungsdichte

Die anhand von Punkttaxierungen errechneten Siedlungs-
dichten zeigen, dass der Kuckuck in der Lobau eine etwa 
zweimal höhere Dichte als im Wienerwald (0,12 vs. 
0,06 Rufer/10 ha) erreicht. Dies mag auf die im Auwald 
sicherlich viel höhere Dichte an potentiellen Wirtsvögeln 
zurückzuführen sein. Der Gesamtbestand für Wien liegt 
zwischen 100 und 200 rufenden Männchen. 

Gefährdung und Schutz

In Mitteleuropa erfährt die Art seit einigen Jahrzehnten 
eine Bestandsabnahme sowie Arealverluste, die neben 
Rückgängen vieler Wirtsarten auch auf eine Verschlechte-
rung der Nahrungsgrundlage (Schmetterlingsraupen, 
Maikäfer)29 zurückzuführen ist. Abgesehen von dem weit-
gehenden Verschwinden im Prater liegen uns für Wien 
keine Daten dazu vor. In Österreich war die Bestandsent-
wicklung ab 1998 konstant bis leicht negativ401.
� Norbert Teufelbauer

The Cuckoo in Vienna is mostly confined to forests. The 
highest densities of around 1.2 males per square kilometre 
are found in the riverine forests of the Lobau which appar-
ently hold higher numbers of potential host species than 
the Wienerwald. Additionally, there are a few territories in 
richly structured farmland in the northeast of the city.

Im Wienerwald ist der Kuckuck in Übergangsbereichen zum Offenland zu 
finden.

Foto: G
ábor W

ichm
ann



148

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Stockeule106,441, Stockeuln82, Stockeulen174, Waldeuln82, Waldeulen174, Waldeule106,441, Auf106,264,441, Waldauf203

Lebensraum des Waldkauzes in einem Altholzbestand im Lainzer Tiergarten.

Brutbestand

Österreich
Wien

9.000 - 16.000
90 - 130

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (Nicht gefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Waldkauz
Strix aluco Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Waldkauz ist beinahe über ganz Europa verbreitet. 
Seine Vorkommen reichen darüber hinaus bis nach Vor-
der- und Mittelasien176. In Österreich ist der Waldkauz die 
häufigste Eulenart und besiedelt eine große Zahl unter-
schiedlichster Lebensräume von der planaren bis in die 
hochmontane Stufe99. Der ebenso wie die Waldohreule 
unauffällige Waldkauz gehört zu den am schlechtesten 
erfassten Brutvogelarten Wiens. Im Wienerwald wurden 
in einigen Gebieten eigens Nachtkartierungen durchge-
führt, um ein realistisches Verbreitungsbild der Art zu 
erhalten. In den Waldgebieten Wiens – dem Wienerwald, 
der Lobau und dem Prater – kommt der Waldkauz ver-
mutlich flächig vor, speziell im Norden Wiens reichen ein-
zelne Vorkommen vom Wald aus ins besiedelte Gebiet 
(insbesondere größere Parkanlagen). Eine markante Ver-
breitungsinsel bilden der Schlosspark Schönbrunn mit sei-
nen alten Baumbeständen sowie dessen Umgebung. Darü-
ber hinaus konnten Waldkäuze auch im Zentrum der Stadt 
festgestellt werden, u. a. im Theresianumpark sowie vor 
dem Naturhistorischen Museum. 

Lebensraum

Der Waldkauz ist ein Höhlenbrüter und benötigt aufgrund 
seiner Körpergröße alte Baumbestände. Schwarzspecht-
höhlen sind die kleinsten regelmäßig angenommenen Nist-
möglichkeiten176. Zur Nahrungssuche benötigt diese Art 
warten- und strukturreiche Flächen, wie z. B. lichte Alt-
holzbestände, Waldlichtungen, Gärten oder Siedlungen, im 
Gegensatz zur Waldohreule bejagen die Waldkäuze aber 
keine offenen Flächen. Die vielseitige Ernährung (neben 
Kleinsäugern in der Stadt v. a. auch viele Vögel176) erlaubt 
es dem Waldkauz – im Gegensatz zur Waldohreule – auch 
in das Stadtzentrum vorzudringen. Hier nimmt er neben 
großen alten Bäumen auch Gebäude als Nistplatz an.

Bestand und Siedlungsdichte

Im Jahr 2005 durchgeführte Simultanzählungen im Lain-
zer Tiergarten ergaben eine Dichte von 0,8-1,1 Bp./km²; 
der Wiener Brutbestand dürfte daher (ähnliche Dichten in 
den übrigen Waldgebieten vorausgesetzt) bei 90-130 Brut-
paaren liegen. Dieser Wert stimmt sehr gut mit den weni-
gen aus Ostösterreich vorliegenden Dichteangaben überein 
(0,9-1,0 Bp./km² auf 25 km² im Burgenland162, etwa 1 Bp./
km² in den Marchauen471). Im Schlosspark Schönbrunn 
bestehen alljährlich bis zu vier Reviere20,425,a102. Auf der 
Donauinsel wurde 2003 im Rahmen einer gezielten 
Eulenkartierung ein Revier am Toten Grund entdeckt318.

Gefährdung und Schutz

Für den Waldkauz liegen keine aktuellen Gefährdungen 
vor. Aufgrund der geringen Intensität der forstlichen Nut-
zung der Wiener Wälder dürfte der Bestand auch langfris-
tig gesichert sein. 
� Norbert Teufelbauer & Jürgen Pollheimer

Tawny Owls are widespread in the Wienerwald and pre-
sumably also in the riverine forest of the Lobau. Locally 
they are found within settlements adjacent to forests, in 
large parks (e. g. the palace garden of Schönbrunn) and 
even in some parks with old tree stands in the city centre.
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Horneule203

Alte Parkanlagen wie der Augarten (2.Bezirk) sind günstige Lebensräume.

Brutbestand

Österreich
Wien

2.000 - 5.000
35 - 75

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (Nicht gefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Waldohreule
Asio otus (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 
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Verbreitung

Das Brutareal der Waldohreule erstreckt sich über Europa 
sowie die nördlichen Breiten Asiens und Nordamerikas176. 
In Österreich ist die Art von den Niederungen bis in sub-
montane Lagen weit verbreitet, wird aber wegen der akus-
tischen Unauffälligkeit während der Balz vermutlich oft 
übersehen99. In Wien ist die Waldohreule unregelmäßig über 
die offenen und halboffenen Bereiche im Süden und Nord-
osten der Stadt verbreitet. Darüber hinaus wurden Wald-
ohreulen in einer Reihe größerer Parks oder Grünanlagen 
im Siedlungsgebiet festgestellt, z. B. im Auer-Welsbach-
Park, im Augarten, am Wienerberg, am Laaer Berg und am 
Zentralfriedhof. Im Vergleich zur Balz sehr auffällig sind 
hingegen die Bettelrufe der Jungvögel, sodass der Bruter-
folg von Waldohreulen leichter zu erfassen ist. In Wien 
gelangen dadurch verhältnismäßig viele Brutnachweise.

Lebensraum

Die Waldohreule ist zur Jagd auf offene Flächen mit nied-
rigem Pflanzenwuchs angewiesen, wo sie sich in erster 
Linie von Wühlmäusen der Gattung Microtus ernährt. 
Zur Brut nutzt sie verlassene Nester von Turmfalke, Aas-
krähe oder Elster. Historisch wurden in den Wiener 
Donauauen fast ausschließlich Elsternnester von Waldohr-
eulen genutzt82. Die Art besiedelt daher offene und halb-
offene Landschaften, z. B. durch kleine Baumbestände 
strukturiertes Kulturland, und ist kaum in geschlossenen 
Waldgebieten zu finden176. Aufgrund dieser Habitatan-
sprüche kommt die Waldohreule innerhalb der geschlosse-
nen Waldflächen Wiens nicht vor. Praktisch alle Nachweise 
konzentrieren sich auf die Agrarlandschaft, auf reicher 
strukturierte Randbereiche von Siedlungen, große Parkan-
lagen oder Waldrandlagen mit vielen Wiesen (z. B. Lobau, 
Donauinsel, Prater).

Bestand und Siedlungsdichte

Verbreitung und Bestand der Waldohreule wurden im 
Rahmen der fast ausschließlich untertags durchgeführten 
Kartierungen sicherlich nicht vollständig erfasst. Der Wie-
ner Gesamtbestand wird nach den vorliegenden Daten 
und anhand der vorhandenen Lebensräume grob auf 
35-75 Brutpaare geschätzt. Die zerstreuten Vorkommen 
machen die Angabe einer Siedlungsdichte nicht sinnvoll. 
Eine Bestandsangabe ist nur für die Donauinsel möglich, 
hier wurden 2003 im Rahmen einer gezielten Bestandsauf-
nahme drei Brutpaare entdeckt, zwei im Süden am Toten 
Grund und eines nördlich der Nordbrücke318. Winterliche 
Gemeinschafts-Schlafplätze bestehen in Wien beispiels-
weise im Kurpark Oberlaaa82, am Friedhof Stammers-
dorfa70 und am Zentralfriedhofa103,a106.

Gefährdung und Schutz

Die weit verbreitete Waldohreule ist in Österreich nicht 
gefährdet153, die enge Bindung an Wühlmäuse führt 
jedoch zu deutlichen Bestandsschwankungen176. Eine 
extensiv betriebene Landwirtschaft in einer strukturrei-
chen Landschaft fördert Wühlmäuse und damit auch die 
Waldohreule.
� Norbert Teufelbauer & Jürgen Pollheimer

The 35 to 75 breeding pairs of the Long-eared Owl are 
scattered over the open and semi-open landscapes of Vienna. 
In addition, this species occurs in several large parks and 
along forest margins. Due to its inconspicuousness (except 
for the loud begging calls of the young) it is likely that its 
Viennese population has been underestimated.
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Turmschwalbn82, Turmschwalm307, Turmschwalbe106,441, Thurmschwalbe174, Ziegeldecker82,106,441, Spyrschwalbn82, Spyrrschwalbe106, Mau-
erhagler, Geierschwålm, Speier203

Im Haus am Mariahilfer Gürtel 2 befindet sich eine Mauersegler-Kolonie.

Brutbestand

Österreich
Wien

25.000 - 50.000
5.000 - 12.000

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (Nicht gefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Mauersegler
Apus apus (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 



153 

Verbreitung

Der Mauersegler ist von Nordafrika über Europa bis nach 
Nordchina und in die Mongolei verbreitet176. In Österreich 
ist die Art im ganzen Bundesgebiet zu finden und fehlt nur 
in den Hochlagen der Alpen99. In Wien besiedelt die Art 
das gesamte bebaute Gebiet. Der Schwerpunkt des Vor-
kommens sind die dicht verbauten Bereiche der Stadt. Die 
Industriegebiete und Gartenstädte sind dagegen viel schüt-
terer besiedelt, wobei ein Teil dieser Lücken in der Karte 
wohl auf Mängel bei der Erfassung (die Kartierung von 
Bruthöhlen kann, vor allem bei kleinen Kolonien, sehr 
zeitintensiv sein) zurückzuführen ist.

Lebensraum

Der Mauersegler war ursprünglich ein Bewohner von Fels-
wänden, brütete aber auch in Bäumen. Heute spielen sol-
che Brutplätze in Mitteleuropa nur mehr eine geringe 
Rolle29. Bevorzugt werden Nistplätze an menschlichen 
Bauwerken wie Wohnhäusern, Türmen, Fabriken oder 
Brücken. Dadurch ist die Verbreitung des Mauerseglers 
eng an die Siedlungen des Menschen gebunden176. Die 
Nahrungssuche erfolgt hauptsächlich in Nistplatznähe, 
gewöhnlich in einem Radius von 400-500 m. Je nach Wet-
terlage werden aber auch weit größere Strecken zurückge-
legt (bis zu 50 km)172,226. In Wien kann man bei schlechtem 
Wetter beispielsweise tausende Mauersegler weitab ihrer 
Brutstätten zur Nahrungssuche über den Hügeln des Wie-
nerwaldes jagen sehena141. Den überwiegenden Teil seines 
Lebens verbringt der Mauersegler in der Luft. Neben der 
Jagd erfolgen auch die Paarung und, außerhalb der Brut-
zeit, das Nächtigen im Flug176.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Brutbestand wird auf 5.000-12.000 Brutpaare 
geschätzt, die Stadt Wien beherbergt damit immerhin 
20-24 % der österreichischen Population. Eine Erhebung 
im bebauten Gebiet auf neun Probeflächen mit jeweils 
37,9  ha Größe im Jahr 2003 ergab im Durchschnitt 
4,16 Bp./10 ha (zwischen 0,79 und 7,12 Bp./10 ha)a141,a151. 
Etwas höher war die Dichte auf einer Probefläche im 
Bezirk Mariahilf im Jahr 1993: 8,5 Bp./10 ha auf einer 
Gesamtfläche von 55,2 ha462. Die Wiener Werte entspre-
chen in etwa Angaben aus Hamburg, wo die Art in der 
Innenstadt auf acht Probeflächen mit zusammen 2,19 km² 
eine mittlere Dichte von 5,1 Bp./10 ha erreichte; in 80 
Gebieten mit Blockverbauung (insgesamt 22,8 km²) wurde 
hier eine mittlere Dichte von 3,9 Bp./10 ha ermittelt278.

Gefährdung und Schutz

Es liegen keine grundsätzlichen Gefährdungen für die Art 
vor. Bei der Instandhaltung von Gebäuden kann es aber 
zum Verlust von Brutmöglichkeiten kommen. Zur Brutzeit 
sollten Nischen und Löcher von den Renovierungsarbeiten 

ausgenommen werden, außerhalb der Brutzeit besteht 
dagegen die Möglichkeit, die verlorenen Höhlen durch 
Nistkästen zu ersetzen.
� Gábor Wichmann

The Common Swift is widespread in built-up areas of 
Vienna, where it accounts for 20-25 % of the Austrian 
population. A mean density of 4.16 bp./10 ha was found 
in nine intensively mapped study plot each possessing a 
extension of 37.9 ha. During bad weather, thousands of 
birds can be recorded hunting above the slopes of the 
Wienerwald.
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Giessvogl203

Der Mauerbach unterhalb des Eisvogel-Brutplatzes bei Schloß Laudon.

Brutbestand

Österreich
Wien

300 - 500
3 - 10

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Depleted
Rote Liste Österreich: VU (gefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt, Prioritär bedeutend
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja
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Eisvogel
Alcedo atthis Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 
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Verbreitung

Eisvögel besiedeln ein ausgedehntes Areal im Süden Eura-
siens, das bis nach Indien und Indonesien reicht und auch 
noch einige pazifische Inseln mit einschließt. In Europa ist 
die Art mit Ausnahme weiter Teile der Skandinavischen 
Halbinsel und Islands verbreitet176. In Österreich ist der 
Eisvogel an geeigneten Gewässern in den Niederungen 
und im Hügelland zu finden. Vorkommen innerhalb der 
Alpen sind sehr selten, auch in die montane Stufe dringt er 
nur selten vor; die höchsten Brutplätze Österreichs liegen 
im Waldviertel auf 700 m und in inneralpinen Tallagen bis 
800 m99. In Wien besiedelt der Eisvogel einerseits einige 
größere Bachläufe im Wienerwald, andererseits auch die 
Altarme in der Lobau. Zumindest vorübergehend boten 
auch einige künstlich angelegte Steilwände auf der Donau-
insel geeignete Nistmöglichkeiten für die Art. 

Lebensraum

Der Eisvogel brütet an klaren oder mäßig trüben Gewäs-
sern, die ein gutes Angebot an Kleinfischen sowie in der 
Umgebung geeignete Brutmöglichkeiten aufweisen. Die 
Art gräbt Röhren in senkrechte Abbrüche, die aus grabfä-
higem, feinkörnigem Material (Ton, Löss, Sand) bestehen. 
Wände, die durch höhere Vegetation vor Einsicht von 
außen gedeckt sind, werden bevorzugt. Geeignete Brut-
möglichkeiten finden sich an Fließgewässern fast nur in 
weitgehend unregulierten Abschnitten, jedoch kann der 
Eisvogel auch Brutplätze nutzen, die viele Hundert Meter 
vom Nahrungsgebiet entfernt sind176. Die Wiener Brut-
plätze liegen im Wienerwald an bemerkenswert schmalen 
Bachabschnitten mitten im Wald bzw. in der Lobau in 
Steilufern an Altwässern. Auf der Donauinsel wurden 
künstlich errichtete Brutwände genutzt.

Bestand und Siedlungsdichte 

Im Jahr 2002 lag der Wiener Brutbestand bei drei Brut-
paaren und zwei weiteren Revieren95. Im Wienerwald 
wurde je eine besetzte Bruthöhle am Mittellauf des Rot-
wassers im Lainzer Tiergartena150 sowie am Mauerbach 
nordöstlich von Schloss Laudona37,a150 gefunden. Beide 
Brutplätze waren auch 2000132, das Rotwasser auch 2001 
besetzta140. Auf der Donauinsel brütete 2002 ein Paar 
zweimal erfolgreich am Toten Grund317,a108, hier gelangen 
auch 2001 und 2003 Brutnachweise317. Im Nordteil der 
Donauinsel brütete 2001 ein weiteres Paar am so genann-
ten Zinkerbachl317. In der Unteren Lobau wurden 2001 
am Lausgrundwasser und am Kühwörther Wasser Reviere 
festgestellt, Brutzeitbeobachtungen gelangen auch in der 
Oberen Lobaua109. Eine spezifische Erhebung des Eisvogels 
wurde auch 1998 durchgeführt: Im Wienerwald gelangen 
dabei Brutzeitbeobachtungen am Eckbach (17. Bezirk) 
und am Rotwasser, Brutverdacht bestand in der Lobau am 
westlichen Lausgrundwasser, am mittleren Großenzersdor-
fer Arm, am Kühwörther Wasser, am Donau-Oder-Kanal 

und an der Donau in Höhe der Schwechatmündung, wei-
ters am Oberen Mühlwasser und an zwei Stellen auf der 
Donauinsela108.

Gefährdung und Schutz

Im Wienerwald entstehen geeignete Brutwände nur in 
Abschnitten mit natürlicher Gewässerdynamik, daher soll-
ten Änderungen im Gewässerregime (z. B. Wasserentnah-
men) unterbleiben. Die Brutvorkommen auf der Donauin-
sel werden vorwiegend durch künstlich angelegte 
Brutwände möglich, diese Wände sollten weiterhin „eis-
vogelgerecht“ gepflegt werden. Störungsfreiheit sollte bei 
allen bestehenden und potentiellen Brutvorkommen 
gewährleistet sein und bei der Einrichtung neuer und der 
Führung bestehender Wege berücksichtigt werden. Da eine 
reichhaltig strukturierte Ufervegetation mit ufernahe lie-
gendem Totholz (als Ansitzwarten) ein wesentlicher 
Bestandteil von Eisvogel-Revieren ist (s. auch459), sollte in 
diesen Bereichen auf Bewirtschaftungs- und Pflegemaß-
nahmen weitgehend verzichtet werden.
� Michael Dvorak

The Kingfisher is a rare breeding bird (1-2 pairs) at the 
small rivers of the Wienerwald, at oxbow lakes in the riv-
erine forest of the Lobau (0-3) and on the Donauinsel (up 
to two pairs), where it breeds exclusively in artificial 
breeding sites.
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Meerschwalbe264

Bienenfresser-Brutplatz nördlich von Stammersdorf.

Brutbestand

Österreich
Wien

150 - 300
0 - 3

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Depleted 
Rote Liste Österreich: VU (gefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Bienenfresser
Merops apiaster Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 
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Verbreitung

Das Areal des Bienenfressers erstreckt sich von Nordafrika 
und der Iberischen Halbinsel über Mitteleuropa und den 
mediterranen Raum bis nach Nordindien176. In Österreich 
beschränkt sich das Vorkommen der Art fast ausschließ-
lich auf den pannonischen Raum Ostösterreichs99. Histo-
risch brütete die Art zumindest bis in die zweite Hälfte des 
19. Jahrhunderts an der unregulierten Donau. In Aspern 
wurde 1806 ein adultes Weibchen und 1809 ein Jungvogel 
für das Naturhistorische Museum Wien gesammelt82 und 
in den Auwäldern bei Wien war am (damaligen) rechten 
Ufer bis 1873 ein regelmäßig besetztes Vorkommen an 
einer „Biberhaufen“ genannten Stelle bekannt335. Seitdem 
liegen bis in die 1990er-Jahre keine Meldungen über Brut-
vorkommen vor18,62. Erst in der zweiten Hälfte der 1990er-
Jahre wurde ein wenige Jahre besetztes Vorkommen nörd-
lich von Stammersdorf bekannt. 

Lebensraum

Bienenfresser brüten in klimatisch begünstigten Land-
schaften mit offenem, aber strukturreichem Charakter. 
Der Bienenfresser benötigt feinkörniges Substrat, um seine 
Bruthöhlen anzulegen. Früher fand er an den Abbruch-
kanten von unregulierten Flüssen geeignete Brutmöglich-
keiten, heute muss er auf anthropogene Abbrüche auswei-
chen. Diese finden sich hauptsächlich in Sand- und 
Schottergruben, an Böschungsanschnitten oder an Hohl-
wegen176. In Wien wurden Bruthöhlen an einer Abbruch-
kante entlang eines Hohlwegs im Weinbaugebiet sowie in 
einer Schottergrube gefunden.

Bestand und Siedlungsdichte

Im Kartierungszeitraum brüteten drei Paare erfolgreich in 
einem Sandanriss am nördlichen Ortsrand von Stammers-
dorf, hier gelang bereits 1998 ein Brutnachweis für zwei 
Paarea9. 2002 blieb eine Kontrolle dieser Lokalität erfolg-
los, 2003 gab es eine Brutzeitbeobachtung. Mittlerweile ist 
die Brutwand aber für Bienenfresser ungeeigneta28. 1996 
wurde in einer Schottergrube nordöstlich von Stammers-
dorf eine Bruthöhle mit Jungvögeln gefundena54. In den 
darauffolgenden Jahren gelang hier kein Nachweis, bis 
2008 wiederum drei Individuen auf einer Leitung sitzend 
festgestellt wurdena54. Zwei der Vögel fütterten sich als 
Balzverhalten intensiv.

Gefährdung und Schutz

Für Bienenfresser geeignete Brutwände sind durch Verwit-
terung der Wand sowie durch Zuwachsen gefährdet, wie 
auch beim Vorkommen in Stammersdorf geschehen. Eine 
neuerliche Ansiedlung des Bienenfressers in Wien wäre 
durch gezieltes Abgraben kombiniert mit Entbuschungs-
aktionen an geeigneten Stellen möglich.
� Gábor Wichmann

Between 1996 and 2000 1-3 pairs of Bee-eaters bred again 
in Vienna after more than 100 years. While their former 
habitat were river banks at the then unregulated Danube, 
the recent breeding took place in artificial sand banks and 
a gravel pit.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Aderwindl82, Aderwindel106,441, Oderwindl82,203,307, Oderwindel106,174,264,307, Natterwindl203, Natterwindel106,441, Regenvogel82,106,441, Wendl-
hals, Giassvogl203

Am Bisamberg gab es im Jahr 2000 zumindest drei Wendehals-Reviere.

Brutbestand

Österreich
Wien

2.000 – 5.000
10 - 20

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Declining
Rote Liste Österreich: VU (gefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt, Prioritär bedeutend
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Wendehals
Jynx torquilla Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Verbreitungsgebiet des Wendehalses erstreckt sich über 
die gesamte Paläarktis von Spanien bis Ostsibirien mit ver-
einzelten Vorkommen in Nordafrika. Im Norden reicht 
das Verbreitungsgebiet bis Schweden und Finnland, im 
Süden von Süditalien und Nordgriechenland bis über den 
Kaukasus ostwärts176. Als einziger der heimischen Spechte 
ist er ein ausgeprägter Zugvogel. Das Hauptverbreitungs-
gebiet in Österreich liegt in den südlichen und östlichen 
Landesteilen, inneralpin brütet er nur in den großen Tälern 
und Beckenlandschaften99. In Wien befindet sich das mit 
Abstand wichtigste Vorkommen in der Lobau, wo die Art 
vorwiegend in Bereichen mit lockeren Baumbeständen und 
angrenzendem kurzrasigem Bodenbewuchs (vor allem 
Heißländen) vorkommt. Ein zweites, viel kleineres Vor-
kommen findet sich an den östlichen Abhängen des Bisam-
bergs. Einzelne Nachweise während der Brutzeit gab es aus 
am Stadtrand gelegenen Gartensiedlungen im 14. Bezirk 
beim Wolfersberg, im 19. Bezirk in der Krapfenwaldgasse, 
im 22. Bezirk bei Süßenbrunn und von drei Stellen im 
23. Bezirk. Ein Nachweis gelang auch am Zentralfriedhof.

Lebensraum

Der Wendehals ist ein anspruchsvoller Brutvogel offener 
und halboffener Landschaften mit eingestreuten Obstgär-
ten oder Streuobstwiesen, offener Auwälder und parkarti-
ger Kulturlandschaft. Er ist ebenso in Gärten im Sied-
lungsbereich anzutreffen, in Weingärten mit vielen 
Obstbäumen, in lichten Wäldern und in Parks. Als spezi-
alisierter Ameisenfresser benötigt er zur Nahrungssuche 
trockene und offene Stellen mit lückigem Bewuchs. Da er 
auf bereits vorhandene Höhlen angewiesen ist, ist ein rei-
ches Angebot an Nisthöhlen ebenfalls notwendig176. In 
Wien bieten vor allem die Heißländen der Lobau ein geeig-
netes Habitat. Hier ist er in halboffenen Auwäldern mit 
altem Baumbestand zu finden. Am Bisamberg findet man 
die Art in strukturreichen Weingärten. Auch in zwei grö-
ßeren Friedhöfen konnten Wendehälse gehört werden, 
ebenso wie in Gartensiedlungen am Rande des Wienerwal-
des.

Bestand und Siedlungsdichte

Eine Kartierung der Lobau ergab für 1999 und 2000 einen 
Bestand von 8-10 Brutpaaren444,a108. Im restlichen Wien 
finden sich mit Ausnahme des Bisambergs, wo im Jahr 
2000 mindestens drei Reviere erfasst wurden, nur mehr 
Einzelvorkommen. Der auf dieser Basis geschätzte Bestand 
beträgt 10-20 Brutpaare. Die wenigen historischen Auf-
zeichnungen lassen auf einen langfristig negativen 
Bestandsverlauf schließen. Im Prater war der Wendehals 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts Brutvogel272. Im Schloss-
park Schönbrunn siedelte er noch in den 1950er-Jahren in 
hoher Dichte20, war aber zum Ende der 1970er-Jahre ver-
schwunden425. Für die Lobau lassen die Karten einer Kar-

tierung aus den Jahren 1981 und 1982473 auf einen Rück-
gang von Verbreitungsgebiet und Bestand sowohl in der 
Unteren als auch in der Oberen Lobau schließen.

Gefährdung und Schutz

Lebensraumverluste und eine Reduktion des Nahrungsan-
gebots stellen in Wien wohl wie andernorts auch die Ursa-
chen für den Rückgang dar444. Im Stadtgebiet hat sich 
durch das fast völlige Verschwinden von Streuobstwiesen 
der geeignete Lebensraum drastisch reduziert. Generell ist 
das Verschwinden von Wiesenameisen für den Wendehals 
als Nahrungsspezialisten einer der entscheidenden Fakto-
ren. Verringerung der Bodenqualität, Bodenverdichtung, 
der Einsatz von Bioziden und die Verarmung der Vegetati-
onsstruktur wirken sich auf das Vorkommen der Ameisen 
als Hauptbeutetiere aus. Um in Wien das Vorkommen in 
der Lobau zu erhalten und die Nahrungsflächen der Art zu 
sichern, sind Pflegemaßnahmen zum Offenhalten der Heiß-
länden wie regelmäßige Mahd, Beweidung oder Rodung 
von Büschen notwendig. Außerhalb der Lobau müssen die 
noch vorhandenen Obstbaumwiesen und deren naturnahe 
Bewirtschaftung gesichert und gefördert werden. Eine 
naturnahe Gartengestaltung mit Pflege von Obstbäumen, 
Verringerung der Quantität des Rasenmähens und Reduk-
tion des Biozid- und Düngeeinsatzes kommt auch Arten 
wie dem Gartenrotschwanz entgegen und kann nur durch 
Aufklärung der Bevölkerung erreicht werden.
� Karin Donnerbaum

The Wryneck is a scarce breeding bird in Vienna, its breed-
ing population is estimated at only 10-20 pairs. Its strong-
hold is the Untere Lobau along the Danube with 8-10 
pairs, where the species inhabits open riverine forest. A 
second small population is found in vineyards of the 21st 
district, mostly on the eastern slope of the Bisamberg. 
There are only scattered records of singing birds in gar-
dens and cemeteries in the western and southern parts of 
the city. Habitat change and the reduction of ant popula-
tions, the main food source of the Wryneck, are believed 
to be the main reason for its decline in Vienna.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Grauer Bamhakl82

Grauspecht-Lebensraum im Lainzer Tiergarten.

Brutbestand

Österreich
Wien

1.900 – 3.200
30 - 50

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Depleted 
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja
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Grauspecht
Picus canus J.F. Gmelin 1788

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Grauspecht ist in den Laub- und Mischwäldern Euro-
pas und Asiens weit verbreitet176. In Österreich ist die Art 
in den Waldgebieten aller Bundesländer als Brutvogel 
anzutreffen, allerdings ist das Verbreitungsbild wesentlich 
lückiger als jenes des Grünspechtes99. In Wien beschränkt 
sich das Brutvorkommen des Grauspechtes auf die großen 
Waldgebiete im Wienerwald und in der Lobau. Außerhalb 
dieser Vorkommensgebiete liegen, abgesehen von der 
Donauinsel und den an die Wälder angrenzenden Sied-
lungsgebieten, nur vereinzelte Brutzeitbeobachtungen vor. 
Die Art hat in den letzten Jahrzehnten einige Brutgebiete 
geräumt: Im Prater war der Grauspecht noch Ende der 
1970er-Jahre ein regelmäßiger Brutvogel364 und von den 
großen innerstädtischen Grünflächen liegen aus den 
1950er- bis 1970er-Jahren zumindest einzelne Meldungen 
vor (Türkenschanzpark, Sternwartepark, Schlosspark 
Schönbrunn20,a13).

Lebensraum

Im Gegensatz zum Grünspecht, der auch weitgehend 
offene Lebensräume besiedelt, ist der Grauspecht aus-
schließlich in reich strukturierten Waldlebensräumen 
anzutreffen. Durch Wiesen, Schlagflächen, Gräben oder 
Schneisen aufgelockerte Altholzbestände entsprechen dem 
Optimalhabitat176. Hier findet der Grauspecht neben 
geeigneten Höhlenstandorten als „Erdspecht“ auch Flä-
chen zur Nahrungssuche. Großflächig geschlossene, struk-
turarme Wälder mit geringem Bestandsalter (z. B. ausge-
dehnte Buchenhallenbestände) stellen nur bedingt 
geeigneten Brutlebensraum für diese Art dar. Bevorzugte 
Höhlenstandorte dürften im Wienerwald sehr alte Buchen- 
bzw. Buchen-Eichen-Bestände sein, in den Donauauen 
liegen die Revierzentren schwerpunktmäßig in Silberpap-
pelbeständen mit hohem Bestandsalter176. Gegen Ende des 
19. Jahrhunderts war die Art dort häufiger als der Grün-
specht82, was heute nicht mehr zutrifft. Offenlebensräume 
mit geringem Gehölzanteil, durch großflächiges Offenland 
aufgelockerte Wälder (wie z. B. regional in der Oberen 
Lobau), innerstädtische Parks, Gartensiedlungen oder 
Friedhöfe sind in Wien aktuell nicht besiedelt. 

Bestand und Siedlungsdichte

Entsprechend seiner spezifischen Habitatansprüche ist der 
Grauspecht in Wiens Wäldern nur ein zerstreut vorkom-
mender Brutvogel. Der Gesamtbestand innerhalb der Stadt-
grenzen beträgt 30-50 Brutpaare. Der Lainzer Tiergarten 
stellt mit 15-20 Brutpaaren offensichtlich ein Schwerpunkt-
vorkommen des Grauspechtes in Wien dar100. Lichte Buchen-
Eichen-Wälder zeichnen sich auch in anderen Gebieten Mit-
teleuropas durch hohe Siedlungsdichten des Grauspechtes 
aus176. Im nördlichen Wienerwald dürfte die Siedlungsdichte 
des Grauspechtes deutlich niedriger liegen. Für die Lobau 
wird der Bestand mit 5-7 Brutpaaren angegeben96.

Gefährdung und Schutz

Da der Grauspecht für die Anlage der Bruthöhle sehr alte 
Waldbestände bevorzugt, ist die Art sensibel gegenüber 
forstwirtschaftlicher Nutzung. Stehen Altholzbestände in 
adäquater Fläche zur Verfügung, können forstwirtschaft-
liche Eingriffe (Auflichtungen, Schlagflächen) durchaus zu 
einer Aufwertung der Habitatqualität beitragen. Einer 
Abwägung dieser Nutzungsansprüche sollte insbesondere 
in der Pflege- und Entwicklungszone des Biosphärenparks 
Wienerwald höchste Priorität beigemessen werden. Auf-
grund der raschen Lebenszyklen im Auwald sollten durch 
die Einstellung der Forstwirtschaft im Nationalpark 
Donau-Auen vergleichsweise rasch Wälder in für den 
Grauspecht günstigen Altersklassen und Waldentwick-
lungsphasen (Zerfalls- und Zusammenbruchsphase) ent-
stehen. Gleichzeitig sind extensiv genutzte Wiesen als 
Nahrungsflächen für die Art von hoher Bedeutung153.
� Georg Frank

The Grey-headed Woodpecker is locally distributed in the 
Wienerwald as well as in the floodplain forests of the 
Lobau. Outside of forests only few sightings during the 
breeding season were reported. The total population in 
Vienna is estimated at 30-50 pairs.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Grüner Bamhakl82, Greanspechtl203

Historische Parks wie Schönbrunn eigenen sich hervorragend als Lebensraum.

Brutbestand

Österreich
Wien

7.000 – 14.000
120 - 240

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Depleted
Rote Liste Österreich: LC (Nicht gefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Grünspecht
Picus viridis Linnaeus 1758

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Brutareal des Grünspechtes ist auf die westliche Palä-
arktis beschränkt. Innerhalb dieses Brutgebietes zeigt die 
Art ein recht geschlossenes Verbreitungsbild und fehlt nur 
in den höheren Gebirgslagen176. In Österreich kommt der 
Grünspecht in allen Bundesländern vor und fehlt nur im 
Hochgebirge und in der weitgehend baumfreien Agrarland-
schaft99. In den geschlossenen Waldgebieten insbesondere 
im Westen Wiens kommt der Grünspecht in vergleichs-
weise geringer Dichte vor, im aufgelockerten Siedlungsge-
biet ist die Art dagegen flächig zu finden. Einzelne Paare 
besiedeln größere Grünflächen der dicht verbauten Innen-
stadt (z. B. Rathauspark, Stadtpark, Liechtensteinpark, 
Schwarzenberggarten, Botanischer Garten; s. auch 460). 
Schon gegen Ende des 19. Jahrhunderts brüteten Grün-
spechte in größeren Gärten Wiens, insbesondere in den 
äußeren Bezirken82. In der ausgedehnten Agrarlandschaft 
des Nordostens kommt der Grünspecht nur selten vor.

Lebensraum

Der Grünspecht besiedelt bevorzugt halboffene Land-
schaften und aufgelockerte Waldgesellschaften176. In Wien 
entsprechen die innerstädtischen Parks, Siedlungsrandge-
biete und Gartensiedlungen ebenso den Lebensrauman-
sprüchen wie die Auwälder und Auwaldreste entlang der 
Donau sowie die durch Wiesen, Schneisen oder Schlagflä-
chen aufgelockerten Bestände im Wienerwald. Hinsicht-
lich der Waldgesellschaft und Baumartenmischung stellt 
der Grünspecht in Wien keinerlei Ansprüche, es werden 
weitgehend alle Waldtypen besiedelt. Limitierender Faktor 
insbesondere im Siedlungsgebiet dürfte das Angebot geeig-
neter Brutbäume und die Verfügbarkeit offener bis halb-
offener Grünflächen mit ausreichendem Nahrungsangebot 
(Ameisen) sein. Dementsprechend reichen in der Agrar-
landschaft im Nordosten und Süden Wiens oft schon ein-
zelne Altbäume für die Ansiedelung eines Brutpaares.

Bestand und Siedlungsdichte

Nach dem Buntspecht ist der Grünspecht mit 120-240 
Brutpaaren die häufigste Spechtart in Wien. Auf bewaldete 
Gebiete entfallen nach den Ergebnissen der Punkttaxierun-
gen 33-107 Brutpaare, während ein größerer Anteil 
(83-126 Bp.) in anderen Lebensräumen wie Siedlungsge-
bieten, Parks und Offenlandschaften zu finden ist445. Die 
höchste Abundanz erreicht der Grünspecht in Auwäldern 
(1 Bp./km²), im Wienerwald wurden 0,7 Bp./km² errechnet 
und für Siedlungsgebiete und landwirtschaftliche Flächen 
ergaben sich großflächig immerhin noch 0,35 Bp./km².

Gefährdung und Schutz

Der Grünspecht ist in Wien in seinem Bestand nicht 
gefährdet. Aufgrund der Präferenz für halboffene Wälder 
ist der Grünspecht auch durch intensive Forstwirtschaft 

kaum negativ beeinflusst. In den Siedlungsrandbereichen 
und Gartensiedlungen, in denen die Art in den letzten 20 
Jahren eine Ausbreitungstendenz zeigte, könnte die zuneh-
mend verdichtete Bauweise zu einer Einengung des Lebens-
raumes führen. Der Verlust von solitären Altbäumen in 
Streuobstwiesen oder Weingärten verringert die Lebens-
raumqualität maßgeblich. 
� Georg Frank

The Green Woodpecker is a widespread breeding bird in 
the garden cities and in larger parks within built-up areas. 
Within larger forests it occurs in the more open parts. The 
species reaches higher densities in forest areas (1.0 bp./
km² in floodplain forests and 0.7 in the Wienerwald) than 
in the open landscape (0.35 bp./km²).
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Hohlkran82, Hohlkroan441, Hohlkron106,264, Hohlkro(n)203

Buchen-Hochwald ist ein typischer Lebensraum des Schwarzspechts in Wien.

Brutbestand

Österreich
Wien

4.500 – 8.000
35 - 50

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (Nicht gefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja
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Schwarzspecht
Dryocopus martius (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Verbreitungsareal des Schwarzspechts erstreckt sich 
in der borealen und gemäßigten Zone von Westeuropa bis 
Zentralchina176. In Österreich ist die Art weit verbreitet 
und besiedelt unterschiedlichste Waldstandorte in allen 
Höhenstufen99. Das Wiener Brutvorkommen konzentriert 
sich auf die großen, zusammenhängenden Waldgebiete. 
Der Wienerwald ist weitgehend flächig besiedelt und auch 
die erst im Laufe des 20.  Jahrhunderts besiedelten 
Donauauen365 zeigen nur in der Oberen Lobau mit ihren 
ausgedehnten Offenlandschaften größere Lücken. Der 
Schwarzspecht kommt auch in der Alberner Au vor, wäh-
rend der Prater offenbar nur dünn besiedelt ist. Abseits der 
Waldgebiete konnte die Art nur im Schlosspark Schön-
brunn und auf der Donauinsel beim Toten Grund nachge-
wiesen werden.

Lebensraum

Der Schwarzspecht besiedelt sehr unterschiedliche Wald-
typen. Die Reviere liegen sowohl in geschlossenen als auch 
in durch forstwirtschaftliche Nutzung, Offenlandschaften 
oder Gewässerzüge aufgelockerten Waldbeständen176. Im 
Wienerwald sind das sowohl eichen- als auch buchendo-
minierte Wälder, in den Auwaldgebieten die weiden- und 
pappeldominierte Weiche Au ebenso wie die baumarten-
reiche Harte Au. Voraussetzung für ein Brutvorkommen 
ist neben einem entsprechenden Alt- und Totholzangebot 
als Nahrungsgrundlage v. a. das Vorhandensein von Alt-
bäumen für die Anlage der Brut- und Schlafhöhlen176. Im 
Wienerwald werden die Höhlen fast ausschließlich in Rot-
buchen angelegt392. In den Donauauen wird die Silberpap-
pel mit Abstand am häufigsten als Höhlenbaum gewählt. 
So konnten in der Lobau auf 125 ha zwölf Höhlen – alle-
samt in Silberpappeln – festgestellt werden436. Die erst im 
Laufe des 20.  Jahrhunderts erfolgte Besiedelung der 
Donauauen dürfte sowohl mit überregionalen Bestandsent-
wicklungen wie auch mit den Veränderungen in der Wald-
struktur der Auwälder in Zusammenhang stehen176,471. 

Bestand und Siedlungsdichte

Basierend auf Ergebnissen der Punkttaxierungen kann der 
Brutbestand des Schwarzspechtes in Wien mit etwa 35-50 
Brutpaaren angegeben werden. Der Lainzer Tiergarten 
dürfte 15 Brutpaare beherbergen100, für die Lobau wird 
ein Brutbestand von 6-10 Brutpaaren angegeben96. Wei-
tere 10-20 Brutpaare leben in den nördlich des Wientals 
gelegenen Teilen des Wienerwaldes.

Gefährdung und Schutz

Der Verlust von Altholzbeständen durch die Verkürzung 
der Umtriebszeiten und das daraus resultierende verrin-
gerte Angebot geeigneter Höhlenbäume gilt als bedeu-
tendste Gefährdungsursache für den Schwarzspecht153. 

Totalreservate (z. B. Nationalpark Donau-Auen, Kernzo-
nen des Biosphärenparks Wienerwald, Naturwaldreservate) 
leisten einen wichtigen Beitrag für den Artenschutz und 
ermöglichen die Entstehung von Höhlenzentren. Neben 
der Erhöhung der forstwirtschaftlichen Umtriebszeiten 
sollte im Wienerwald der großräumigen Umsetzung klein-
flächiger Schutzinstrumente (z. B. Altholzinseln, Außernut-
zungstellung der für die Anlage von Höhlen gern genutz-
ten bachbegleitenden Baumbestände) im Hinblick auf die 
zahlreichen Nachmieter in Schwarzspechthöhlen (z. B. 
Hohltaube, Dohle) hohe Priorität beigemessen werden446.
� Georg Frank

The Black Woodpecker occurs mainly in the forests. The 
total population is estimated to reach 35-50 breeding 
pairs.Whereas in the Wienerwald beeches were used for 
breeding exclusively, in the floodplain forest of the Lobau 
most caves were found in White Poplar.
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Gscheketer Bamhakl82, Bamhåcker, Kleiner Bamhakl203

Der Buntspecht brütet auch in innerstädtischen Parkanlagen (z. B. Rathauspark).

Brutbestand

Österreich
Wien

60.000 - 120.000
1.800 - 3.300

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (Nicht gefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Buntspecht
Dendrocopos major (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 
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Verbreitung

Aufgrund seiner Anpassungsfähigkeit ist der Buntspecht 
sowohl in Mitteleuropa als auch in Österreich die am wei-
testen verbreitete und häufigste Spechtart176. Beinahe alle 
mehr oder minder stark bewaldeten Lebensräume aller 
Höhenstufen sind von dieser Art besiedelt99. In Wien ist der 
Buntspecht in weiten Teilen des Stadtgebietes flächig ver-
breitet. Alle Wälder Wiens sind vom Buntspecht flächende-
ckend besiedelt, ebenso wie das – insbesondere im Westen 
– daran angrenzende, locker bebaute Siedlungsgebiet. Auch 
im gesamten Zentrum der Stadt mit seinen zahlreichen 
Parkanlagen kommen Buntspechte vor; in der dicht ver-
bauten Zone außerhalb des Gürtels fehlt die Art hingegen 
stellenweise wohl aufgrund fehlender Nistmöglichkeiten 
und mangelnder Nahrungsverfügbarkeit. Mit zusehends 
lückigem Baumbestand und offenem Landschaftscharakter 
der Siedlungen wird der Buntspecht im Süden und Nord-
osten der Stadt seltener bzw. fehlt stellenweise zur Gänze, 
während hier der Blutspecht an Häufigkeit zunimmt.

Lebensraum

Der Buntspecht ist in seinem Nahrungserwerb außeror-
dentlich vielseitig und kann daher viele unterschiedliche 
Lebensräume besiedeln176. In Wien kommt die Art in allen 
Waldlebensräumen vor: Sowohl die Auwaldgebiete ent-
lang der Donau als auch die Laub- und Mischwaldgebiete 
im Wienerwald sind flächig besiedelt. Auch forstwirt-
schaftlich sehr stark überprägte Wälder wie Kiefern- oder 
Robinienaufforstungen dienen als Brutlebensraum. Bei 
entsprechendem Angebot an Höhlenbäumen sind auch 
Parks, Gärten, Weingärten und Gartensiedlungen vom 
Buntspecht besiedelt, allerdings sind die Siedlungsdichten 
hier geringer als in den Wäldern. Bei günstigem Bauman-
gebot und weiteren Grünflächen in der näheren Umgebung 
kann der Brutplatz auch auf sehr kleinen Flächen liegen, 
z. B. in einem etwa 0,5 ha großen Hof460. Mit zunehmen-
dem Alter der Gehölze in den „jungen“ Siedlungen nörd-
lich der Donau kam es höchstwahrscheinlich zur einer 
Arealausweitung der Art (vgl.61). Auch in den innerstädti-
schen Bezirken (1 sowie 4-9) weist ein Vergleich mit einer 
Kartierung aus dem Jahr 1990460 auf eine Zunahme des 
Buntspechtes hin. Eine analoge Entwicklung wurde bei-
spielsweise in Hamburg dokumentiert278,279.

Bestand und Siedlungsdichte

Mit einem Brutbestand von 1.800-3.300 Brutpaaren ist 
der Buntspecht die mit Abstand häufigste Spechtart Wiens 
und zählt darüber hinaus zu den 20 häufigsten Vogelarten 
der Stadt. Die Siedlungsdichten im Wienerwald sind in den 
unterschiedlichen Waldtypen recht ähnlich und liegen zwi-
schen 1,0 und 1,3 Bp./10 ha (Eichenwald: 1,3 Bp./10 ha, 
Buchenwald: 1,0 Bp./10 ha). Im Prater wurden sogar 2,6 
Bp./10 ha erfasst. Kleinflächig wurden in Eichen-Hainbu-
chen-Beständen am Gallitzinberg im 16. Bezirk sogar 

7,6 Bp./10 ha ermittelt359. Im Prater wurden 1978-1979 auf 
61,2 ha 16 Brutpaare gezählt und damit mit 2,6 Bp./10 ha 
eine genau gleich hohe Dichte wie 2001 festgestellt; in der 
Alberner Au waren es in denselben Jahren auf 71,2 ha 
zwölf Brutpaare, was mit 1,6 Bp./10 ha eine etwas gerin-
gere Siedlungsdichte ergibt364. Auf einer Waldprobefläche 
von 19,7 ha bei der Himmelswiese im 23. Bezirk wurden 
1989-2005 auf 19,7 ha 2,0-6,3 Reviere erfasst89,449.

Gefährdung und Schutz

Der Buntspecht ist in Wien ein weit verbreiteter und häu-
figer Brutvogel. Im Gegensatz zu anderen Spechtarten 
stellt er hinsichtlich Bestandsalter der besiedelten Wälder, 
Baumartenmischung und Totholzangebot nur vergleichs-
weise geringe Ansprüche. Aufgrund seiner plastischen 
Lebensraumansprüche ist der Buntspecht gegenüber forst-
wirtschaftlicher Nutzung wenig exponiert und sowohl im 
Wienerwald als auch in den Auwaldgebieten entlang der 
Donau nicht gefährdet. 
� Georg Frank

The Great Spotted Woodpecker is by far the most numer-
ous woodpecker species in Vienna and is among the 20 
most abundant bird species of the city. Its density in dif-
ferent forest types fluctuates in the Wienerwald in average 
between 1.0 and 1.6 bp./10 ha, but locally up to 7.6 
bp./10 ha have been recorded in oak-hornbeam forest.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Ältere Baumbestände wie hier in Altmannsdorf (Wien 23) sind gute Habitate.

Brutbestand

Österreich
Wien

2.000 - 4.000 
200 - 400

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (Nicht gefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja
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Blutspecht
Dendrocopos syriacus (Hemprich & Ehrenberg 1833) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Blutspecht ist ein mediterranes Faunenelement, dessen 
Verbreitung sich vom südöstlichen Mitteleuropa über 
Kleinasien bis nach Israel und in den Iran erstreckt176. In 
Österreich ist die Verbreitung des Blutspechtes auf die tro-
ckenwarmen Tief- und Hügellagen Ostösterreichs 
beschränkt99. Die Besiedlung Ostösterreichs, und damit 
auch des Wiener Stadtgebietes, erfolgte in den 1950er-
Jahren im Zuge einer nach Nordwesten gerichteten 
Arealausweitung32,176. Erste Bruthinweise gab es 1951 und 
1952 aus dem Prater34, 1952 fanden sich bereits Hinweise 
von mehreren Lokalitäten am Stadtrand von Wien und 
1953 waren die innerstädtischen Bereiche des 2. Bezirks 
besiedelt35. In Wien ist der Blutspecht vor allem in den 
Siedlungsrandbereichen im agrarisch geprägten Süden und 
Osten verbreitet. In diesen Gebieten dürfte sich der Blut-
specht seit den 1980er-Jahren offensichtlich noch weiter 
verbreitet haben (vgl.61), denn heute besiedelt er diese 
Gebiete mehr oder minder flächendeckend. In den letzten 
zwei Jahrzehnten stellenweise neu besiedelt wurden die 
locker bebauten Gartensiedlungen und Weinbaugebiete in 
den westlichen Bezirken. In den 1980er-Jahren bestanden 
einzelne Brutvorkommen in innerstädtischen Grünflächen 
und Parks (Volksgarten/Rathauspark, Sensengasse, Altes 
AKH449,460). Das einzige aktuelle innerstädtische Vorkom-
men liegt im Schwarzenberggarten.

Lebensraum

Der Blutspecht bewohnt im Vergleich zu den anderen hei-
mischen Spechtarten weitestgehend offene Lebensräume: 
Er besiedelt z. B. locker bebaute Dörfer, Gartensiedlungen, 
mit Feldgehölzen, Baumreihen und Einzelbäumen bestan-
dene Agrarlandschaften, Parks und Streuobstbestände, 
während geschlossene Waldflächen gemieden werden176,453. 
Aufgrund der nicht vollständigen Trennung der Lebens-
räume von Blutspecht und Buntspecht treten in Ostöster-
reich immer wieder Hybriden auf453,a13. Für Bruthöhlen 
werden sehr unterschiedliche Standorte und Baumarten 
gewählt, beispielsweise Obstbäume in Gartensiedlungen, 
Schwarzpappeln in alleeartigen Beständen am Gewässer-
rand oder einzeln stehende Hybridpappeln im dicht ver-
bauten Gebiet. Obst, (Steinobst-)Samen sowie andere 
Früchte können einen hohen Anteil am Nahrungsspekt-
rum einnehmen176, dementsprechend sind hochstämmige, 
alte Obstbäume wichtige Elemente im Lebensraum der Art 
(s. 452). Bemerkenswert sind Beobachtungen aus Wiener 
Parks und Gartensiedlungen, dass Blutspechte auf kurz 
gemähten Wiesen systematisch nach Regenwürmern 
suchen und diese zeitweise offensichtlich einen beträchtli-
chen Teil der Nahrung ausmachen könnena38,a57.

Bestand und Siedlungsdichte

Basierend auf den Punkttaxierungen des Jahres 2000 wird 
der Bestand des Blutspechtes in Wien auf 200-400 Brut-
paare geschätzt. Großflächig erreicht die Art in Wien im 
locker bebauten Siedlungsgebiet und im Agrarland (gesamt 
280 km²) eine Siedlungsdichte von rund 1 Bp./km2.

Gefährdung und Schutz

Derzeit ist der Blutspecht in Österreich nicht gefährdet153. 
Entsprechend dem Wiener Verbreitungsschwerpunkt in 
Gartensiedlungen und Siedlungsrandlagen stellt die zuneh-
mende Zersiedelung und die verdichtete Bauweise eine 
potentielle Gefährdungsursache dar. Die Erhaltung von 
alten, hochstämmigen Streuobstbeständen und von Einzel-
bäumen in Weingärten, Agrargebieten oder im Siedlungs-
randbereich kann einen wichtigen Beitrag zur Förderung 
des Blutspechtes leisten.
� Georg Frank

The Syrian Woodpecker colonized Vienna in the early 
1950s, today between 200 and 400 pairs are breeding 
within the city limits. Its most important habitats are gar-
dens with fruit trees, but parks, orchards or vineyards 
with single trees are also used. With one exception, the 
species is absent from the city centre.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Giessvogel, Gaisvogel82

Ein typischer Lebensraum: Eichen-Hainbuchenbestände im Lainzer Tiergarten.

Brutbestand

Österreich
Wien

2.900 - 4.300
325 - 390

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt, Prioritär bedeutend
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja

Foto: G
ábor W

ichm
ann

Fo
to

: 
R

ob
er

t 
K

re
in

z

Mittelspecht
Dendrocopos medius (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Als „echter Europäer“ ist die Verbreitung des Mittelspech-
tes auf die westpaläarktische Laubwaldzone beschränkt176. 
In Österreich konzentrieren sich die Vorkommen auf die 
eichenreichen Laub- und Mischwälder sowie auf die 
Auwaldgebiete im pannonisch geprägten Tief- und Hügel-
land99. In Wien kommt die Art in weiten Bereichen des 
Wienerwaldes, in den Auwaldgebieten entlang der Donau 
(Lobau, Prater, Alberner Au) und im Schlosspark Schön-
brunn vor. Einzelvorkommen finden sich im Türken-
schanzpark sowie in den parkartigen Auwaldrelikten ent-
lang der Alten Donau und im Donaupark. Sonst gibt es 
verstreut unregelmäßige Nachweise vor allem in einigen 
größeren innerstädtischen Parks (z. B. Rathauspark, Stadt-
park, Botanischer Garten), deren Einschätzung schwer ist. 
Daten aus den 1980er-Jahren legen, insbesondere im nörd-
lichen Wienerwald, eine Ausbreitung innerhalb der letzten 
20 Jahre nahe61.

Lebensraum

Seinen Lebensraumansprüchen entsprechend ist die Ver-
breitung des Mittelspechtes durch das Vorkommen grob-
borkiger Baumarten sowie durch das Waldbestandsalter 
limitiert176,447. Der Mittelspecht zeigt eine klare Präferenz 
für Wälder mit hohem Bestandsalter, im Wienerwald wer-
den über 120 Jahre alte Bestände bevorzugt. Im Gegensatz 
zu weiten Teilen seines Verbreitungsgebietes limitieren kli-
matische Faktoren, Kronenschlussgrad und das Angebot 
an Totholz und Totästen die aktuelle Verbreitung des Mit-
telspechtes in Wien nicht447. In den Donauauen werden 
unterschiedlichste Waldgesellschaften sowohl in der Wei-
chen als auch in der Harten Au besiedelt. Im Wienerwald 
entsprechen insbesondere eichenreiche Waldbestände 
sowie Bachbegleitauen den Lebensraumansprüchen. Auf-
grund fehlender Altbestände finden sich in Rotbuchenbe-
ständen (z. B. der Wienerwald im Nordwesten der Stadt) 
keine Vorkommen.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Brutbestand Wiens liegt zwischen 325 und 390 Brut-
paaren. Auf 29 Probeflächen mit insgesamt 3.873 ha 
konnte 2002 eine mittlere Siedlungsdichte von 0,5 Bp./10 ha 
ermittelt werden. Der Wienerwald ist mit etwa 250 Revie-
ren das wichtigste Vorkommensgebiet der Art, wobei die 
Hälfte alleine auf den Lainzer Tiergarten entfällt. Die 
höchsten Siedlungsdichten erreicht der Mittelspecht im 
Prater und in der Alberner Au sowie in einzelnen Teilflä-
chen des Lainzer Tiergartens mit jeweils 0,99 Bp./10 ha. 
Die Lobau ist mit 0,3 Bp./10 ha nur vergleichsweise dünn 
besiedelt447. Für kleinere Probeflächen wurden in früheren 
Jahren für Eichenbestände im Lainzer Tiergarten und dem 
nördlichen Wienerwald Siedlungsdichten von 1-2 Bp./10 ha 
bis max. 3-4 Bp./10 ha ermittelt267,341.

Gefährdung und Schutz

Die Erhaltung eichenreicher Wälder hat eine besondere 
Bedeutung für den Mittelspecht. Kleinflächig kommen ihm 
Altholzinseln bzw. das Stehenlassen von Eichenüberhäl-
tern entgegen69,463. Ein wichtiger Schritt zur Erhaltung der 
Population war die großflächige Außernutzungstellung 
von Waldbeständen im Nationalpark Donau-Auen und im 
Biosphärenpark Wienerwald. Aus den Randbereichen der 
Siedlungen ist der Mittelspecht nach dem Rückgang von 
Streuobstbeständen und Altbäumen in Weingärten weitge-
hend verschwunden (vgl.449). Eine Förderung von Obst-
bäumen in Weinbaugebieten, aber auch im Siedlungsgebiet, 
würde dem Mittelspecht entgegenkommen.
� Georg Frank

The Middle Spotted Woodpecker breeds in the Wiener-
wald, which is the population’s stronghold, as well as in 
the riverine forests (Lobau, Prater). Some birds inhabit a 
few parks in the city centre and the palace garden of 
Schönbrunn. Forests aged over 120 years and trees with 
rough barks are preferred.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Spuren März bis Juni

Giessvogel, Gaisvogel82

Totholzreiche Wälder wie am Gallitzinberg in Wien 16 bilden den Lebensraum.

Brutbestand

Österreich
Wien

800 - 1.500
10 - 15

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja
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Weißrückenspecht
Dendrocopos leucotos (Bechstein 1803) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

In mehreren Unterarten besiedelt der Weißrückenspecht 
den südlichen Teil der Taigaregion von Skandinavien und 
Polen bis Kamtschatka und Japan, weite Teile Ostasiens 
sowie mehrere isolierte Areale der Westpaläarktis. In Mit-
teleuropa ist der Weißrückenspecht die seltenste und am 
stärksten gefährdete Spechtart, das aktuelle Verbreitungs-
gebiet stellt offensichtlich nur mehr einen kleinen Teil des 
ursprünglich besiedelten Areals dar176. Schwerpunktvor-
kommen in Österreich finden sich in der Montanzone der 
nördlichen Kalkalpen, kleinere Vorkommen liegen auch in 
Hangwäldern von Donau, Thaya und Kamp99. In Wien 
kommt der Weißrückenspecht lokal im gesamten Wiener-
wald vor. Das Wiener Vorkommen stellt den östlichsten 
Ausläufer der Brutpopulation im Alpenbogen dar. 

Lebensraum

Keine andere Spechtart Mitteleuropas ist so eng an tot-
holzreiche Laub- und Mischwälder mit hohem Bestandsal-
ter gebunden wie der Weißrückenspecht133,176. Reviernach-
weise im Wienerwald liegen schwerpunktmäßig in 
Buchenaltholzbeständen, regelmäßig auch in Buchen-Ei-
chen-Wäldern. Reine Eichenbestände entsprechen offen-
sichtlich nicht dem Optimalhabitat des Weißrückenspech-
tes, werden jedoch zur Nahrungssuche ebenso aufgesucht 
wie totholzreiche Buchen-Stangenhölzer. Brutvorkommen 
konzentrieren sich in der Regel auf Wälder mit einem 
Bestandsalter von über 100 Jahren133,353. Ein bestandslimi-
tierender Faktor im Wienerwald ist zweifellos das Angebot 
an Totholz – insbesondere liegende Buchenstämme und 
abgestorbene stehende Buchenstümpfe sind als Struktur-
elemente von zentraler Bedeutung. Mangels derartiger 
Totholzqualitäten kommt im Wienerwald dickeren Totäs-
ten im Kronenbereich vitaler und absterbender Buchen 
hohe Bedeutung für Nahrungssuche und Höhlenanlage zu. 
Die im hochmontanen Bereich der Kalkalpen ausgeprägte 
Präferenz für südexponierte Hangwälder133 besteht im 
Wienerwald offensichtlich nicht. Vielmehr dürften hier 
kühlere, mit Gräben durchzogene alte Buchenbestände der 
bevorzugte Lebensraum sein. 

Bestand und Siedlungsdichte

Nach derzeitigem Kenntnisstand beträgt der Brutbestand 
des Weißrückenspechtes in Wien etwa 10-15 Brutpaare. 
Aus dem Lainzer Tiergarten liegen Nachweise von 4-6 
Revieren vor100, aus dem nördlichen Wienerwald sind 6-9 
weitere Reviere bekannt. Trotz der im Lainzer Tiergarten 
vergleichsweise günstigen Altersstruktur der Wälder ist die 
Siedlungsdichte in den buchendominierten Waldbeständen 
nördlich des Wientals geringfügig höher – ein Indiz für die 
enge Bindung des Weißrückenspechtes an Buchenbestände. 
Der Bestand dieser zurückgezogen lebenden Vogelart wird 
in der Regel unterschätzt. Für zuverlässige Bestandsab-
schätzungen bedarf es systematischer Erhebungen. Revier-

hinweise über arttypische Hackspuren sind mit großer 
Vorsicht zu interpretieren. 

Gefährdung und Schutz

Die Erhaltung von Buchen-Altholzbeständen bei gleichzei-
tiger massiver Förderung des Totholzangebotes hat für die 
Erhaltung dieser Art höchste Priorität. Als klassischer 
„Urwaldvogel“ profitiert der Weißrückenspecht besonders 
von der Außernutzungstellung von Wäldern136. Neben 
großflächigen Totalreservaten sollte im Biosphärenpark 
Wienerwald ein möglichst dichtes Netzwerk von Natur-
waldzellen und Altholzinseln mit Flächengrößen von 
jeweils mehreren Hektar angestrebt werden. Insbesondere 
Naturwaldzellen entlang steiler Grabensituationen mit 
ihrer vergleichsweise hohen Entwicklungsdynamik könn-
ten wichtige Strukturen im Lebensraum des Weißrücken-
spechtes garantieren. 
� Georg Frank

With 10-15 breeding pairs the White-backed Woodpecker 
is a widespread but very rare breeding bird of the Wiener-
wald. Abundant dead wood in beech or beech-oak forests 
is crucial for the occurrence of the species.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Kleiner Bamhakl82

Pappelau in der Oberen Lobau: Lebensraum des Kleinspechts.

Brutbestand

Österreich
Wien

2.200 - 4.500
50 - 150

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Kleinspecht
Dendrocopos minor (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Mit Ausnahme höherer Gebirgslagen und ausgedehnter 
Nadelwaldgebiete ist der Kleinspecht über den gesamten 
Waldgürtel der Paläarktis verbreitet176. In Österreich liegt 
der Schwerpunkt der Verbreitung in den außeralpinen 
Auwaldgebieten und erstreckt sich in den Bergen bis in die 
Laubholzbestände der Montanstufe99. In Wien ist der Wie-
nerwald das flächenmäßig bedeutendste Vorkommensge-
biet des Kleinspechts. In den Donauauen zeigt die Art in 
der Unteren Lobau ein relativ geschlossenes Verbreitungs-
bild, während sie in der Oberen Lobau deutlich lückenhaf-
ter anzutreffen ist. Im Anschluss an großflächige Wälder 
werden auch parkartige Baumbestände besiedelt449. Aus 
den Randbereichen des Siedlungsgebiets liegen nur ein-
zelne Beobachtungen vor, z. B. aus dem Dehnepark im 
14. Bezirk und beim Wilhelminenspital im 16. Bezirk. Zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts – leider ohne genaue Jahres-
angabe – wird der Kleinspecht als Brutvogel im Schwar-
zenberggarten (3. Bezirk) und im Wertheimsteinpark 
(19. Bezirk) angegeben82.

Lebensraum

Der Kleinspecht bevorzugt weichholzdominierte Laub- 
und Mischwälder mit einem hohen Anteil an Totholz. Er 
brütet beispielsweise in Auwäldern, lichten Laubwäldern 
sowie in Streuobstbeständen und Parks176. Im Wienerwald 
findet der Kleinspecht optimalen Lebensraum in alten, 
aufgelockerten sowie totholz- und totastreichen Eichen-
wäldern und Eichenmischbeständen. Wie auch die nur 
wenigen Nachweise aus dem Nordwesten zeigen, werden 
Reinbestände der Rotbuche offensichtlich nur sporadisch 
besiedelt. Wichtige Lebensräume stellen im Wienerwald 
die bachbegleitenden Weichholzbestände sowie parkartige 
Landschaftselemente (z. B. Streuobstwiesen) dar13. In den 
Donauauen werden die unterschiedlichsten Waldgesell-
schaften besiedelt, der Schwerpunkt liegt jedoch in der 
Weichen Au222. Auch Hybridpappelbestände, insbesondere 
in der beginnenden Zerfallsphase, entsprechen hier den 
Lebensraumansprüchen des Kleinspechtes.

Bestand und Siedlungsdichte

Basierend auf der Punkttaxierung wird der Brutbestand 
des Kleinspechtes in Wien auf etwa 50-150 Brutpaare 
geschätzt. Die vergleichsweise große Spanne zwischen 
Minimal- und Maximalbestand resultiert aus der hohen 
Ungenauigkeit durch die schwierige Nachweisbarkeit und 
die sehr großen Aktionsräume dieser Art. Erhebungen aus 
dem niederösterreichischen Teil des Nationalparks Donau-
Auen ergaben Maximalwerte von bis zu vier Brutpaaren 
auf 106 ha223 und lassen auch für die Untere Lobau in 
optimalen Bereichen ähnlich hohe Siedlungsdichten erwar-
ten. Für den eichenreichen Lainzer Tiergarten werden 
kleinflächig bis zu drei Brutpaare auf 70 ha angegeben343.

Gefährdung und Schutz

Die Einstellung der forstwirtschaftlichen Nutzung im Rah-
men großflächiger Totalreservate in der Lobau (National-
park Donau-Auen) sowie im Wienerwald (Kernzonen 
Biosphärenpark Wienerwald) ist ein wichtiger Schritt für 
den Schutz des Kleinspechtes in Wien. Die Förderung der 
Weiden- und Pappelauen durch Dynamisierung der 
Aulandschaft ist eine wichtige Zielsetzung zum Schutz die-
ser Art. Im Wienerwald kommt der Erhaltung der 
Begleitauen entlang der Wienerwaldbäche hohe Bedeutung 
zu. Bedeutsam ist weiters eine Steigerung des Totholz- und 
Totastangebotes.
� Georg Frank

In Vienna the Lesser Spotted Woodpecker occurs almost 
exclusively in the larger forests. Its population is estimated 
at 50-150 pairs. The species prefers open woodland with 
a high amount of dead branches.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Kotlerche82,106, Kothlercharl, Kothjodl, Kothmichl203, Schopflerche264,307, Schopflerchn307

Die Mülldeponie am Rautenweg (22. Bezirk) ist ein idealer Lebensraum. 

Brutbestand

Österreich
Wien

350 – 500
60 - 80

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Depleted 
Rote Liste Österreich: EN (stark gefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt, Prioritär bedeutend
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Haubenlerche
Galerida cristata (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Brutareal der Haubenlerche umfasst weite Teile der 
südlichen Paläarktis und die angrenzenden Gebiete der 
äthiopischen und orientalischen Region178. In Mitteleu-
ropa erlebte die Haubenlerche im Zuge der beginnenden 
Industrialisierung im 19. Jahrhundert eine starke Areal-
ausweitung und war zu dieser Zeit auch in Österreich weit 
verbreitet. Nach starkem Arealrückgang zu Beginn des 
20. Jahrhunderts und dem Erlöschen der Vorkommen in 
den westlichen Bundesländern beschränkt sich das aktu-
elle Vorkommen der Haubenlerche in Österreich auf die 
klimatisch begünstigten östlichen Landesteile99. Zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts war die Haubenlerche in Wien ein 
häufiger Vogel, der auch im Zentrum vorkam217,329, in den 
letzten Jahrzehnten ist sie jedoch aus den westlichen und 
zentralen Teilen der Stadt verschwunden. Vermutlich bis 
in die 1970er-Jahre (s.18,373) dürfte die Haubenlerche 
zumindest lokal ein häufiger Vogel gewesen sein137. Die 
aktuell besetzten Brutgebiete konzentrieren sich am südli-
chen und nordöstlichen Stadtrand, starke Vorkommen 
bestehen in der Mülldeponie Rautenweg, im Gewerbepark 
Stadlau und im Gewerbegebiet Inzersdorf sowie bei der 
Veterinärmedizinischen Universität.

Lebensraum

Ursprünglich ein Halbwüstenvogel war die Haubenlerche 
im Mitteleuropa des 19. Jahrhunderts ein allgegenwärtiger 
Kulturfolger329, in den Städten der Nachkriegszeit auch ein 
„Trümmervogel“369. Glück174 beschreibt die Haubenlerche 
bemerkenswerterweise als häufigen Brutvogel im Prater, 
wo er insbesondere die in der Nähe des Stromufers gelege-
nen Bereiche als geeignete Brutplätze erwähnt. Noch vor 
wenigen Jahrzehnten stellten in Wien die Neubaugebiete 
und landwirtschaftlichen Flächen wichtige Lebensräume 
dar. Heute konzentrieren sich 76 % aller Reviere auf 
Gewerbegebiete, weitere 13 % auf Mülldeponien und 
jeweils 5 % auf Stadtrandgebiete und Gärtnereien137. Allen 
Vorkommenstypen gemein sind die folgenden Parameter: 
ein hoher Anteil vegetationsfreier Flächen, ein hoher Ver-
siegelungsgrad, eine sehr geringe Anzahl an Gehölzen, ein 
hoher Flächenanteil mit lückiger Vegetation sowie ein 
offener Horizont. Entsprechend der Konzentration auf 
Gewerbegebiete nehmen auch Flachdächer einen hohen 
Flächenanteil ein137.

Bestand und Siedlungsdichte

Eine im Jahr 2002 durchgeführte spezielle Erfassung der 
Art ergab einen Bestand von rund 60 Revieren137. Auf-
grund der Größe des potentiellen Vorkommensgebiets 
wird von einer Untererfassung ausgegangen und der 
Bestand auf 60-80 Brutpaare geschätzt. Die Vorkommen 
weisen eine geklumpte Verteilung auf. Die bedeutendsten 
Teilpopulationen finden sich im Bereich der Mülldeponie 
Rautenweg und dem westlich daran angrenzenden Gewer-

bepark Stadlau mit etwa 30 Brutpaaren sowie im Gewer-
begebiet Inzersdorf mit zwölf Revieren. In diesen Vorkom-
mensgebieten erreicht die Haubenlerche auch die höchste 
Siedlungsdichte – bis zu 9 Bp./km² am Rautenweg bzw. im 
Gewerbepark Stadlau und maximal 3 Bp./km² im Gewer-
begebiet Inzersdorf. Eine weitere individuenstärkere Teil-
population findet sich im Bereich der Veterinärmedizini-
schen Universität im 21. Bezirk mit fünf Revieren. Alle 
weiteren Vorkommensgebiete, so z. B. in Simmering, stel-
len mehr oder minder Einzelvorkommen mit maximal drei 
Brutpaaren dar, die jedoch teilweise Anschluss an Vor-
kommen in Niederösterreich haben (z. B. im Bereich 
Hagenbrunn an der Brünner Straße)137.

Gefährdung und Schutz

Das Schließen von Baulücken führte in den letzten Jahren 
zu einer Verinselung der innerstädtischen Vorkommen und 
zu einem Abdrängen der Reviere in die Stadterweiterungs-
zone137. Durch rege Bautätigkeit entstehen hier kurzfristig 
Lebensräume, die infolge natürlicher Sukzession und land-
schaftsgärtnerischer Gestaltung mit Gehölzen jedoch rasch 
wieder verlorengehen. Neben verdichteter Verbauung sind 
die laufende Versiegelung sowie der Verlust lückig bewach-
sener, mit offenen Bodenstellen versehener Standorte die 
wesentlichen Gefährdungsursachen137. Aufgrund massiver 
Bestandsrückgänge und nur mehr lokaler Verbreitung ist 
das national bedeutende Vorkommen in Wien stark 
gefährdet153.
� Georg Frank

At the beginning of the 20th century the Crested Lark was 
a widespread and locally common breeding bird in Vienna. 
Losing ground through the ongoing development of the 
city, the species is nowadays largely restricted to waste 
dumps and industrial areas being both temporary habitats 
only. A survey conducted in 2002 led to an estimate of 
around 60-80 pairs.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Ludellerche82,106,264, Ludllerche203, Dudellerche82,106, Bamlerchen82, Bamlerche106, Waldlerche203, Hadlercherl, Hadlerchn307

Am Osthang des Bisambergs wurden im Jahr 2000 zwei Reviere festgestellt.

Brutbestand

Österreich
Wien

700 - 900
2 - 5

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Depleted 
Rote Liste Österreich: VU (gefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja
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Heidelerche
Lullula arborea (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Verbreitungsgebiet der Heidelerche beschränkt sich 
fast ausschließlich auf Europa, nur im Südosten zieht sich 
das Areal über Kleinasien ostwärts ins westliche Zent-
ralasien hinein. In Europa fehlt sie lediglich im Norden – 
in Großbritannien und Skandinavien wird nur der äußerste 
Süden besiedelt178. Das Hauptverbreitungsgebiet in Öster-
reich liegt im nördlichen Niederösterreich, an der Ther-
menlinie und am Fuß des Leithagebirges99. Die wenigen 
Nachweise aus Wien beschränken sich auf die Weinbauge-
biete im Nordosten und Südwesten der Stadt. 

Lebensraum

Als Vogelart der Waldsteppe brütet die Heidelerche in 
halboffenen Landschaften in den Übergangsbereichen zwi-
schen Waldbeständen und offenem Land. Geeignete 
Lebensräume finden sich in wärmebegünstigten Lagen 
(zumeist an Kuppen und Hängen). Diese sollten eine grö-
ßere Zahl von Warten aufweisen (z. B. Bäume und Sträu-
cher, Pfähle, Zaunpfosten oder Leitungsdrähte). Von zen-
traler Bedeutung zur Nahrungssuche sind weiters Flächen 
ohne oder mit schütterem, niedrigem Bodenbewuchs178. In 
Österreich brütet die Art in strukturreichen, halboffenen 
Landschaften, z. B. in waldnahen, mit Rainen, Brachen, 
kleinen Ackerparzellen und Trockenrasenresten geglieder-
ten Weingärten, auf mit Büschen und einzelnen Bäumen 
oder Baumgruppen bestandenen Trocken- und Magerra-
senhängen, in waldnahen, extensiv genutzten Magerwie-
sen, in verbuschten Streuobstwiesen, Kahlschlägen, Auf-
forstungen und Brandflächen in Kiefernwäldern46,99. An 
der Thermenlinie weisen Reviere gegenüber anderen Flä-
chen immer Gehölze und eine signifikant höhere kleinräu-
mige Strukturvielfalt auf; zusätzlich siedelt sich die Heide-
lerche hier nur in Bereichen an, die bewegte Geländeformen 
aufweisen, flache Gebietsteile werden gemieden150,320. Die 
beiden Vorkommen der Heidelerche in Wien liegen im 
Weinbaugebiet.

Bestand und Siedlungsdichte

Der einzige mehr oder weniger regelmäßig besetzte Brut-
platz liegt am Neuberg in Kalksburg im 23. Bezirk. Hier 
wurde bei durchgehenden Kontrollen seit 1989 in den Jah-
ren 1995, 1997, 1999, 2001, 2003 und 2005 jeweils ein 
besetztes Revier festgestellt88,89. Dieses Vorkommen ist der 
nördlichste Ausläufer des sehr gut besetzten Vorkommens 
entlang der Thermenlinie150. Andernorts gelang im Kartie-
rungszeitraum nur mehr ein weiterer Nachweis von zwei 
singenden Männchen am 7.7.2000 am südöstlichen 
Abhang des Bisambergsa27. Da der Lebensraum in diesem 
Gebiet für Heidelerchen gut geeignet erscheint, ist mit 
einem etwas häufigeren Auftreten der Art hier durchaus zu 
rechnen und das Fehlen in anderen Jahren womöglich eher 
auf das Fehlen gezielter Kontrollen zurückzuführen. Der 
Brutbestand Wiens wird daher vorläufig auf 2-5 Brutpaare 

geschätzt. Abseits dieser zwei Gebiete liegt aus den letzten 
25 Jahren nur noch eine Brutzeitbeobachtung (1 singendes 
Männchen am 27. und 28.2.1998) aus einem Weinbauge-
biet bei Salmannsdorf (19. Bezirk) vora25.

Gefährdung und Schutz

Geeigneter Lebensraum am Neuberg ist derzeit nur sehr 
kleinflächig vorhanden, seine Ausdehnung könnte aber 
durch entsprechende Gestaltungsmaßnahmen vergrößert 
werden. Die Weingärten am Süd- und Südosthang des Bis-
ambergs sowie nordwestlich von Stammersdorf sollten 
gezielt auf das Vorkommen von Heidelerchen untersucht 
werden. Sie könnten aufgrund ihrer Ausdehnung durchaus 
eine kleinere Brutpopulation beherbergen. Die Heideler-
che profitiert von extensiver Bewirtschaftung der Weingär-
ten (Agrar-Umweltmaßnahmen)150.
� Michael Dvorak

Only 2-5 territories of the Woodlark were found in the 
vineyards in the southeast and north of Vienna. Due to the 
scarcity of suitable habitat, the species will remain a very 
rare breeding bird in Vienna.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Lercherl307, Lericharl203

In den Ackerbaugebieten Wiens ist die Feldlerche nach wie vor weit verbreitet.

Brutbestand

Österreich
Wien

120.000 - 240.000
1.100 - 2.000

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Depleted
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Feldlerche
Alauda arvensis Linnaeus 1758

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Vorkommen der Feldlerche erstreckt sich über die 
gesamte Paläarktis. Die Art fehlt nur in den nordischen 
Tundren, in den Wüstengebieten sowie den innerasiati-
schen Gebirgen178. Das österreichische Hauptvorkommen 
liegt im Osten und Norden des Landes, wo hauptsächlich 
die Niederungen besiedelt werden99. Der Wiener Bestand 
konzentriert sich auf die noch vorhandenen Ackerbauge-
biete im 10., 21. und 22. Bezirk. In der Oberen Lobau 
kommt die Feldlerche auf einigen der größeren offenen 
Flächen vor. Als Rest eines ehemals ausgedehnteren 
Vorkommens62,461 besiedeln Feldlerchen das Gütenbachtal 
im Südwesten der Stadt. Die Verbreitungsschwerpunkte 
der Art blieben seit Anfang der 1980er-Jahre unverändert. 
In allen Gebieten verkleinerte sich jedoch die besiedelte 
Fläche, da die Feldlerche offenbar durch die Stadtentwick-
lung immer weiter an die Stadtränder gedrückt wurde. 
Anfang der 1980er-Jahre konnte die Feldlerche in etwa 
einem Viertel aller Raster nachgewiesen werden62, heute 
liegt die Rasterfrequenz bei knapp einem Sechstel. Der 
damals recht große Bestand im Nordteil der Donauinsel 
ist aufgrund der dort zunehmenden Verbuschung komplett 
verschwunden.

Lebensraum

Die Feldlerche besiedelt offene Landschaften mit niedri-
ger, nicht zu dichter Gras- oder Krautvegetation. In Ost-
österreich ist der Lebensraum der Feldlerche die offene 
Landschaft mit geringer Fragmentierung, z. B. Felder, Wie-
sen, Weiden oder Trockenrasen99. Bevorzugt werden Flä-
chen mit teilweise unbewachsenem Boden. Im Frühjahr 
werden Nester oft in Wintergetreide angelegt, später im 
Jahr müssen die Lerchen auf andere Kulturen auswei-
chen358. Da die Art einen freien Horizont bevorzugt, wird 
zu vertikalen Strukturen wie Waldrändern, Windschutz-
gürteln und Gebäuden ein Mindestabstand von 60-120 m 
eingehalten178,442. Die Wiener Feldlerchen kommen fast 
ausschließlich in Ackerland vor. Weinbaugebiete wie 
Strebersdorf, Stammersdorf, Grinzing und Nussdorf wer-
den von der Feldlerche nicht besiedelt. Einzelnachweise 
stammen von Industriebrachen und Wiesenflächen 
(Gütenbachtal).

Bestand und Siedlungsdichte

Der Bestand dürfte nach starken Rückgängen in der zwei-
ten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts in den letzten 
Jahren stabil geblieben sein153,424. Die für Ackerbaugebiete 
Wiens – eine Fläche von 80 km² – ermittelte mittlere Sied-
lungsdichte beträgt 1,7 Bp./10 ha, wobei die Dichte im 
Osten der Stadt zweieinhalbmal höher ist als in der Agrar-
landschaft im Süden (2,4 vs. 0,9 Bp./10 ha. Die Siedlungs-
dichten im Wiener Stadtgebiet liegen genau im Rahmen 
der für Ackerbaugebiete im Norden und Osten Österreichs 
typischen Werte: Auf elf in den Jahren 1997-1999 unter-

suchten, 300-500 ha großen Flächen wurden im Schnitt 
2,3 (0,73-4,73) Brutpaare/10 ha ermittelta16.
 
Gefährdung und Schutz

Die Hauptgefährdung der Feldlerche in Wien ist der Ver-
lust ihres Lebensraumes durch die zunehmende Verbau-
ung. Die Stadtentwicklung gerade in den Bestandszentren 
der Art im 21. und 22. Bezirk bewirkt eine zunehmende 
Zerschneidung der verbliebenen Wiener Ackerbauge-
biete442 und führt dazu, dass verbleibende kleinere Flächen 
von der Feldlerche nicht mehr besetzt werden. Die 
moderne Landwirtschaft hat durch verschiedene Faktoren 
die Situation für die Feldlerche verschlechtert. In der 
Agrarlandschaft kann die Feldlerche durch strukturell 
geeignete Brachen gefördert werden199,428. Nachbrutzeit-
lich sowie im Winter profitieren Feldlerchen stark von 
Stoppelfeldern, die ihnen die optimale Nahrungsgrundlage 
bieten83,450, und im Allgemeinen auch von der biologischen 
Landwirtschaft405.
� Norbert Teufelbauer

The Skylark is the most abundant farmland bird in Vienna. 
It is restricted mainly to areas of arable farming. A few 
territories were found on meadows or industrial waste-
land, whereas vineyards are not inhabited. The most seri-
ous threat to Skylarks and all other farmland birds in 
Vienna is habitat fragmentation and destruction caused by 
the expansion of the town.
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Gstettnschwalbn82, Gstättenschwalben174, Gstättenschwalbe106,264, Gstettnschwålm203, Wasserschwalm307

Der wichtigste Brutplatz lag in einer Schottergrube bei Neu-Essling (Wien 22).

Brutbestand

Österreich
Wien

8.000 - 12.000
150 - 320

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Depleted
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Uferschwalbe
Riparia riparia (Linnaeus 1758)

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 
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Verbreitung

Die Uferschwalbe besiedelt ein sehr ausgedehntes Verbrei-
tungsgebiet in den Niederungen der gesamten Paläarktis 
von Westeuropa bis Ostasien sowie weite Teile Nordame-
rikas. Sie fehlt allerdings im Gebirge ab einer Höhe von 
500-700 Metern178. In Österreich ist die Art demnach 
auch nur in den Niederungen und im Hügelland in Ober- 
und Niederösterreich, im nördlichen Burgenland und lokal 
im Südosten (Südburgenland, Südoststeiermark) 
verbreitet57,99. Brutvorkommen an anderen Orten haben 
als Ausnahmen zu gelten. In Wien brütet die Uferschwalbe 
nur in Materialentnahmestellen in den Ausläufern des 
Marchfelds im 21. und 22. Bezirk. In den Jahren 2000-
2003 wurden zwei Vorkommen bei Breitenlee bekannt, 
möglicherweise bestand auch noch ein Vorkommen bei 
Stammersdorf. Hier wurden jedoch nur alte Röhren 
gefunden. In den 1990er-Jahren brütete die Art auch in 
künstlich errichteten Nistwänden auf der Donauinsel und 
am Marchfeldkanal.

Lebensraum

Die Uferschwalbe ist ein Koloniebrüter und nistet in Höh-
len, die sie in sehr feinkörnige Substrate wie bindigen Sand, 
Löss und seltener auch Lehm gräbt. Im mitteleuropäischen 
Binnenland brütete die Art ursprünglich an Flussläufen, 
wo die durch die Flussdynamik ständig neu entstehenden 
Abbrüche und Wände zahlreiche Brutmöglichkeiten boten. 
Da solche Lebensräume in Mitteleuropa heute meist zur 
Gänze fehlen, nistet die Uferschwalbe nunmehr vorwie-
gend in Materialentnahmestellen. Wichtig ist, dass die 
Wände frisch und daher gut grabfähig sind, denn bereits 
2-3 Jahre nach dem Ende des Abbaus kann eine Wand 
nicht mehr zur Anlage der Höhlen genutzt werden. Die 
Vögel sind daher in erster Linie in Schotter- und Sandgru-
ben zu finden, die noch abgebaut werden. Die Nahrungs-
suche erfolgt nicht weit von den Brutplätzen über Wiesen, 
Äckern und Gewässern178. Die derzeit besiedelten Wiener 
Brutplätze liegen in Schottergruben, in den 1990er-Jahren 
wurden jedoch auch einige eigens für die Uferschwalbe 
künstlich errichtete Wände genutzt.

Bestand und Siedlungsdichte 

Im Zeitraum 2000-2003 gab es in Wien zwei besetzte 
Uferschwalben-Kolonien, beide in Neu-Essling im 
22. Bezirk. In der großen Schottergrube südlich der Brei-
tenleer Straße (östlich der Teufelsfeldsiedlung) wurden 
2000 470, 2001 116a28 und 2002 503 Röhrena128 gezählt. 
Dies entspricht einem Brutbestand von 161, 49 und 171 
Paarena28. Die zweite Kolonie südwestlich der Invaliden-
siedlung bestand 2000 aus 190 und 2001 aus 64 Röhren, 
was 74 bzw. 29 Brutpaaren entsprichta28. Nordwestlich 
von Stammersdorf wurden überdies im Jahr 2002 18 alte 
Brutröhren aus einem Sandabbruch gemeldet, die in einem 
der Vorjahre besetzt warena128.

Weitere, in den 1990er-Jahren besetzte Brutkolonien 
befanden sich in einer Schottergrube nordöstlich von 
Stammersdorf (1999 200 Röhrena28), am Marchfeldkanal 
(z. B. 1991 bei der Brünner Straßea96) und im Südteil der 
Donauinsel beim so genannten „Schwalbenteich“. Der 
letztgenannte Platz war von 1988-1996 durchgehend von 
maximal 220 Brutpaaren besetzt317.

Gefährdung und Schutz

Uferschwalben-Schutz ist schwierig: Einerseits wird durch 
die Materialentnahme erst geeigneter Lebensraum geschaf-
fen, andererseits gefährdet eben dieser Abbau auch wieder 
die Brutplätze. Die Schaffung künstlicher Brutwände ist 
immer nur eine temporäre Lösung; auch diese müssen 
immer wieder neu abgegraben werden und sind daher sehr 
schnell erschöpft. Für die Uferschwalbe sehr geeignet und 
daher auch am dauerhaftesten besetzt sind Gruben, die 
nur sehr extensiv genutzt werden, d.h. in denen jedes Jahr 
nur kleine Mengen abgebaut werden. Dies können in 
Gemeindebesitz befindliche Gruben sein oder solche, die 
von Privatleuten nur unregelmäßig genutzt werden.
� Michael Dvorak

Three colonies of Sand Martins were found during atlas 
work. All three were situated in gravel pits, as are almost 
all breeding sites in Austria. The Sand Martin is con-
stantly threatened by the limited availability of suitable 
breeding sites.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Blutschwalbn82, Blutschwalbe106,441, Hausschwalbn441, Hausschwalbe106, Rauchschwalbn441, Schwalm307, Speierl, Speigerl, Speicherl, Speil203

Gebrütet wird bevorzugt geschützt im Inneren von Gebäudekomplexen.

Brutbestand

Österreich
Wien

90.000 - 170.000
150 - 300

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Depleted
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Rauchschwalbe
Hirundo rustica Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Rauchschwalbe ist ein verbreiteter Brutvogel Europas, 
Nordafrikas, Asiens und Nordamerikas, der von der bore-
alen bis in die tropische Zone brütet. Als Transsaharazie-
her hält sie sich von Mitte März bis Ende September in 
unseren Breiten auf. In Wien besiedelt sie vor allem die 
Außenbezirke mit ausreichenden Resten an landwirt-
schaftlichen Strukturen wie im 21. und 22. Bezirk. Weiters 
ist die Art in dünner bebauten Arealen des südwestlichen 
und -östlichen Randes der Stadt zu finden. Sicher nicht 
vorhanden ist sie in den innerstädtischen Gebieten, hier 
gibt es nur 2003 eine Beobachtung eines balzenden Paares 
im Alten AKH im 9. Bezirk. Meist handelt es sich in Wien 
um Einzelbruten; die wenigen kleineren Kolonien befinden 
sich in Stallungen im 2. und 14. Bezirk.

Lebensraum

Der ursprüngliche Lebensraum liegt in offenen, von grö-
ßeren pflanzenfressenden Säugetieren besiedelten Land-
schaften in Gewässernähe, als Höhlen- und Außenbrüter 
befinden sich die Nester ursprünglich an Fels- und Löss-
wänden. Dieses Biotop besiedelt sie heute noch in Zent-
ralasien und teilweise auf der Balkanhalbinsel178. In Mit-
teleuropa ist die Rauchschwalbe jedoch fast ausschließlich 
als typischer Kulturfolger in und um menschliche Siedlun-
gen im ländlichen Raum zu finden, nur selten ist die Art 
auch in siedlungsfernen Gebieten vorhanden99. Die Nester 
der Rauchschwalbe werden im ländlichen Raum vor allem 
in Ställen, an Wohngebäuden und selten auch an Brücken 
oder Schächten angebracht. In Wien wurden die meisten 
Nester in Privathäusern an Hausdurchfahrten, in Höfen, 
in Gärtnereien und in Ställen gemeldet. Als Flugjäger ist 
die Rauchschwalbe stark an das Angebot von Luftinsekten 
in näherer Umgebung zum Brutplatz gebunden.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Bestand kann in Wien mit 150-300 Brutpaaren ange-
geben werden, jedoch ist durch das eher geklumpte Auf-
treten dieser Art und das Fehlen einer durchgängigen 
quantitativen Erhebung nur eine grobe Schätzung mög-
lich. Ein Vergleich mit der Erhebung Anfang der 1980er-
Jahre legt eine starke Ausdünnung des Vorkommens und 
damit deutliche Bestandsrückgänge nahe61.

Gefährdung und Schutz

Eine Vielzahl an Faktoren hat sich in den letzten Jahrzehn-
ten negativ auf die Bestandsentwicklung der Rauch-
schwalbe in Mitteleuropa und damit auch in Österreich 
ausgewirkt30,153. Auch für Wien sind diese Gefährdungen 
relevant. So kam es in den Außenbezirken zu einem Rück-
gang an dörflichen Strukturen und damit auch zu einem 
Rückgang der Nutztierhaltung, die für das Vorkommen 
der Rauschwalbe zentrale Bedeutung hat. Auch kam es zu 

einer weiteren Intensivierung der Landwirtschaft (z. B. 
Zunahme der Glashäuser). Dies zusammen mit der zuneh-
menden Versiegelung bewirkt im Stadtgebiet eine kontinu-
ierliche Verringerung geeigneter Nahrungsflächen und 
damit auch des Nahrungsangebots. Direkte Auswirkungen 
auf das Brutplatzangebot hat das Verschließen von Gebäu-
den. Zum Schutz dieser Art sollten in erster Linie die 
bestehenden Kolonien, aber auch Einzelbruten gesichert 
werden. Das Anbieten von Nisthilfen ist hier eine effiziente 
Schutzmaßnahme. Durch das Anlegen von Feuchtstellen 
kann natürliches Nistmaterial angeboten werden. Ein 
Monitoring der bestehenden Vorkommen sollte auf alle 
Fälle etabliert werden.
� Karin Donnerbaum

The breeding population of the Barn Swallow is roughly 
estimated at 150-300 pairs. The Barn Swallow is found 
mainly in the outermost parts of the city and breeds in 
private houses, garden centres and barns. Since the 1980s 
there has been a steady decline in abundance. Changes in 
farming, the ongoing destruction of green space due to 
construction work, and the decline of suitable feeding 
areas and hence food availability are presumably the main 
reasons for this decline.
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Speicherl82,106,441, Speich82,264, Mauerschwalbn82, Mauerschwalbe106,441, Fensterschwalbn82, Schwalbn307, Schwålm, Dåchschwålbn, 
Steinschwålbn, Kothschwålbn, Liabnfraukinderl, Mehlschwålm203

Brutbestand

Österreich
Wien

50.000 - 100.000
350 - 450

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Declining
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Mehlschwalbe
Delichon urbica (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 
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Verbreitung

Die Verbreitung der Mehlschwalbe erstreckt sich transpa-
läarktisch von der borealen Zone bis zur Steppenzone und 
in die Gebirgsregionen. Als ausgeprägter Zugvogel ver-
bringt sie das Winterhalbjahr in den Überwinterungsgebie-
ten südlich der Sahara und kehrt ab Anfang April in die 
Brutgebiete in Mitteleuropa zurück. Die Mehlschwalbe ist 
als ursprünglicher Felsbrüter in den letzten Jahrhunderten 
zu einem typischen Kulturfolger geworden und in Öster-
reich ein weit verbreiteter Brutvogel aller Bundesländer99. 
Im Gegensatz zur Rauchschwalbe kann sie bis in die Stadt-
zentren vordringen, wenn sie neben dem Nistplatzangebot 
an Gebäuden auch eine ausreichende Nahrungsbasis fin-
det. In Wien konzentrieren sich die Vorkommen in den 
bebauten Gebieten mit hohem Grünlandanteil sowie in 
der Nähe offener Wasserflächen wie Donau, Donau- und 
Marchfeldkanal, Liesing und Wienfluss, aber auch künst-
licher Teiche wie im 10. und 22. Bezirk. Den innerstädti-
schen Bereich besiedelt die Mehlschwalbe jedoch nicht90. 
Im eigentlichen Wienerwald brütet die Mehlschwalbe nur 
vereinzelt, so z. B. bei der Rieglerhütte (14. Bezirk) und im 
Gütenbachtal (23. Bezirk).

Lebensraum

Die Mehlschwalbe brütete ursprünglich an Felswänden, so 
wie heute noch in vielen Mittelmeer- und Kaukasusstaa-
ten178. In Mitteleuropa kommt sie mittlerweile bevorzugt 
in menschlichen Siedlungen vor, mit regional unterschied-
licher Bevorzugung von Rand- oder Zentrumsbereichen. 
Wichtig ist die Nähe zu Gewässern, die sowohl als Jagdflä-
chen dienen als auch Nistmaterial bieten178. Die Verfüg-
barkeit von feuchtem Lehm, ohne den die Mehlschwalben 
ihre napfförmigen Nester nicht anfertigen können, ist oft 
ein limitierender Faktor. Die Nester werden fast immer an 
der Außenseite von Gebäuden angebracht, in Wien v. a. an 
Mauer- oder Fensternischen, Balkonen oder Dachvor-
sprüngen. Letztere werden als Neststandort deutlich bevor-
zugt, wobei die Mehlschwalben aber am erfolgreichsten in 
Mauernischen brüten90. Die Nahrung der Mehlschwalbe 
besteht fast ausschließlich aus Fluginsekten, daher jagt sie 
in Wien bevorzugt in Wohngegenden mit entsprechend 
hohem Grünlandanteil. Einige Kolonien befinden sich 
jedoch relativ weit von solchen Lebensräumen entfernt.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Bestand in Wien wird auf Basis einer im Jahr 2000 auf 
Wiener Stadtgebiet durchgeführten Erfassung und wäh-
rend der Atlasperiode gesammelter Daten auf 350-450 
Brutpaare geschätzt90. Durch fehlende Vergleichsdaten las-
sen sich kaum Rückschlüsse auf die Bestandsentwicklung 
im Wiener Stadtgebiet ziehen. Jedoch wurden im Zuge der 
Kartierungsarbeiten viele verlassene bzw. ehemals größere 
Kolonien gefunden, was sehr wohl auf einen deutlichen 
Rückgang der Art hindeutet, wie auch Befragungen von 

Bewohnern besiedelter Häuser unterstreichen. Noch Mitte 
der 1990er-Jahre wurde die Mehlschwalbe zu den 20 häu-
figsten Vogelarten in Europa gezählt, letzte Bestandstrends 
zeigen aber gravierende Abnahmen in vielen europäischen 
Ländern, besonders in Frankreich, Deutschland und 
Polen56. In Österreich ist der Rückgang zwar nur schlecht 
dokumentiert, in vielen Gebieten hat er aber dramatische 
Ausmaße angenommen153. 
Die Wiener Bestandszahlen liegen deutlich unter denen 
anderer Städte wie z. B. Graz mit geschätzten 1.800 Brut-
paaren im Jahr 1994143. Insgesamt konnten in Wien an 
mindestens 132 Stellen Mehlschwalben festgestellt wer-
den. Über 70 % der Nachweise sind Einzelpaare oder 
Kolonien bis fünf Brutpaare und knapp 20 % bestehen 
aus 6-10 Brutpaaren. Nur an vier Standorten existieren 
größere Kolonien: in der Pfarrgasse (23. Bezirk) mit 14, 
der Schüttaustraße (22. Bezirk) mit 16, der Mayerweck-
straße (21. Bezirk) mit 18 und der Wehlistraße (2. Bezirk) 
mit 33 Brutpaaren90.

Gefährdung und Schutz

In Wien wird die Mehlschwalbe als streng geschützte Art 
mit Lebensraumschutz im gesamten Stadtgebiet eingestuft. 
An den meisten Standorten wurde nur ein geringer Pro-
zentsatz der Nester aktuell genutzt. Der Großteil war ent-
weder komplett zerstört oder so weit ausgebrochen, dass 
sie auch von anderen Arten, vor allem dem Haussperling, 
genutzt werden konnten. Von den intakten Nestern wur-
den allerdings nur 50 % von den Mehlschwalben benutzt. 
Die Nestqualität und somit das zur Verfügung stehende 
Nestmaterial wurde in Wien als relativ schlecht einge-
schätzt90. Die Situation der Mehlschwalbe in Wien wird 
als ungünstig eingestuft. Indikatoren dafür sind die geringe 
Anzahl an Brutpaaren, die schlechte Nestqualität und die 
geringen Koloniegrößen. Hinzu kommt ein negativer 
menschlicher Einfluss durch das Versiegeln von Grünflä-
chen, die für die Nahrungssuche wichtig sind, und das Ent-
fernen und Zerstören von Nestern. Besonderes Augenmerk 
sollte bei Schutzmaßnahmen auf Kolonien gelegt werden, 
die größer als fünf Brutpaare sind. Wichtig ist die Bewusst-
seinsbildung, da die mutwillige Zerstörung der Nester ein 
bedeutendes Problem darstellt. Oft genügt es, ein Brett 
unter den Nestern anzubringen, welches eine Verschmut-
zung der darunterliegenden Bereiche durch Kot verhindert.
� Karin Donnerbaum

The population of the House Martin is estimated at only 
350-450 breeding pairs. The distribution is concentrated 
to the outermost districts with a high proportion of green 
space, especially north of the Danube and close to natural 
or artificial waterbodies. Their nests are built preferably 
under roofs, but breeding success is highest in nests built 
in wall niches. The House Martin is endangered in Vienna, 
as colonies are small (70 % of all sites have only 1-5 
pairs). The nest quality is low due to bad quality of nest 
material. Additionally nests are destroyed by humans.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Brainvogel82, Breinvogel106,174,264,441, Breinvogl203, Waldkanarie82,106,441, Bamlerchen307, Krautvogl, Schmälavogl203 

Der Großteil der Wiener Baumpieper brütet in der Lobau.

Brutbestand

Österreich
Wien

35.000 - 70.000
15 - 30

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Baumpieper
Anthus trivialis (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Brutareal des Baumpiepers reicht von Westeuropa bis 
Ostasien, die Südgrenze des Areals verläuft von Nordspa-
nien über die nördliche Türkei bis in den Iran178. Vor 20 
Jahren war die Art in nahezu allen halboffenen Landschaf-
ten Österreichs verbreitet, mit Schwerpunkt in der Mon-
tanstufe99, während sie heute aus vielen tieferen Lagen 
nahezu verschwunden ist153. In Wien ist der Baumpieper 
ein lokaler Brutvogel in der Lobau. Darüber hinaus sind 
nur wenige zerstreute Einzelvorkommen bekannt, z. B. in 
den gut strukturierten Weinbaugebieten in Nussdorf und 
im Lainzer Tiergarten. In den letzten Jahrzehnten ist das 
(an sich schon kleine) Wiener Areal des Baumpiepers deut-
lich geschrumpft. Am Rand des Wienerwaldes im Westen 
der Stadt – ein ehemaliges Verbreitungszentrum62 – ist die 
Art fast völlig verschwunden, ebenso in den Weinbau
gebieten bei Strebersdorf und Stammersdorf, wo die Art 
verstreut vorkam62. 

Lebensraum

Der Baumpieper lebt in halboffenen Landschaften, in 
denen er hohe Sträucher und Bäume als Singwarten nutzt. 
Typische Lebensräume sind Waldränder, Lichtungen und 
Schlagflächen mit unterschiedlich dichter Bodenvegetation 
(Neststandort und Nahrungssuche). Seine Nahrung setzt 
sich vor allem aus Insekten, deren Larven und Spinnen 
zusammen30,253. Das größte Wiener Vorkommen besteht in 
den halboffenen Auwäldern und auf den Heißländen der 
Unteren Lobau. Zwei Nachweise am Nußberg liegen im 
Weinbaugebiet. Von den zahlreichen Wiesen und Wald-
rändern im Wienerwald sind nur wenige besetzt, womit 
der Baumpieper nicht mehr wie vor 30 Jahren als „beson-
ders typischer Bewohner von Waldlücken und -schlägen“109 
bezeichnet werden kann.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Bestand der Lobau kann anhand von flächendecken-
den Untersuchungen in den Jahren 2000-2002 mit 10-15 
Brutpaaren beziffert werdena28, der Wiener Gesamtbestand 
wird auf 15-30 Brutpaare geschätzt. Der Baumpieper hat 
wohl in den letzten Jahrzehnten starke Rückgänge hinneh-
men müssen. Neben dem dokumentierten Verschwinden 
aus einigen Brutgebieten Wiens hat auch der Bestand in 
den Donauauen deutlich abgenommen: Hier wurde die 
Art gegen Ende des 19. Jahrhunderts als zahlreich und als 
„stellenweise außerordentlich häufig“ bezeichnet335, und 
auch im Jahr 1981 trat der Baumpieper dort bei einer Ras-
terkartierung noch in über 60 % der Raster auf473.

Gefährdung und Schutz

Die Art wird zwar nur in der Vorwarnstufe der österreichi-
schen Roten Liste geführt, ist aber im Tiefland nach starken 
Rückgängen besonders gefährdet153, was auch den Wiener 
Bestand betrifft. Die Art profitiert von extensiver Land-
wirtschaft und der Schaffung „wilder“ Saumbiotope30.
� Norbert Teufelbauer & Jürgen Pollheimer

The Tree Pipit is a rare breeding bird in Vienna. Its small 
Viennese population (15 to 30 pairs) inhabits mainly semi-
open landscapes in the riverine forests of the Danube. 
Former breeding areas like the Wienerwald are now 
largely abandoned, which is due to the large-scale decline 
of the species in eastern Austria.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Gelbe Bachstelzn441, Gelbe Bachstelze106,307

Die Gebirgsstelze brütet auch an den Wienfluß-Staubecken bei Mariabrunn.

Brutbestand

Österreich
Wien

25.000 - 50.000
45 - 50

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein 
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Gebirgsstelze
Motacilla cinerea Tunstall 1771

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Gebirgsstelze brütet in der gesamten Paläarktis, mit 
Verbreitungsschwerpunkten in Europa (ohne nördliches 
Skandinavien) sowie in Zentral- und Ostasien178. Die Art 
ist in Österreich weit verbreitet, jedoch in ihrem Vorkom-
men an schnell fließende Gewässer gebunden. Wien liegt 
am Ostrand des österreichischen Areals der Art180. Die 
Gebirgsstelze kommt in Wien fast ausschließlich an den 
Wienerwaldbächen im Westen und Südwesten der Stadt 
vor. Bestandesschwerpunkte bestehen am Wienfluss und 
seinen Staubecken, an der Reichen und der Dürren Lie-
sing, am Gütenbach, Mauerbach, Halterbach und Hain-
bach sowie an den Gewässern des Lainzer Tiergartens95. 
Ein isolierter Brutzeit-Nachweis gelang am Wienfluss beim 
Stadtpark, offenbar eine Einwanderung entlang des Flus-
ses. Im Stadtpark fanden darüber hinaus in den letzten 
Jahren Überwinterungen statta152. Aus den Stadtteilen 
nordöstlich der Donau liegen keine Nachweise vor.

Lebensraum

Die Gebirgsstelze besiedelt schnell fließende Gewässer mit 
einem geeigneten Angebot an Nistplätzen. Die Art errich-
tet ihre überdachten Nester oft an menschlichen Bauwer-
ken wie Brücken und Mauern sowie an oder in Gebäu-
den178. Dementsprechend sind Reviere von Gebirgsstelzen 
auch im Siedlungsgebiet zu finden. In Wien werden auch 
Abbruchkanten an Gewässerufern zur Nestanlage 
genutzta141. Gebirgsstelze und Wasseramsel haben eine 
ähnliche Nahrung (weichhäutige Insekten, z. B. Köcher-
fliegen), durch die geringeren Ansprüche in der Nistplatz-
wahl ist die Gebirgsstelze an den Wienerwaldbächen Nie-
derösterreichs und Wiens jedoch weiter verbreitet459. 
Kleinere Gewässer mit periodischer Wasserführung blei-
ben oft unbesiedelt. Tiefere Gewässer kann die Art im 
Gegensatz zur Wasseramsel nicht mehr zur Nahrungssu-
che nutzen. Andererseits kann die Nahrungssuche auch 
außerhalb des Bachlaufes stattfinden. 

Bestand und Siedlungsdichte

In Wien wurden im Jahr 2003 46-48 Reviere erfasst, der 
Bestand für den Atlaszeitraum wird daher auf 45-50 Brut-
paare eingestuft95, was einer Verdoppelung seit dem Beginn 
der 1980er-Jahre entspricht95,459. Die höchste Siedlungs-
dichte erreicht die Gebirgsstelze an den Gewässern des 
14. Bezirks mit 0,7 Bp./km (exkl. Wienfluss). In den bei-
den weiteren Verbreitungszentren wurden mit 0,5 Bp./km 
(23. Bezirk) bzw. 0,2 Bp./km (Lainzer Tiergarten) deutlich 
geringere Dichten festgestellt. Am Kamp in Niederöster-
reich wurden höhere Siedlungsdichten ermittelt: Im Schnitt 
siedelten dort 1,4 Bp./km, wobei Oberlauf und Nebenge-
wässer in geringerer Dichte besiedelt wurden (0,8-1,4 Bp./
km)348. Im östlichen Wienerwald wurden im Jahr 1979 auf 
317 km² in Niederösterreich und Wien 60 Brutpaare fest-
gestellt (0,19 Bp./km²)459.
 

Gefährdung und Schutz

Aufgrund der rezenten Zunahme liegt aktuell keine 
Gefährdung der Art vor. Trotzdem ist sie – aufgrund ihrer 
speziellen Lebensraumansprüche – nur ein zerstreut vor-
kommender Brutvogel. Limitierend für das Vorkommen 
der Gebirgsstelze sind geeignete Nistplätze. Im Zuge von 
Baumaßnahmen an Brücken, Wehren und Regulierungen 
könnten leicht geeignete Nischen geschaffen werden95.
� Norbert Teufelbauer

The Grey Wagtail is confined to small streams in the 
Wienerwald, but avoids the upper reaches. In most cases 
human buildings like bridges or small dams are used for 
nesting. The Grey Wagtail is also found near human set-
tlements. The population of Grey Wagtails in Vienna has 
doubled during the past twenty years.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Bachstelzn82,441, Bachstelz‘n106, Blaue Bochstelzn82, Blaue Bachstelze106,441, Graue Bachstelze, Hårtöllerl, Åckermandl, Darschützl203,  
Pfannenstiel307

Besiedelt wird der Wienfluß in seinem ganzen Verlauf.

Brutbestand

Österreich
Wien

50.000 - 100.000
150 - 300 

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Bachstelze
Motacilla alba Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Bachstelze besiedelt die gesamte Paläarktis von den 
Niederungen bis in die Hochlagen der Gebirge178. In Öster-
reich zählt die Art zu den am weitesten verbreiteten Brut-
vögeln, die höchsten Dichten werden in dörflichen Sied-
lungen erreicht99. An den Wiener Nachweisen zeigt sich 
einerseits der Gewässerbezug der Art, andererseits brütet 
sie auch lokal in den Wiener Agrargebieten sowie im Sied-
lungsgebiet. Die Hauptvorkommen liegen an Donau, 
Wienfluss und Liesing sowie an den zahlreichen Schotter-
teichen im Nordosten der Stadt. Kleine Konzentrationen 
von Nachweisen bestehen im Bereich der Donauhäfen 
(Kuchelau im Norden, Freudenau, Alberner Hafen und 
Ölhafen im Südosten). Im Gegensatz zur Gebirgsstelze, die 
nur im Bereich des Wienerwaldes anzutreffen ist, kommt 
die Bachstelze auch im bebauten Gebiet vor, bevorzugt 
hier aber die locker bebauten Bereiche. An der Donau 
bzw. auf der Donauinsel bleibt der zentrale Wiener 
Abschnitt unbesiedelt. Im Vergleich zur Brutvogelkartie-
rung vor 20 Jahren62 sind die damals bestehenden Vor-
kommen in Dornbach und Ottakring heute erloschen. 

Lebensraum

Als typischer Kulturfolger bewohnt die Bachstelze die 
unterschiedlichsten Lebensräume in offenen und halboffe-
nen Landschaften, von städtischen Bereichen bis zu land-
wirtschaftlich genutzten Gebieten178. Für das Vorkommen 
entscheidend sind vegetationsarme oder -freie Flächen 
zum Nahrungserwerb und das Vorhandensein von Nischen, 
Höhlen oder Halbhöhlen zur Nestanlage. Besonders gerne 
werden Gebäude als Nistplatz angenommen178. In Wien 
dürften die Kleingartensiedlungen nordöstlich der Donau 
– besonders in Kombination mit den oft angrenzenden 
Schotterteichen – einen guten Lebensraum für Bachstelzen 
abgeben. Die Nahrung der Bachstelze setzt sich vor allem 
aus flugaktiven und epigäischen Insekten zusammen178, die 
an den Gewässern in den zentralen Bereichen Wiens wahr-
scheinlich nicht in ausreichender Menge vorkommen.

Bestand und Siedlungsdichte

Am Wienfluss wurden am 9.4.2002 auf einer Länge von 
6,4 Kilometern zwischen den U-Bahn-Stationen Hüttel-
dorf und Meidling Hauptstraße elf Reviere erfasst und an 
der Liesing wurden auf einer Strecke von 14,8 Kilometern 
am 15.4.2002 nur drei Reviere gezählta28. Von diesen 
Stichproben abgesehen existieren keine quantitativen 
Angaben. Der Wiener Bestand der Bachstelze ist daher 
auch nur sehr schwer zu schätzen, dürfte aber in der Grö-
ßenordnung von 150-300 Brutpaaren liegen.

Gefährdung und Schutz

Die Bachstelze ist in Wien derzeit nicht gefährdet.
� Norbert Teufelbauer

The White Wagtail is found along all kinds of waterways 
and waterbodies as well as on arable land. It occurs along 
the river basin of the Danube and along the rivers Wien 
and Liesing. In the 21st and 22nd district it also breeds on 
agricultural fields and in villages that have retained a rural 
character.

Foto: C
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Wasseramsel106,441, Wasseramschl307, Bachamsel264,Båchåmsl203

Der Mauerbach beherbergt eines der wenigen Brutvorkommen in Wien.

Brutbestand

Österreich
Wien

6.000 - 9.000
4 - 5

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Wasseramsel
Cinclus cinclus (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 
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Verbreitung

Die Wasseramsel bewohnt ein lückiges Verbreitungsgebiet, 
das von Nordafrika und Westeuropa über die Gebirge des 
Nahen Ostens, West- und Zentralasiens bis nach Ostchina 
und in den Himalaja reicht. In Europa ist die Art im Nor-
den auch auf den Britischen Inseln und in den einigerma-
ßen bergigen Lagen Skandinaviens zu finden, fehlt aber im 
Tiefland der gemäßigten und südlichen borealen Zone 
weitgehend178. In Österreich ist die Wasseramsel im Hügel-
land und in der montanen und unteren subalpinen Zone 
weit verbreitet, Verbreitungslücken finden sich in den Nie-
derungen Ostösterreichs. Im Hügelland der südöstlichen 
Steiermark und im Südburgenland sind nur ganz lokal ein-
zelne Brutpaare zu finden. 
In Wien ist das Vorkommen der Wasseramsel auf größere 
Wienerwaldbäche im 14. und 23. Bezirk (Halterbach, 
Hainbach, Dürre Liesing) beschränkt.

Lebensraum

Die Wasseramsel brütet an klaren oder nur wenig ver-
schmutzten Fließgewässern mit permanenter Wasserfüh-
rung. Sie bevorzugt Flüsse und Bäche, die rasche Fließge-
schwindigkeiten und seichte Wasserstellen aufweisen; 
Gewässer mit einer Breite unter zwei Meter werden nur 
ganz selten besiedelt. Wesentlich ist auch ein kiesig-schott-
riges Bett, in dem sich strömungsbrechende Strukturen wie 
Steinblöcke, Schotterbänke oder menschliche Bauwerke 
wie Schwellen und Wehre finden. Schließlich ist auch das 
Vorhandensein geeigneter Neststandorte von zentraler 
Bedeutung: Dies können Felsen, unterspülte Wurzelstöcke 
oder Baumstrünke sowie menschliche Bauwerke wie Brü-
cken, Wehre und Uferverbauungen sein; auch künstliche 
Nisthilfen werden angenommen178. Im Wienerwald befan-
den sich Reviere immer an den Hauptläufen der Bäche, in 
Gewässerabschnitten mit natürlichem, kiesig-steinigem 
Bachbett. Als Reviergröße wurden hier 1,1 bzw. 1,5 km 
Bachstrecke angegeben, wobei die Reviere nicht direkt 
aneinander grenzten. Von acht gefundenen Nestern lagen 
sechs an menschlichen Bauwerken459.
	
Bestand und Siedlungsdichte 

Im Rahmen einer im Jahr 2002 durchgeführten Bestands-
aufnahme wurden insgesamt 4-5 Brutpaare erfasst95. An 
der Dürren Liesing im 23. Bezirk fand sich ein Paara150, am 
Halterbach wurden zwei Paare (eines in Hütteldorf und 
eines nördlich der Jägerwaldsiedlung) nachgewiesen und 
am Hainbach wurden ebenfalls 1-2 Brutpaare ent
deckta37,a108,a150. Auch 1999 wurde eine gezielte Kartierung 
der Wiener Wasseramsel-Vorkommen durchgeführt, dabei 
wurde jeweils nur ein Paar am Hainbach und am Halter-
bach festgestellt132. Die erste systematische Erfassung der 
Art wurde bereits in den Jahren 1979-80 durchgeführt459. 
Im Wiener Anteil des sich nach Niederösterreich ausdeh-
nenden Untersuchungsgebietes fanden sich damals drei 

Brutpaare an Halterbach, Steinbach und Mauerbach. Ein 
weiteres Revier lag knapp außerhalb der Stadtgrenze an 
der Reichen Liesing.

Gefährdung und Schutz

Der möglicherweise wichtigste Faktor im Lebensraum an 
den regulierten Bächen im Stadtgebiet Wiens sind geeig-
nete Nistmöglichkeiten, die die Art sehr oft an menschli-
chen Bauwerken, vor allem an Brücken, Wehren und Ufer-
verbauungen findet. Bei Instandsetzungsarbeiten und 
Neubauten sollte demnach Augenmerk auf die Erhaltung 
bzw. Neuerrichtung geeigneter Brutnischen für die Art 
gelegt werden, in besonderen Fällen könnte auch die 
Bereitstellung von künstlichen Nisthilfen Erfolg verspre-
chen. Ein am unteren Mauerbach in den 1970er-Jahren 
bestehendes Revier war nach 1979 nicht mehr besetzt, der 
wahrscheinliche Grund für das Verschwinden der Art lag 
im Rückbau einer Wehranlage132.
� Michael Dvorak

In 2002 4-5 pairs of Dipper bred on three streams in the 
Wienerwald. These territories are found at near-natural, 
well structured stretches of the rivers.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Brutbestand

Österreich
Wien

350.000 - 700.000
450 - 950

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Populationsdichte

Mittelwert 95 % Kl.(Angaben in Bp./10 ha.) 2,00
4,00

3,50
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0 5,00
4,50

1,00
2,50

Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Industriegebiete und Verkehrsanlagen
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten)
Parkanlagen und Friedhöfe
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Wienerwald
Auwälder der Donau

Zaunschlupfer82, Zaunschlupferl174,203,307, Zaunschlüpfer441, Zaunschlüpferl106,307, Zaunschloiferl, Zaunkritscherl, Schneekönig, Kinicherl, 
Schneegritsch203

Zaunkönig
Troglodytes troglodytes Vieillot 1807
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-
0,60 - 1,10
0,20 - 0,70
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Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Verbreitungsgebiet des Zaunkönigs umfasst weite 
Teile der Paläarktis und Nordamerikas178, in Österreich 
besiedelt er mit wenigen Ausnahmen (alpine Felsregion, 
trockene und baumarme Agrarlandschaften) alle Großle-
bensräume vom Flachland bis in die subalpine Krumm-
holzzone99. Das Vorkommen des Zaunkönigs in Wien 
deckt sich mit den Waldflächen der Stadt. Der Wienerwald 
ist von der Art beinahe flächig besiedelt, während die 
Nachweise in den Auwäldern im Osten – Lobau und Pra-
ter – etwas lückiger ausfallen. Angrenzend an die Wälder 
kommen Zaunkönige vereinzelt auch in Gärten und Parks 
vor. Darüber hinaus besiedelt der Zaunkönig den Schloss-
park Schönbrunn und den Zentralfriedhof. Ein vom 
Anfang der 1980er-Jahre bekanntes Vorkommen am Wie-
nerberg61 besteht heute nicht mehr. Im Unterschied zu 
Wien ist der Zaunkönig in vielen deutschen Städten eine 
der häufigsten Vogelarten, die bis in die Stadtkerne vor-
dringt (z. B. Hamburg278, Dortmund231, Bielefeld243). In 
Berlin ist die Art dagegen wie in Wien kaum außerhalb der 
Waldflächen zu finden78,456.

Lebensraum

Der Zaunkönig besiedelt ein breites Spektrum verschiede-
ner Habitate. Bevorzugt werden unterholzreiche und 
feuchte Laub- und Mischwaldbestände. Daneben besiedelt 
die Art bei einem entsprechenden Angebot an Schlupfwin-
keln (Büsche, Hecken, Dickicht) auch Parks, Gärten und 
offenes Kulturland. Besonders in der Nähe von Gewässern 
ist der Zaunkönig häufig anzutreffen30. Der Wienerwald 
mit seinen zahlreichen Bächen und feuchten Gräben ist 
damit ein optimaler Lebensraum. In der Lobau ist der 
Zaunkönig nur lokal und vorwiegend in der Weichen Au 
verbreitet, er brütet hier vor allem entlang von (zumeist 
trockenen) Gräben, welche die von der Art benötigte 
kleinräumige Strukturvielfalt (z. B. umgestürzte Bäume, 
Abbrüche, Baumstümpfe, Haufen von toten Ästen) auf-
weisen. Als auf Kleinstrukturen angewiesene Art besiedelt 
der Zaunkönig im bebauten Gebiet abwechslungsreiche 
Gärten, Parkanlagen oder Friedhöfe178. Die Verstädterung 
der Art, die in der allgemeinen Zunahme von Gebüsch- 
und Gehölzhabitaten begründet liegt, ist für weite Teile 
Mitteleuropas charakteristisch70,279. In Wien ist der Zaun-
könig dagegen noch immer fast ausschließlich eine Wald-
vogelart. Möglicherweise ist das Vorkommen im Schloss-
park Schönbrunn ein erster Hinweis auf die beginnende 
Verstädterung, denn dort war die Art weder in den 1950er-
Jahren20 noch Ende der 1970er-Jahre425 als Brutvogel 
bekannt. 

Bestand und Siedlungsdichte

Der Zaunkönig ist in den Wäldern Wiens ein relativ spär-
licher Brutvogel und oft nur lokal verbreitet; sein Gesamt-
bestand wird anhand der Punkttaxierungen auf 450-950 

Brutpaare geschätzt. Die Art ist in den Auwäldern der 
Lobau noch seltener als im Wienerwald: Die Siedlungs-
dichte erreicht hier mit 0,4 Bp./10 ha weniger als die Hälfte 
der Dichte im Wienerwald (0,9 Bp./10 ha). Im Wienerwald 
wurden in Eichenbeständen 1,0 Bp./10 ha und in Buchen-
wälder 0,9 Bp./10 ha ermittelt. Großflächige Siedlungs-
dichten in Mitteleuropa liegen in günstigen Jahren bei 
rund 1 Bp./10 ha und entsprechen den Wiener Werten30.

Gefährdung und Schutz

Der in Österreich weit verbreitete Zaunkönig ist nicht 
gefährdet, wiewohl die Bestände in den letzten Jahren 
rückläufig sind102.
� Norbert Teufelbauer

Most of Vienna’s Wrens breed in the Wienerwald, or, with 
lower densities, in the riverine forests of the Danube. In 
general densities are quite low and, contrary to many Ger-
man cities, the Wren occurs only very locally in parks or 
in the garden cities of Vienna.

Der Zaunkönig ist im Wienerwald bevorzugt im Bereich von Bachgräben zu 
finden.

Foto: G
ábor W

ichm
ann



198

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Brutbestand

Österreich
Wien

200.000 - 400.000
300 - 600

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Heckenbraunelle
Prunella modularis (Linnaeus 1758) 
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Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Brutareal der Heckenbraunelle erstreckt sich von 
Europa über Kleinasien bis in den Nordiran178. In Öster-
reich ist die Art ein weit verbreiteter Brutvogel bewaldeter 
Gebiete vom Tiefland bis in die Krummholzzone der 
Alpen99. In Wien ist die Heckenbraunelle ein verbreiteter 
Brutvogel in den Donauauen. Aus dem nördlichen Wie-
nerwald wurden nur spärlich Nachweise gemeldet, im 
südlichen Wienerwald (Lainzer Tiergarten) fehlt die Art 
fast gänzlich. Im Siedlungsgebiet kommen Heckenbraunel-
len nur ausnahmsweise vor. Im Unterschied zu heute war 
die Art vor 20 Jahren im unteren Prater weit verbeitet364.

Lebensraum

Gut deckende und schattige Gehölzdickichte sind der 
Lebensraum der Heckenbraunelle. Insbesondere ist sie 
daher auf Schlagflächen, im Fichtenjungwuchs, in Auwäl-
dern sowie über der Waldgrenze in Latschen- und Grüner-
lengebüschen anzutreffen30,178. In den Marchauen bevor-
zugen Heckenbraunellen überschwemmungsbeeinflusste, 
weidenreiche Auwälder mit guter Krautschicht471. Der 
Hauptlebensraum der Art in Wien sind die Auwälder an 
der Donau. In der Lobau besiedelt sie Bereiche, die eine 
mächtige und dichte Strauchschicht aufweisen; einerseits 
sind das Stellen im Auwald, an denen das Kronendach 
(durch Schlägerungen, umgefallene Bäume oder feuchte 
Stellen) aufgelockert ist, andererseits auch Saumbiotope 
und zuwachsende, ehemals offene Flächen, immer an eher 
feuchten Stellen. Es werden aber sowohl die Weiche als 
auch die Harte Au besiedelt, in der Oberen Lobau ist die 
Art auch in einem Kiefernbestand mit einigen Revieren zu 
findena28. Die in ozeanisch geprägten Teilen Mitteleuropas 
(z. B. im Norden Deutschlands) verbreitet festgestellte Ver-
städterung der Heckenbraunelle231,243,284,457 – in Hamburg 
zählt sie beispielsweise zu den zehn häufigsten Vogelarten 
der Stadt278 – wurde in Wien nicht registriert, obwohl die 
bevorzugten koniferenreichen Gärten278 reichlich vorhan-
den sind. Im Gegensatz zu Wien tritt die Heckenbraunelle 
in Linz bereits als Brutvogel des Siedlungsgebietes auf, teil-
weise sogar in der Innenstadt435 – ein Vorbote der zukünf-
tigen Entwicklung in Wien?

Bestand und Siedlungsdichte

Der fast vollständig auf die Lobau und die Alberner Au 
beschränkte Brutbestand wurde auf 300-600 Brutpaare 
geschätzt. Die für die Lobau ermittelte großflächige Dichte 
von 3,1 Bp./10 ha entspricht den in den östlich gelegenen 
Donauauen über mehrere kleine Probeflächen ermittelten 
Dichten von 3,9 Bp./10 ha451 bzw. 2,4 Bp./10 ha223. Die 
auf 61,3 bzw. 71,1 ha erhobenen Siedlungsdichten des 
ehemaligen Vorkommens im Wiener Prater betrugen 4,8 
bzw. 4 Bp./10 ha364. Aus den Marchauen sind geringere 
Werte bekannt (0,5 und 1,7 Bp./10 ha auf 41,2 bzw. 
38,8 ha471 und 0,5 Bp./10 ha auf 82,7 ha406).

Gefährdung und Schutz

Die Heckenbraunelle ist in Wien nicht gefährdet. Die Art 
profitiert prinzipiell von den im Lauf der natürlichen 
Wald-Sukzession auftretenden Dickungen30.
� Norbert Teufelbauer

The population of the Dunnock is concentrated in the riv-
erine forests of the Danube showing a density of 3.1 
bp./10 ha. Few pairs inhabit the Wienerwald in the west-
ern part of the city. Unlike the situation in other central 
European cities, the Dunnock is not breeding in parks and 
gardens of Vienna.

Kleine Lichtungen im Auwald sind der bevorzugte Lebensraum in der Lobau.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Brutbestand

Österreich
Wien

700.000 - 1.400.000 
3.600 - 6.300

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Rotkropf82,106,307,441, Rothkropf203, Rotkröpfl82,203,441, Rotkröpferl307, Rothkröpfel174,264

Rotkehlchen
Erithacus rubecula (Linnaeus 1758) 
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Parkanlagen und Friedhöfe
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Wienerwald
Auwälder der Donau

-
-
-
-
-
6,00
8,10

-
-
-
-
-
5,00 - 7,10 
6,00 - 11,00

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Areal des Rotkehlchens ist zum größten Teil auf die 
Westpaläarktis beschränkt179. In Österreich ist das Rot-
kehlchen ein verbreiteter Brutvogel bewaldeter Gebiete; 
es fehlt lokal nur in baumarmen bzw. ackerbaulich inten-
siv genutzten Regionen99. In Wien zählt das Rotkehlchen 
zu den 20 häufigsten Vogelarten. In erster Linie kommen 
Rotkehlchen auf allen Waldflächen vor. Darüber hinaus 
besiedelt die Art sehr lokal Teile der locker bebauten Flä-
che, fehlt aber weitgehend in Gewerbegebieten und der 
Agrarlandschaft, also Flächen mit geringer Busch- und 
Baumausstattung (z. B. um Süßenbrunn und Breitenlee im 
Nordosten oder im Südosten bei Inzersdorf, Rothneusiedl 
und Unterlaa). Die dicht bebaute Fläche Wiens wird voll-
ständig gemieden, lediglich in wenigen zentrumsnahen Park-
anlagen kommen Rotkehlchen vor (Augarten, Schwarzen
berggarten, Botanischer Garten).

Lebensraum

Die Art stellt eher geringe Ansprüche an ihren Lebens-
raum; fast alle bewaldeten Landschaften vom Tiefland bis 
an die Waldgrenze werden besiedelt. Unterholzreiche Wäl-
der, insbesondere in Gewässernähe, werden von Rotkehl-
chen bevorzugt179. In Wien besiedelt das Rotkehlchen alle 
Waldtypen, insbesondere im Auwald wird die Art flächen-
deckend angetroffen. Im Siedlungsgebiet kommen Rot-
kehlchen in Mitteleuropa deutlich seltener vor als in Wäl-
dern, was wohl durch das Angebot an Sträuchern bedingt 
wird. Der Grad der Verstädterung der Art ist in Wien und 
Hamburg etwa gleich – im Unterschied zu einer Reihe 
anderer Arten, bei denen die Verstädterung in Hamburg 
deutlich weiter vorangeschritten ist als in Wien (z. B. 
Zaunkönig, Heckenbraunelle)278. 

Bestand und Siedlungsdichte

Mit 3.600-6.300 Brutpaaren ist das Rotkehlchen eine der 
häufigsten Waldvogelarten in Wien. Sehr hohe Siedlungs-
dichten weist die Art im Auwald auf. So wurden im Prater 
und in der Lobau im Mittel Dichten von 8,1 Bp./10 ha 
erreicht. Kleinflächige Dichten lagen 1978/79 im Wiener 
Prater auf 61,3 ha bei 10,3 Bp./10 ha und in der Alberner 
Au auf 71,2 ha bei 3,9 Bp./10 ha364. Im Wienerwald ist die 
Siedlungsdichte mit im Mittel 6,0 Bp./10 ha geringer als 
im Auwald. In Buchenwäldern wurden 8,0 Bp./10 ha 
ermittelt, im Eichenwald waren es 5,2 Bp./10 ha und in 
Jungwäldern nur 3,6 Bp./10 ha.

Gefährdung und Schutz

Das Rotkehlchen ist in Wien nicht gefährdet. Der österrei-
chische Bestand erwies sich seit 1998 als stabil102.
� Norbert Teufelbauer

The Robin is one of Vienna’s most abundant woodland 
bird species. Robins inhabit all forest types in Vienna, 
with the highest densities along streams of the Wienerwald 
and in the alluvial forests of the Danube. Robins are only 
sparsely distributed over the garden cities and are absent 
from the city centre except for a few larger parks.

Das Rotkehlchen ist in den Wiener Wäldern weit verbreitet und oft auch in 
jüngeren Beständen wie hier im Lainzer Tiergarten zu finden.

Foto: G
ábor W
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Rote Nachtigall82,106,307, Waldnachtigall327, gemeine oder rothe Nachtigall327, Auvogl203, (N)åchtigall203

Die Donauinsel (hier auf Höhe Jedlesee) bietet großflächig optimales Habitat.

Brutbestand

Österreich
Wien

2.000 - 4.000
350 - 500

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich:LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Nachtigall
Luscinia megarhynchos C.L. Brehm 1831

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Nachtigall zählt zu den wenigen Vogelarten, deren Ver-
breitung überwiegend auf Europa beschränkt ist. Sie ist in 
West- und Südeuropa und im mediterranen Teil der Magh-
rebländer weit verbreitet, im Norden erreicht sie Südeng-
land, im Süden die Ägäis und die Küsten des Schwarzen 
Meeres. In Norddeutschland, Westpolen und der westli-
chen Ukraine überschneidet sich ihr Vorkommen mit dem-
jenigen des Sprossers179. In Österreich ist die Nachtigall fast 
ausschließlich in den Niederungen des Ostens (östliches 
Niederösterreich, Wien und Nordburgenland) zu finden, 
ein isoliertes Vorkommen liegt im Rheintal in Vorarlberg99. 
In Wien ist die Art in entsprechenden Habitaten im Agrar-
land des 21. und 22. Bezirks sowie auf der Donauinsel 
weit verbreitet und brütet lokal auch in der Lobau und im 
Süden Wiens. Im Westen Wiens gelangen nur wenige 
Nachweise singender Nachtigallen, z. B. im 13. Bezirk am 
Küniglberg sowie im Schlosspark Schönbrunn.

Lebensraum

Die Nachtigall besiedelt einerseits offene, unterholzreiche 
Laub- und Mischwälder, bisweilen auch Kiefernbestände 
mit dichter Strauchschicht, andererseits ist sie in der offe-
nen Landschaft in Windschutzstreifen, Feldgehölzen, grö-
ßeren Heckenzügen und in Buschgruppen zu finden. Weit-
läufige Parkanlagen mit gut ausgebildeter Strauchschicht 
werden ebenfalls besiedelt. In Wien bietet die Donauinsel 
mit ihren zahlreichen und dichten Büschen einen optima-
len Lebensraum für Nachtigallen. Wie die relativ dichte 
Besiedlung im Nordosten zeigt, ist die Agrarlandschaft 
dort ebenfalls für die Art ausreichend strukturiert. 

Bestand und Siedlungsdichte 

Der Wiener Gesamtbestand wird anhand der Kartierungs-
ergebnisse 2000-2003 sowie der vorhandenen Habitate 
auf 350-500 Brutpaare geschätzt. Das mit Abstand größte 
Wiener Vorkommen der Nachtigall findet sich auf der 
Donauinsel. In den Jahren 2000-2003 wurden hier gezielte 
Nachtigallen-Kartierungen durchgeführt, die folgende 
Revierzahlen ergaben: 2000 86-90, 2001 101-108, 2002 
118-127 und 2003 116-127317,318. Dies ergibt auf der 
Gesamtfläche der Insel (3,83 km²) eine großflächige Sied-
lungsdichte zwischen 2,6 und 3,3 Bp./10 ha; auch im 
internationalen Vergleich sind das Höchstwerte für die 
Art. 
Die in den Jahren 2000-2003 in ganz Wien durchgeführ-
ten Erhebungen lassen zusammen mit der Verteilung vor-
handener Lebensräume eine Einschätzung der Bestands
situation der Art zu. Ein neben der Donauinsel zweiter 
Verbreitungsschwerpunkt ist das Agrarland im 22. Bezirk 
zwischen Süßenbrunn, Hirschstetten, Breitenlee und Ess-
ling. Die Nachtigall ist hier in Gebüschgruppen, Hecken 
und Feldgehölzen weit verbreitet und stellenweise häufig 
mit einem Bestand zwischen 120 und 170 Paaren. Ein wei-

terer Schwerpunkt liegt im 21. Bezirk, hier brüten im 
Bereich Stammersdorf-Strebersdorf 40-60 weitere Paare. 
Für die Lobau wird mit einem Bestand von 40-50 Brut-
paaren gerechnet. Im gesamten Süden Wiens ist die Art 
etwas spärlicher vertreten, hier sind weitere 55-80 Brut-
paare vorhanden.

Gefährdung und Schutz

Die Nachtigall ist in Wien ein typischer Sukzessionsfolger 
und hat sowohl Verbreitungsgebiet als auch Bestand in 
den letzten Jahrzehnten möglicherweise stark ausgeweitet, 
wenn man den Angaben der Biotopkartierung Wiens aus 
den Jahren 1981 und 1982 folgt61. Damals waren vor 
allem die agrarisch genutzten Bereiche im 21. und 
22. Bezirk noch kaum von der Art besiedelt. Möglicher-
weise fehlten die heute hier zahlreich vorhandenen Busch-
gruppen und Gehölze weitgehend oder hatten noch nicht 
ihre heutige Ausdehnung erreicht. Die Donauinsel war zu 
Beginn der 1980er-Jahre gerade in Bau und kam daher als 
Lebensraum der Nachtigall noch nicht in Frage. Die Ver-
breitung in den Auwaldbereichen gleicht hingegen der 
heutigen Situation.
� Michael Dvorak

The Nightingale breeds in semi-open and bushy habitats 
in Vienna. Its stronghold is the Donauinsel (an artificial 
island in the Danube), which provides today – about 25 
years after its construction – about four square kilometres 
of optimum habitat for the species. Due to an overall 
increase in available habitat, there was a marked popula-
tion increase during the past two decades.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Brutbestand

Österreich
Wien

100.000 - 200.000
5.000 - 10.000

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein

Fo
to

: 
D

an
ie

le
 O

cc
hi

at
o

Populationsdichte

Mittelwert 95 % Kl.(Angaben in Bp./10 ha.) 2,00
4,00

3,50
0,50

1,50
3,00

0 5,00
4,50

1,00
2,50

Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Industriegebiete und Verkehrsanlagen
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten)
Parkanlagen und Friedhöfe
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Wienerwald
Auwälder der Donau

Rotschwanzel82, Rotschwanzl106,441, Rotschwaferl106,307,441, Rothschwaferl174, Schwarzer Rotschwaf82,106, Haus-Rothschweifel264, 
Brandvogl, Brandvögerl203, Rötling, Russvogel82

Hausrotschwanz
Phoenicurus ochruros (S.G. Gmelin 1774) 

3,90
2,20
3,50
0,90
0,50
-
-

2,70 - 5,70 
1,50 - 3,30 
2,60 - 4,70 
0,60 - 1,50 
0,30 - 0,70 
- 
-

Jan.
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März
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Mai
Juni
Juli
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Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Hausrotschwanz ist in der Paläarktis von der borealen 
Zone bis in Wüstenregionen sowie in den Gebirgen ver-
breitet179. In Österreich besiedelt er beinahe alle waldfreien 
Gebiete, die ihm Möglichkeiten zur Nestanlage bieten99. 
Als Gebäudebrüter dringt er bis in die Zentren der Groß-
städte vor, die höchsten Dichtewerte werden aber in Dör-
fern erreicht242. Das verbaute Gebiet Wiens ist vom Haus-
rotschwanz flächig besiedelt. Selbst Gebäude innerhalb 
von Waldflächen werden von der Art angenommen. Bei-
spielsweise zeichnet die Verbreitungskarte im Westen der 
Stadt den Verlauf des menschlichen Siedlungsgebiets im 
Wienerwald exakt nach (z. B. Hadersdorf, Mauerbach-
straße, Mauerbach, Sophienalpenstraße) und im Lainzer 
Tiergarten und in der Lobau geben die Nachweise die 
Standorte der meisten Gebäude an. Auch die vermeintli-
chen Nachweise auf den Agrarflächen sind mit Ausnahme 
der Weinbaugebiete auf Ansiedlungen (z. B. Kleingärten) 
oder landwirtschaftliche Gebäude zurückzuführen. Im 
Vergleich zu den beginnenden 1980er-Jahren61 hat sich das 
Verbreitungsbild der Art nicht verändert.

Lebensraum

Der Hausrotschwanz besiedelt in Mitteleuropa zwei kon-
träre Lebensräume. Zum einen ist er ein Charaktervogel 
der alpinen Geröllfluren und Blockheiden, zum anderen ist 
er als sekundärer Kulturfolger ein typischer Brutvogel 
menschlicher Siedlungen. Er ernährt sich überwiegend von 
Insekten, die von einem Ansitz aus im Flug oder am Boden 
erbeutet werden242. In Wien findet man den Hausrot-
schwanz im gesamten dicht verbauten Gebiet, allerdings 
werden Bereiche, deren Anteil an Grünfläche (insbesondere 
Büsche, Einzelbäume und kleine Baumgruppen) relativ 
hoch ist, bevorzugta15.

Bestand und Siedlungsdichte

Mit 5.000-10.000 Brutpaaren zählt der Hausrotschwanz 
in Wien, wie in ganz Österreich, zu den häufigsten Vogel-
arten. Die größten Dichten werden im dicht bebauten 
Gebiet (3,9 Bp./10 ha) und in Flächen mit Einzelhausbe-
bauung (3,5 Bp./10 ha) erreicht. Im Gegensatz dazu wird 
aus den 1960er-Jahren berichtet, dass in der Randzone der 
Stadt größere Dichten bestanden haben als im Zentrum373. 
Nennenswerte Dichten werden mit 2,2 Bp./10 ha auch in 
Wiener Industriegebieten erreicht. Aus Wien war bislang 
nur eine Dichteangabe aus dem 6. Bezirk auf einer 55,2 ha 
großen Probefläche bekannt (2,2 Bp./10 ha), allerdings 
handelt es sich dabei um ein Viertel mit stark unterdurch-
schnittlichem Anteil an Grünflächen462. Andere bekannte 
Werte liegen unter den Wiener Siedlungsdichten. In einem 
Neubauviertel in Innsbruck wurden 0,5-2,1 Bp./10 ha241 
festgestellt. Die höchsten Hamburger Dichten in der City 
bzw. im Industriegebiet betragen nur 1,1 Bp./10 ha278.

Gefährdung und Schutz

Der Hausrotschwanz ist nicht gefährdet und der österrei-
chische Bestand war in den letzten Jahren stabil401.
� Norbert Teufelbauer & Jürgen Pollheimer

The Black Redstart is a common and widespread breeding 
bird in Vienna. The species is distributed over the whole 
city except for areas with closed forest, but breeds even at 
single buildings within otherwise unsuitable habitat. The 
abundance of Black Redstarts is about equal in the city 
and in the suburbs.

Der Hausrotschwanz nutzt häufig Schornsteine und Antennen als Singwarte.

Foto: M
ichael D

vorak
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Rotschweifl82, Rothschweifel264, Rotschwaf, Rotschwaferl307, Rotzeigerl82,441, Roter Rotschwaf106,441, Rotschwoaf82, Rothschwanzl, 
Waldrothschweifl203

Kleingartenanlage am Rand des Praters, Lebensraum des Gartenrotschwanzes.

Brutbestand

Österreich
Wien

6.000 - 12.000
220 - 300 

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Depleted
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt, Prioritär bedeutend
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Gartenrotschwanz
Phoenicurus phoenicurus (Linnaeus 1758) 
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April
Mai
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Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Gartenrotschwanz ist ein west- und zentralpaläarkti-
sches Faunenelement, das in seiner Nominatform von 
Marokko bis zum Ural vorkommt179. Es wurden noch drei 
weitere Unterarten in Großbritannien, Algerien und im 
Südosten des Verbreitungsgebietes beschrieben. In Öster-
reich ist die Art in allen Bundesländern ein verbreiteter 
Brutvogel, der aber deutliche Verbreitungsrückgänge in 
den letzten Jahrzehnten hinnehmen musste99. Als ausge-
prägter Zugvogel bezieht er die Brutreviere ab Anfang 
April und beginnt ab Anfang August mit dem Wegzug in 
die Winterquartiere. In Wien konzentriert sich die Verbrei-
tung auf die Siedlungsgebiete der Außenbezirke am gesam-
ten Rand des Wienerwaldes mit Zentren am Wolfersberg 
und rund um die Hermesstraße in Lainz444. Dichte Vor-
kommen finden sich im Bereich der Kleingärten um die 
Alte Donau und den Prater sowie in den Weingärten in 
Sievering, Grinzing und am Fuß des Bisambergs. Ver-
streute Einzelvorkommen wurden in den Gärten des 21. 
und 22. Bezirks festgestellt. Aus der Lobau und den gro-
ßen Parks der Stadt, die bis zum Anfang der 1980er-Jahre 
noch besiedelt waren20,61,473, ist die Art fast vollständig ver-
schwunden. Innerstädtisch gibt es nur mehr vereinzelte 
Nachweise singender Männchen.

Lebensraum

Das Primärhabitat des Gartenrotschwanzes sind lückige 
und offene Altholzbestände in Laub-, Misch- und Kiefern-
wäldern, wo vor allem die Randbereiche und Lichtungen 
bevorzugt werden179. Durch die Schaffung offener Flächen 
in Form von Weideflächen und Obstgärten konnte sich der 
Gartenrotschwanz auch diese neuen Habitate erschließen 
und so sein Brutareal erweitern. Heutzutage brütet die Art 
in Österreich hauptsächlich im Kulturland und in mensch-
lichen Siedlungen. Hier werden Streuobstkulturen, Wein-
baugebiete, Einzelgehöfte und im städtischen Bereich 
Grünanlagen mit Altholzbestand besiedelt. In Wien zeig-
ten Habitatuntersuchungen, dass alte Baumbestände 
bevorzugt werden, insbesondere wurden Reviere in der 
Nähe von Obstbaumwiesen bezogen444. Alte Einzelbäume, 
vor allem Obst- und Walnussbäume, wurden als Singwar-
ten, Brutplätze und Jagdwarten genutzt. Eine gute Aus-
stattung an einheimischen Büschen oder Gebüschgruppen, 
die ebenfalls als Warten genutzt werden, muss vorhanden 
sein. Zur Nahrungssuche sind ausgedehnte Grünflächen 
mit kurzrasiger Vegetation essentiell. Im Laufe der Erfas-
sungen wurden in Wien einige bis dahin unbekannte Vor-
kommen im Wienerwald entdeckt, vor allem in alten, 
offenen Eichen-, Buchen- und Kiefernbeständen.

Bestand und Siedlungsdichte

Für das Wiener Stadtgebiet kann ein Gesamtbestand von 
220-300 Brutpaaren angenommen werden. Die höchsten 
Dichtewerte von 4,3 Bp./km² werden in Kleingartensied-

lungen erreicht, gefolgt von Einzelgärten (3,4 Bp./km²) 
sowie Obst- und Weingärten (3,0 Bp./km²)444 Am lückigs-
ten ist die Verbreitung in Parkanlagen mit 0,7 Bp./km². 
Nur einzelne Brutpaare gibt es an den Lichtungen des Wie-
nerwaldes, in der Lobau und im Prater. Obwohl es klein-
räumig zu hohen Dichten von maximal 9,0 Bp./km² kom-
men kann, liegen diese Werte doch weit unter den 
möglichen Maximalwerten in Mitteleuropa von 22 Bp./
km² in Gartenstadtzonen179. Aus den wenigen vorhande-
nen Quellen lässt sich parallel zur europäischen Entwick-
lung für Wien ein Bestandsrückgang spätestens seit den 
1980er-Jahren ableiten20,61,473.

Gefährdung und Schutz

Die Hauptgefährdungsursachen sind einerseits Habitatver-
luste in den Brutgebieten und andererseits Trockenperio-
den in den Überwinterungsgebieten30. In Wien ist die 
stärkste Gefährdung in der Änderung der Gartengestal-
tung und in der Intensivierung der Pflege der öffentlichen 
Grünflächen (Parkanlagen) zu sehen444. In erster Linie sind 
hier der Rückgang von alten Obstbaumwiesen sowie von 
alten Einzelbäumen (insbesondere Obstbäume, Walnuss-
bäume), der Verlust an heimischen Büschen und die Inten-
sivierung der Rasenpflege zu nennen. Somit sollten zur 
Stärkung der Gartenrotschwanzvorkommen einzelne alte 
Obstbäume mit ausladender Krone und Obstbaumwiesen 
erhalten bleiben. Ebenso wäre eine Förderung von Neuan-
pflanzungen von Obstbäumen sinnvoll, da auch diese von 
Anfang an als Singwarten benutzt werden. Durch die 
Pflanzung einheimischer Büsche wird der Lebensraum 
deutlich aufgewertet. Diese Maßnahmen werden von der 
Stadt Wien mit begleitender Öffentlichkeitsarbeit unter-
stützt. Entscheidend wäre auch, die zunehmende Versiege-
lung der Außenbezirke, insbesondere die Verbauung von 
wertvollen Grünflächen (Obstbaumwiesen), unter Kont-
rolle zu bringen. Maßnahmen in den bestehenden Vor-
kommen haben durch die hohe Reviertreue des Gartenrot-
schwanzes besonders hohe Erfolgsaussichten.
� Karin Donnerbaum & Gábor Wichmann

The Redstart is relatively common and widespread in the 
suburbs adjacent to the Wienerwald in the west of Vienna 
and the vineyards in the northern and the north-eastern 
parts of the city, as well as in small gardens along the 
Danube in the 22nd district. The breeding population is 
estimated at 220-300 pairs. The Redstart disappeared 
nearly completely from parks in Vienna and the floodplain 
forest of the Danube.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Christöphel82,174,264, Cristöffl203, Christophel106,441, Christoferl307

Schwarzkehlchen-Revier in verwildertem Weingarten, Stammersdorf.

Brutbestand

Österreich
Wien

4.500 - 9.000
40 - 70

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: VU (gefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Schwarzkehlchen
Saxicola torquata (Linnaeus 1766) 

Jan.
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März
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Aug.
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Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Schwarzkehlchen besiedelt einen großen Teil Eurasi-
ens südlich bis in den Himalaja und nach Südchina. Die 
Vögel östlich des Ural werden seit neuestem auch als 
eigene Art, nämlich als „Pallasschwarzkehlchen“ (S. mau-
rus), klassifiziert30. In Europa ist die Art auf den Britischen 
Inseln, in Frankreich, im Mittelmeergebiet und in Mittel-
europa weit verbreitet, fehlt aber im borealen Klimabereich 
weitgehend. In Österreich ist das Schwarzkehlchen in den 
Agrarlandschaften im Osten und Südosten weit verbreitet, 
im übrigen Österreich ist es nur sehr punktuell vertreten99. 
In Wien finden sich die meisten Vorkommen im Agrarland 
des 22. Bezirks sowie im 21. Bezirk rund um Stammers-
dorf. Einzelne Reviere und Paare fanden sich auf der 
Donauinsel, bei Siebenhirten (23. Bezirk), in Simmering 
und nördlich von Kledering (11. Bezirk), beim Ölhafen und 
an zwei weiteren Stellen in der Lobau. Im Süden Wiens gab 
es zu Beginn der 1980er-Jahre offenbar noch eine dicht 
besiedelte „Verbreitungsinsel“ im Bereich des Wiener-
bergs61, die heute nicht mehr existiert. Dies ist vermutlich 
auf die hier fortschreitende Sukzession zurückzuführen, in 
deren Folge immer mehr Teile dieses Gebiets stark ver-
buschten oder verwaldeten und daher als Lebensraum des 
Schwarzkehlchens weitgehend verlorengegangen sind.

Lebensraum

Das Schwarzkehlchen ist ein Brutvogel der offenen Land-
schaft und brütet hier besonders an wärmebegünstigten 
und trockenen Stellen mit einer kurzen Vegetationsdecke 
und einem guten Angebot an Warten179. Im Osten Öster-
reichs ist das Schwarzkehlchen ein charakteristischer Brut-
vogel unbewirtschafteter Kleinflächen in der Agrarland-
schaft. Typische Habitate sind verbuschte Brach- und 
Ruderalflächen, Bahndämme, Weg- und Straßenböschun-
gen mit Einzelbüschen, Mülldeponien oder die Ränder 
von Materialentnahmestellen. Zumeist sind solche Kleinst-
biotope in die Agrarlandschaft (Ackerflächen, Weingärten) 
eingestreut. In kleinräumig höherer Dichte kann die Art in 
verbuschten Magerrasen, Weiden oder Mähwiesen vor-
kommen. In Wien ist das Schwarzkehlchen in strukturell 
gut ausgestatteten Bereichen der Agrarlandschaft, im 
Umkreis von Schotterteichen (z. B. Süßenbrunn, Breiten-
lee) bzw. im Bereich von abwechslungsreich gegliederten 
Weingärten (z. B. bei Stammersdorf) zu finden.

Bestand und Siedlungsdichte 

Der Wiener Gesamtbestand wird, basierend auf Erhebun-
gen in den Jahren 2000-2003, auf 40-70 Brutpaare 
geschätzta13. Schwerpunkte sind der Bereich Breitenlee/
Neu-Essling und die Umgebung von Stammersdorf mit 
jeweils 10-15 Paaren sowie die Umgebung von Süßenbrunn 
mit 6-10 Paaren. In den übrigen Teilen des 22. Bezirks 
(inklusive der Lobau) ist mit weiteren 10-15 Einzelpaaren 
zu rechnen. Sehr lokal ist das Schwarzkehlchen im südli-

chen Teil Wiens verbreitet, die vorliegenden Meldungen 
lassen hier einen Bestand von maximal 5-10 Brutpaaren 
vermuten.

Gefährdung und Schutz

Schwarzkehlchen sind in erster Linie durch die „Ausräu-
mung“ der Landschaft, also die gezielte Entfernung der 
(oben genannten) Strukturelemente, gefährdet. Für den 
Schutz der Art ist die Erhaltung dieser Kleinbiotope erfor-
derlich. Während der Großteil der derzeit auf Wiener 
Stadtgebiet vorhandenen Reviere im Agrarland liegt, 
kommt das Schwarzkehlchen vereinzelt auch in Siedlungs-
randlagen vor, die in den nächsten Jahren und Jahrzehnten 
der Stadterweiterung zum Opfer zu fallen drohen. In sol-
chen Gebieten wäre die Erhaltung von „wilden Biotopin-
seln“ sinnvoll, die allerdings auch gepflegt (z. B. regelmä-
ßig ausgelichtet und gemäht) werden müssten.
� Michael Dvorak

The Stonechat is a sparsely distributed breeding species in 
Vienna, with an estimated population of 40-70 pairs. It 
inhabits richly structured farmland, the margins of gravel 
pits and vineyards mainly in the north and northeast of 
the city with only a few pairs in the more uniform agricul-
tural areas of the south.
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Steinbracker106,174,264,441, Steinpraker82, Stoanbracker, Stoanschwatzer, Stoanschnapperl203, Stanschmätzer307

Die Schottergrube bei Neu-Essling ist ein regelmäßig besetzter Brutplatz.

Brutbestand

Österreich
Wien

4.500 - 9.000
2 - 5

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Declining
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Steinschmätzer
Oenanthe oenanthe (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 
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Verbreitung

Der Steinschmätzer besiedelt beinahe die gesamte Paläark-
tis; Ausläufer seines Areals reichen bis nach Grönland und 
in den Nordosten Kanadas sowie ostwärts bis nach 
Alaska179. In Österreich gibt es zwei geographisch wie auch 
ökologisch klar abgegrenzte Verbreitungsgebiete. Zum 
einen besiedelt die Art im Hochgebirge oberhalb der Baum-
grenze gelegenes, stark mit Geröll durchsetztes Gelände in 
Höhen zwischen 1.400 und 2.400 Meter; zum anderen ist 
der Steinschmätzer in den Niederungen des Ostens lokal 
anzutreffen99. In Wien sind derzeit zwei Schottergrubenge-
biete bei Stammersdorf und Neu-Essling besiedelt.

Lebensraum

Der Steinschmätzer besiedelt offenes Gelände, das mit 
kurzer, nicht bodendeckender Vegetation bewachsen ist. 
Geröll, Steine, Felsblöcke, Erdlöcher oder anthropogene 
Strukturen wie Steinwälle und Lesesteinhaufen bieten 
Höhlen und Spalten für Neststandorte sowie Warten179. In 
Österreich findet diese Art in zwei klimatisch und geogra-
phisch gänzlich verschiedenen Bereichen zusagende Bedin-
gungen. Im Gebirge ist sie oberhalb der Baumgrenze auf 
alpinen Matten, Bergwiesen, Weiden und am Rand von 
Schutthalden, Moränen und Lawinenkegeln in nicht zu 
steilem und sonnigem Gelände verbreitet. Im Flachland 
brütet der Steinschmätzer in Schottergruben, Steinbrü-
chen, Geländeanrissen, Müll- und Schutthalden und ist an 
mit Felsen, Steinhaufen oder Mauern durchsetzten, kurz-
rasigen Wiesen und Weiden (inklusive Trocken- und 
Magerrasen) zu finden. Selten werden auch Ablagerungen 
(Schutt, Betonpfeiler, Holzstapel) im Weingartengebiet 
besiedelt. In Wien ist der „Schottergruben-Typus“ verbrei-
tet, aus dem Jahr 1991 liegt jedoch auch ein Brutnachweis 
aus einem Weingarten vora107.

Bestand und Siedlungsdichte 

In den Jahren 2000-2003 brütete der Steinschmätzer in 
zwei Schottergrubengebieten. In Neu-Essling brütete min-
destens ein Paar in einem ausgedehnten Gelände östlich 
der Teufelsfeldsiedlung (nordwestlich des Schafflerhofs). 
Ein Brutnachweis gelang hier 2001a27, warnende Vögel 
wurden 2002 festgestellta108,a140. Der zweite Wiener Brut-
platz ist das Schottergrubengelände nordöstlich von Stam-
mersdorf, hier gelang 2002 ein Brutnachweisa108. Beide 
Gebiete sind (wie frühere Daten schließen lassena13) ver-
mutlich schon seit längerem regelmäßig besetzt. Zumin-
dest 1998 brütete ein Paar ebenfalls in Neu-Essling in 
einer Grube südwestlich der Invalidensiedlunga108 und 
1991 wurde am 4.7. eine Familie in einem frisch angeleg-
ten Weingarten im Bereich der Alten Schanzen festge-
stellta107. 2001 gelang auch eine Brutzeitbeobachtung am 
19.5. nördlich von Esslinga75. Auf der im Bau befindlichen 
Donauinsel dürften zumindest vorübergehend an verschie-
denen Stellen günstige Bruthabitate für den Steinschmätzer 

entstanden sein, konkrete Angaben über ein revierhalten-
des Paar gibt es allerdings nur aus dem Jahr 1987 aus dem 
Bereich der Reichsbrückea96.

Gefährdung und Schutz

In den niederen Lagen hat der Steinschmätzer einen star-
ken historischen Rückgang hinnehmen müssen189. Heute 
ist die Art hier durch die Rekultivierung von Schottergru-
ben und die Sanierung von anderen „unordentlichen“ 
Plätzen gefährdet, die sie ihrer Bruthabitate beraubt. Im 
Weingartengelände profitiert die Art von der Erhaltung 
und Anlage von Lesesteinmauern, Steinhaufen und ähnli-
chen Strukturen. Materialentnahmestellen sind für den 
Steinschmätzer noch viele Jahre nach Stilllegung besiedel-
bar, sofern keine Rekultivierung stattfindet. 
� Michael Dvorak

Currently Northern Wheatears occur in two gravel pits in 
the northeast of Vienna. These birds belong to a lowland 
population, which breeds mainly in gravel pits and vine-
yards. 
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Brutbestand

Österreich
Wien

350.000 - 700.000
22.000 - 45.000

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Kohlamschl82, Kohlamsel, Ambschl441, Amschl307, Omaxl, Omeixl, ‘s Omäxl, Omarexl, Åmschl, Merl203

Amsel
Turdus merula Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Populationsdichte

Mittelwert 95 % Kl.(Angaben in Bp./10 ha.) 8,00
16,00

14,00
2,00

6,00
12,00

0 20,00
18,00

4,00
10,00

Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Industriegebiete und Verkehrsanlagen
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten)
Parkanlagen und Friedhöfe
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Wienerwald
Auwälder der Donau

19,50
2,70
16,60
5,00
0,90
1,70
1,90

13,60 - 28,10 
1,70 - 4,30 
10,90 - 25,30 
3,20 - 7,90 
0,60 - 1,50 
1,40 - 2,00 
1,40 - 2,80

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das weltweite Vorkommen der Amsel gliedert sich in zwei 
große Teilbereiche: die Westpaläarktis und den Mittel-
meerraum sowie Zentral- und Südostasien179. In Öster-
reich ist die Amsel nach dem Buchfink die am weitesten 
verbreitete Vogelart99. In Wien liegt sie ebenfalls auf Platz 
zwei, hier aber nach der Kohlmeise. Die einzelnen Lücken 
im Siedlungsgebiet sind sicherlich auf unzureichende Bear-
beitung zurückzuführen, in Teilen des offenen, fast baum-
losen Agrarlandes im Norden und Nordosten der Stadt 
fehlt die Amsel aber tatsächlich. Seit der ersten Brutvo-
gelkartierung vor etwa 20 Jahren hat sich das Verbrei-
tungsbild der Amsel nicht verändert. Mit einer Rasterfre-
quenz von knapp 91 % war die Amsel damals jedoch die 
verbreitetste Vogelart62.

Lebensraum

Ursprünglich ein Brutvogel unterholzreicher und feuchter 
Wälder179, besiedelt die Amsel heute nahezu alle Habitate 
und fehlt nur in intensiv genutzten, reinen Nadelwaldbe-
ständen, der ausgeräumten Agrarlandschaft sowie ober-
halb der Baumgrenze99. Die Verstädterung der Amsel 
begann in Wien in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts209. Schon zu Beginn des 20. Jahrhunderts fand sich 
die Amsel nicht nur in Parks, sondern „auch in armseli-
gen, mauerumschlossenen, lichtarmen Gärtchen“217. Im 
Vergleich zur Singdrossel zeigt die Amsel eine höhere Fle-
xibilität bei der Nutzung von Nistplätzen und Nahrungs
ressourcen117,368 – beides Grundlagen für die erfolgreiche 
Besiedlung der Großstadt362. Die gepflegten, kurzrasigen 
innerstädtischen Grünflächen bieten für Amseln gute 
Bedingungen zur Nahrungssuche62. Wichtige Nistmöglich-
keiten stellen Sträucher, Nadelgewächse und immergrüne 
Pflanzen241,362 dar. 

Bestand und Siedlungsdichte

Die Amsel ist mit 22.000-45.000 Brutpaaren nach Haus-
sperling und Kohlmeise die dritthäufigste Vogelart in 
Wien. Übereinstimmend mit den Ergebnissen aus anderen 
Teilen Mitteleuropas123,124,241,278,457 liegen die höchsten 
Dichten in Wien im bebauten Gebiet im Bereich der Wohn-
blocksiedlungen sowie in Gartenstädten. Der ursprüngli-
che Lebensraum Wald beherbergt nur etwa fünf Prozent 
der Gesamtpopulation und ist somit für die Art von gerin-
ger Bedeutung. Die großflächigen Dichten im Wienerwald 
(1,7 Bp./10 ha) und im Auwald (1,9 Bp./10 ha) sind sehr 
ähnlich. Im Wienerwald findet man die höchsten Dichten 
in den Eichenwäldern mit 1,9 Bp./10 ha, in den Buchen-
wäldern sind es 1,5 Bp./10 ha. Der Bruterfolg Wiener 
Amseln ist in der Stadt allerdings etwas geringer als in den 
umliegenden Wäldern362.

Gefährdung und Schutz

Seit dem Jahr 2001 tritt im Großraum Wien das so 
genannte „Amselsterben“ auf. Als Auslöser wurde das aus 
Zentralafrika stammende Usutu-Virus identifiziert434. Die 
Nachweise aus Ostösterreich waren zu dieser Zeit die ein-
zigen außerhalb Afrikas. Auf welche Art das Virus nach 
Österreich gelangte, ist derzeit noch ungeklärt. Das Virus 
wurde bereits bei einigen weiteren Vogelarten nachgewie-
sen, derzeit ist aber nur von der Amsel ein Massensterben 
bekannt. Die Übertragung erfolgt durch Stechmücken, 
was den Zeitrahmen des sichtbaren Auftretens der Erkran-
kung auf die Sommermonate beschränkt74,433. Das Virus 
führt in den ersten Jahren zu einem markanten Verschwin-
den der Amsel (s. auch89), wobei das Erstauftreten des 
Massensterbens (Ausbreitung des Virus) und die Ausmaße 
der Rückgänge lokal unterschiedlich sind. 
In Summe liegen nur wenige Untersuchungen zu dem Phä-
nomen vor. Auf vier Probeflächen in den Bezirken Florids-
dorf und Donaustadt trat das Amselsterben erstmals 2002 
auf: Die Brutbestände der Amsel brachen um 58 bis 86 % 
ein (Langzeiterfassung seit 1992)a121. Eine Erholung der 
Bestände fand bis einschließlich 2007 nicht statt; von einer 
der Flächen verschwand die Amsel von 2004 bis 2006 
sogar völlig. In Kaisermühlen (22. Bezirk) und im 1. Bezirk 
zeigten sich Rückgänge erst nach 2002, diese wurden auch 
innerhalb von zwei Jahren wieder ausgeglichena121. In 
Tulln/Niederösterreich zeigte eine mehrjährige, jeweils 
ganzjährig durchgeführte Untersuchung ab dem Sommer 
2002 einen Einbruch in der Beobachtungshäufigkeit, der 
bis zum Untersuchungsende 2006 anhielt398. 
Lokal bestehen Bestandeslücken weiterhina121, teilweise 
werden die Bestände aber außerhalb der Brutsaison offen-
bar durch Zuzug wieder aufgefüllt (s.398). Um die weitere 
Entwicklung der Amselbestände beurteilen zu können, 
wären detaillierte Untersuchungen notwendig. Sowohl die 
weitere Ausbreitung des Virus in der Umgebung Wiens als 
auch die langfristigen Auswirkungen auf die Amselpopu-
lation sind derzeit nicht abschätzbar. Im Juli 2006 wurde 
das Usutu-Virus erstmals in einer toten Zürcher Amsel 
nachgewiesen; hier sind nach bisherigen Erkenntnissen 
auch Haussperlinge stark betroffen26. Weitere rezente Nach-
weise von Viren stammen aus Ungarn und Norditalien73.
� Norbert Teufelbauer

The Blackbird is the second most abundant breeding bird 
of Vienna. All habitats except open agricultural fields are 
inhabited. The population in Vienna and its surroundings 
is threatened by the African Usutu virus, which is spread 
by mosquitoes and was discovered for the first time in 
2001. This fatal disease led to mass die-offs in the follow-
ing summers. The resulting losses in the breeding popula-
tion are compensated at least to some extent by immigrat-
ing birds during winter.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Brutbestand

Österreich
Wien

250.000 - 500.000
1.600 - 3.100

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Populationsdichte

Mittelwert 95 % Kl.(Angaben in Bp./10 ha.) 2,00
4,00

3,50
0,50

1,50
3,00

0 5,00
4,50

1,00
2,50

Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Industriegebiete und Verkehrsanlagen
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten)
Parkanlagen und Friedhöfe
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Wienerwald
Auwälder der Donau

Drescherl82,106,174,264,441, Dröscha(r)l, Dröschl, Weissdroschl, Sommerdroschl203, Droschel, Droschl307, Grau- oder Zippdrossel327

Singdrossel
Turdus philomelos C.L. Brehm 1831

-
-
-
-
-
2,00
2,00

-
-
-
-
-
1,70 - 2,40 
1,50 - 2,60

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Brutgebiet der Singdrossel liegt in der westlichen und 
zentralen Paläarktis179. In den bewaldeten Landesteilen 
Österreichs ist die Art weit verbreitet99. In Wien zeigt die 
Singdrossel im Gegensatz zum flächigen Vorkommen der 
Amsel eine deutlich lückigere Verbreitung, die überwiegend 
dem Waldvorkommen in Wien entspricht. Durchgängig 
besiedelt ist ein Band am Rand der Stadt, das sich von 
Westen nach Norden zieht. Der zweite Schwerpunkt des 
Wiener Vorkommens besteht im Südosten, wo im Beson-
deren die Lobau flächig besiedelt ist. Im Anschluss an diese 
Vorkommen brütet die Singdrossel auch in kleineren 
Wald- und Parkflächen und deren Umgebung (z. B. Prater, 
Zentralfriedhof, Simmeringer Haide, Laaer Berg, Wiener-
berg) sowie in locker bebauten Siedlungsgebieten, vor allem 
im 21. Bezirk und in Kagran. In der Innenstadt bieten nur 
einige der großen Grünanlagen einen geeigneten Lebens-
raum, z. B. Augarten, Stadtpark und Botanischer Garten. 
Im Vergleich zur Brutvogelkartierung vor 20 Jahren kam 
es zu einem Rückgang in der Verbreitung der Art: im 
Großteil des bebauten Gebiets im 13. und 23. Bezirk, im 
12. Bezirk und dem angrenzenden Teil des 10. Bezirks, im 
Prater, im 3. Bezirk und im Nordwesten des 22. Bezirks61. 
Lokal dokumentiert ist das Verschwinden der Singdrossel 
aus dem Schlosspark Schönbrunn, wo die Art noch vor 
gut 20 Jahren Brutvogel war20,425. Überraschenderweise 
fehlt die Singdrossel auf der Donauinsel fast völlig.

Lebensraum

Die Singdrossel ist ein ausgeprägterer Waldvogel als die 
Amsel und besiedelt dichte, feuchte und unterholzreiche 
Wälder. Nadelwälder werden von der Singdrossel deutlich 
bevorzugt, während die Amsel Laubwälder in höheren 
Dichten besiedelt179. Die Singdrossel zeigt in Mitteleuropa 
eine Tendenz zur Verstädterung, dieser Trend ist aber 
mancherorts heute wieder rückläufig209. Neben den zent-
ralen Vorkommen in Waldgebieten kommt die Art auch 
regelmäßig im locker bebauten Siedlungsgebiet vor, ist 
jedoch an ältere Baumbestände gebunden284,373. Die 
(Klein-)Gartensiedlungen nördlich der Donau bieten ange-
sichts der zahlreichen Nachweise wohl einen guten Lebens-
raum für die Art. Im dicht bebauten Gebiet kommt die 
Singdrossel nur in ausgedehnten Grünflächen mit entspre-
chendem Baumbestand vor.

Bestand und Siedlungsdichte

Obwohl ihr Vorkommen vorwiegend auf die bewaldeten 
Gebiete Wiens beschränkt ist, zählt die Singdrossel mit 
einem Bestand von 1.600-3.100 Brutpaaren zu den zwan-
zig häufigsten Vogelarten der Stadt445. Die Siedlungsdichte 
ist in den verschiedenen Waldtypen sehr ähnlich. So 
erreicht sie in den Auwäldern der Donau ebenso wie im 
Wienerwald großflächig 2,0 Bp./10 ha. Im Unterschied zur 
Amsel ist die Siedlungsdichte der Singdrossel in Garten-

städten und Parkanlagen wesentlich geringer als im Wald 
(0,5 Bp./10 ha), was den Ergebnissen der Untersuchungen 
von Schnack entspricht362.

Gefährdung und Schutz

Die Singdrossel ist in Wien derzeit nicht gefährdet.
� Norbert Teufelbauer

Unlike the Blackbird, the Song Thrush remains a typical 
breeding bird of forests in Vienna, only locally immigrat-
ing into neighbouring suburban garden cities. The species 
avoids densely built-up areas, and is therefore only found 
in some large parks with old tree stands within the central 
parts of Vienna. Some breeding sites were abandoned dur-
ing the past 20 years.

Die Singdrossel brütet in wenigen Parks; regelmäßig kommt sie im Bo
tanischen Garten vor.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Zaretzer82,106,174,264,441, Zarer, Zaratza, Zoritza, Zierling, Zerrer, Mistler203, Mispel-Droschel307

Der Lainzer Tiergarten bildet mit Wiesen und Altbaumbeständen gute Habitate.

Brutbestand

Österreich
Wien

100.000 - 200.000
40 - 80 

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Misteldrossel
Turdus viscivorus Linnaeus 1758

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Misteldrossel brütet in der zentralen und westlichen 
Paläarktis179. In Österreich ist die Art weit verbreitet, sie 
fehlt jedoch in großen Teilen der Tieflandgebiete im Nord-
osten des Landes99. In Wien beschränkt sich das Brutgebiet 
der Misteldrossel auf den Wienerwald, die Art ist hier 
allerdings deutlich lückiger verbreitet als Singdrossel und 
Amsel. Innerhalb des Wienerwaldes liegt der Verbreitungs-
schwerpunkt der Misteldrossel im Lainzer Tiergarten. 
Auwälder werden gewöhnlich von Misteldrosseln nicht 
besiedelt99,179,471. Das kann heute auch für Wien bestätigt 
werden, obwohl Misteldrosseln nach historischen Anga-
ben335 in den Auen bei Wien verhältnismäßig häufig gebrü-
tet haben. Auch aus den beginnenden 1980er-Jahren sind 
einige Nachweise aus der Lobau bekannt473.

Lebensraum

Misteldrosseln sind charakteristische Waldvögel, mit 
besonderer Vorliebe für hochstämmige und lichtere 
Bestände sowie für an offene Flächen angrenzende Berei-
che179. Der Lainzer Tiergarten weist mehrere vorteilhafte 
Habitatmerkmale auf: ein hohes Bestandesalter109 und 
dadurch bedingt einen lückigeren Baumbestand, einen 
hohen Anteil an Eichen sowie ein großes Angebot an Wie-
sen, die zur Nahrungssuche genutzt werden können. Im 
nördlichen und westlichen Europa wird seit etwa 200 Jah-
ren eine zunehmende Verstädterung der Art festgestellt 
(z. B.179,231,278). Das war bis in die 1980er-Jahre für Öster-
reich nicht bekannt, und die damals angestellte Vermu-
tung, dass die Art auch in den größeren Parks im Westen 
Wiens vorkomme99, kann heute nicht bestätigt werden – 
die Misteldrossel ist in Wien ein typischer Waldvogel 
geblieben. 

Bestand und Siedlungsdichte

Der Wiener Bestand der Misteldrossel wird auf 40-80 
Brutpaare geschätzt. Im Rahmen der Punkttaxierungen 
gelangen zu wenige Beobachtungen, um eine großflächige 
Dichte zu berechnen, doch ist davon auszugehen, dass im 
Wienerwald nicht mehr als ein Revier/km² erreicht wird.

Gefährdung und Schutz

Die Misteldrossel ist in Wien derzeit nicht gefährdet.
� Norbert Teufelbauer

The Mistle Thrush is a breeding bird of the Wienerwald 
and – contrary to many northern and western European 
cities – does not settle in the urban areas and parks. There 
are no indications of an increased use of the urban areas 
over the past 20 years. The floodplain forests of Vienna 
are not inhabited by the species.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Heuschreckensänger203,264, Geheter Rohrspotter82, Strumpfwirker82,264, Schwirl174, Leirer203

Vor 25 Jahren war die Lobau gut besiedelt, geeignete Stellen sind heute selten.

Brutbestand

Österreich
Wien

1.200 - 2.500
5 - 20

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Feldschwirl
Locustella naevia (Boddaert 1783) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Verbreitungsgebiet des Feldschwirls umfasst weite 
Teile der Paläarktis und reicht östlich bis Mittelsibirien. In 
Europa brütet er hauptsächlich in der gemäßigten Zone 
und fehlt im Mittelmeergebiet sowie in weiten Teilen Skan-
dinaviens180. In Österreich kommen Feldschwirle besonders 
in den tiefer gelegenen Landesteilen im Norden und Osten 
vor99. Die wenigen aktuellen Wiener Nachweise gelangen 
im 21. Bezirk, in der Lobau und im Lainzer Tiergarten.

Lebensraum

Der Feldschwirl brütet in erster Linie am Rand von 
Feuchtgebieten und findet sich hier in den Übergängen 
vom Röhricht zur Feuchtwiese in Bereichen, die noch 
schütter mit Singwarten (z. B. Schilfhalme, Einzelbüsche, 
Hochstauden oder junge Bäume) bestanden sind. Wichtig 
ist eine dichte, bodennahe Schicht aus weichblättriger 
Vegetation, die dem Vogel aber noch genug Möglichkeiten 
zur bodennahen Fortbewegung lassen muss. Die Boden-
feuchte spielt aber bei der Biotopwahl keine zentrale Rolle 
– Feldschwirle besiedeln auch vergleichsweise trockene 
Lebensräume wie dicht verwachsene Schlagflächen im 
Auwald, Dickichte in Fichten- und Kiefernwäldern, dicht 
bewachsene Waldränder, Waldwiesen mit Hochstaudenve-
getation, Heide- und Ruderalflächen und mancherorts 
sogar stark verkrautete Äcker. Dementsprechend wurden 
singende Feldschwirle in Wien an den unterschiedlichsten 
Standorten, z. B. in Verlandungszonen, in Hecken im 
Ackerland sowie an Waldrändern festgestellt.

Bestand und Siedlungsdichte

Die Art ist im Wiener Stadtgebiet zur Brutzeit derzeit nur 
ganz vereinzelt anzutreffen, mit lediglich zwölf Nachwei-
sen an acht Stellen aus den Jahren 2000-2003. Für keines 
dieser Gebiete ist ein regelmäßiges Vorkommen nachge-
wiesen oder anzunehmen. Geeignete Habitate für den 
Feldschwirl sind überall nur kleinflächig und zumeist nur 
für kurze Zeiträume vorhanden. Zusätzlich ist diese däm-
merungs- und nachtaktive Singvogelart bei Kartierungen 
untertags auch nur zufällig nachzuweisen, es ist daher von 
einem sehr schlechten Erfassungsgrad auszugehen. 
Die Lobau weist zwar augenscheinlich entlang der größe-
ren Altarme punktuell geeignete Lebensräume auf, doch 
gelang hier in der Atlasperiode nur ein einziger Nachweis 
am 8.5.2002 am Lausgrundwassera127. Trotz intensiver 
Kontrollen der Altarme wurden hier auch 1995-1999 nur 
einzelne Reviere gefunden: 1995 zwei südlich des Mittel-
wassers, 1997 drei bei Tischwasser und Panozzalacke, 
sowie 1998 eines am Kühwörther Wassera108. Im Lainzer 
Tiergarten und dessen Umgebung gelangen zwischen 2000 
und 2004 fünf Nachweise singender Männchena13, dabei 
könnte es sich jedoch auch um durchziehende Exemplare 
gehandelt haben. In diesem Zusammenhang erwähnens-
wert ist auch die Beobachtung von vier singenden Männ-

chen am Georgenberg im 23. Bezirk am 11.5.1986 in einer 
verbuschten Lichtunga55. Interessant ist auch der Nachweis 
von 2-3 revierhaltenden singenden Männchen in verkrau-
teten Brachen mit angrenzenden Hecken südwestlich von 
Stammerdorf am 26.4. und 18.5.2000a27. Einige weitere 
Brutzeitnachweise singender Männchen kamen aus augen-
scheinlich für eine Brut ungeeigneten Habitaten.

Gefährdung und Schutz

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts war der Feldschwirl in 
den Donauauen nicht selten335. In den letzten 20 Jahren 
hat in der Lobau offensichtlich ein weiterer Bestandsrück-
gang stattgefunden. Während die Art 1981/82 noch in 15 
je 25 ha großen Rastereinheiten gefunden wurde473, gelan-
gen seit 1995 nur mehr einzelne Nachweise. Vermutlich ist 
hier die fortschreitende Sukzession der offenen Flächen 
entlang der Altarme aufgrund des weitgehenden Wegfalls 
der Dynamik und wohl auch der zunehmenden Austrock-
nung der Grund für den Rückgang.
� Michael Dvorak

Very few Grasshopper Warblers breed in Vienna, as suit-
able habitats are rare. Records come from clear cuttings 
and forest margins, hedgerows on farmland and wet 
meadows in the riverine forest. In the latter, Grasshopper 
Warblers underwent a severe decline during the past two 
decades, probably due to ongoing succession with bushes 
and trees after the near complete disappearance of any 
river dynamics.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Leyrer82,106,174, Leirer264, Geheter Rohrspotter82

Schlagschwirle sind in der Lobau heute selten, hier auf überfluteten Flächen.

Brutbestand

Österreich
Wien

4.000 - 8.000
4 - 6

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Schlagschwirl
Locustella fluviatilis (Wolf 1810) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Schlagschwirl ist ein Brutvogel der gemäßigten Zone 
der westlichen Paläarktis, sein Verbreitungsgebiet reicht 
vom östlichen Teil Deutschlands, der Tschechischen Repu-
blik und Ostösterreich bis nach Westsibirien180. In Öster-
reich brütet die Art im Osten vorwiegend in den Niede-
rungen Niederösterreichs und des Nordburgenlands sowie 
im Südosten im Südburgenland und lokal in der Südost-
steiermark. Ausläufer des Areals reichen lokal nach Ober-
österreich99. In Wien sind die wenigen Brutvorkommen 
des Schlagschwirls auf die Lobau beschränkt.

Lebensraum

Der Schlagschwirl ist ein charakteristischer Brutvogel von 
Auwäldern, die in Mitteleuropa seinen komplexen Ansprü-
chen an die Habitatstruktur am besten gerecht werden. 
Der Lebensraum umfasst einerseits eine sehr gut ausgebil-
dete Krautschicht aus hohen Gräsern, Hochstauden (z. B. 
Brennnessel) oder niederem Buschwerk (z. B. Himbeere), 
weiters eine Strauchschicht aus größeren Büschen oder 
jungen Bäumen (Weiden und Erlen) und zuletzt noch eine 
(allerdings nicht obligate) Baumschicht. Typische Schlag-
schwirl-Lebensräume sind dicht verbuschte Ufer von Flüs-
sen und Altarmen, Hochstaudenbestände am Rand oder 
in aufgelockerten Bereichen von Bruchwäldern, ältere, 
bereits verkrautete Schlagflächen, hochwüchsige Feucht-
wiesen mit Gebüschbeständen sowie bereits stärker ver-
landete (mit größeren Büschen und jungen Bäumen bestan-
dene) Ufer von stehenden Gewässern. Während diese 
Habitate am häufigsten in Auwäldern zu finden sind, 
besiedelt der Schlagschwirl durchaus auch strukturell ähn-
liche Lebensräume in anderen Laubwäldern und Misch-
wäldern, größeren Wiesengebieten und Niedermooren180. 
Die wenigen derzeit in der Lobau besetzten Reviere liegen 
überwiegend in Sukzessionsflächen mit jungen Büschen, 
Hochstauden und Schilf157 sowie am Rand von Altarmen.

Bestand und Siedlungsdichte

Die in den Jahren 2000-2003 erbrachten Nachweise lassen 
auf einen Brutbestand von bestenfalls 4-6 Revieren schlie-
ßen. 2001 war ein Revier am Mittelwasser im Bereich der 
Mühlleitner Furt besetzta27,a108, 2000 und 2001 gab es ein 
Revier nördlich des Donau-Oder-Kanalsa27,a92 und 2001 
2-3 Reviere im Überschwemmungsgebiet in der Unteren 
Lobaua21,a42. In der Alberner Au gelang lediglich ein Nach-
weis eines singenden Männchens am 26.5.2001a92. 
In der Lobau war der Schlagschwirl noch in den 1970er- 
und 1980er-Jahren offensichtlich ein weit verbreiteter 
Brutvogel, wenngleich dies nur durch wenige konkrete 
Angaben zu belegen ist. 1981/82 wurde die Art im Rah-
men einer systematischen Bestandsaufnahme noch in 67 
der 103 je 25 ha großen Rastereinheiten nachgewiesen, 
wobei sowohl die Untere wie auch die Obere Lobau rela-
tiv gleichmäßig besiedelt waren473. Gestützt wird dieser 

Befund auch durch einzelne Exkursionen aus der damali-
gen Zeit, die z. B. eine Tagessumme von 23 singenden 
Männchen in der Lobau erbrachten (17.5.1980a55). 
In den 1980er- und 1990er-Jahren wurden singende 
Schlagschwirle noch regelmäßig im Gütenbachtal 
(23. Bezirk) festgestellta13, diese Beobachtungen könnten 
sich aber auch auf Durchzügler bezogen haben.

Gefährdung und Schutz

Wie beim Feldschwirl dürfte die fortschreitende Sukzes-
sion in der Lobau weg vom vielfältig strukturierten 
Auwald und hin zu einem Laubwald ohne derartige Struk-
turen für das fast völlige Verschwinden des Schlagschwirls 
verantwortlich sein. Bemerkenswert ist, dass dieselben 
Tendenzen bei allen auf frühe bis mittlere Sukzessionssta-
dien angewiesenen Vogelarten festzustellen sind, z. B. auch 
bei Beutelmeise, Sumpfrohrsänger oder Gartengrasmücke 
(s. auch402,406).
� Michael Dvorak

The River Warbler, formerly a common species in the riv-
erine forests of the Danube, almost disappeared as breed-
ing bird during the past 20 years. Its current population is 
not exceeding 4-6 territories. The main reason for its 
decline lies in the deteriorating status of the water regime 
in the Lobau which led to an almost complete disappear-
ance of suitable habitat for River Warblers and other spe-
cies with similar requirements.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

In Wien sind wenige größere Schilfbestände besiedelt (z. B. Mühlleitner Furt).

Brutbestand

Österreich
Wien

1.700 - 2.400
20 - 30 

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Rohrschwirl
Locustella luscinioides (Savi 1824) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

In Europa ist der Rohrschwirl vorwiegend ein Brutvogel 
der gemäßigten Breiten Mittel- und Osteuropas, sein Areal 
reicht von hier bis nach Zentralasien180. In Österreich ist 
er in den Niederungen des Ostens und Südostens sowie in 
den inneralpinen Becken Kärntens verbreitet99. Die Ver-
breitung in Wien beschränkt sich in den letzten zehn Jah-
ren fast ausschließlich auf die Altwässer der Oberen und 
Unteren Lobau.

Lebensraum

Der Rohrschwirl besiedelt in Mitteleuropa überflutete 
Röhrichte. Wichtig ist das Vorhandensein höherer vertika-
ler Elemente (Schilfhalme, Sträucher) als Singwarten sowie 
eine dichte Bodenschicht. Letztere kann z. B. aus umge-
brochenen Halmen von Schilf oder Rohrkolben oder aus 
Seggenbulten bestehen. Typische Brutbiotope sind reine 
Schilfbestände (oft mit anderen Gräsern und Großseggen 
unterwachsen) oder Mischbestände mit Rohrkolben oder 
Schneidried sowie schütter mit Schilf bewachsene Seggen-
riede180. Die vom Rohrschwirl genutzten Uferabschnitte in 
der Unteren Lobau wiesen im Schnitt eine höhere Vegeta-
tion auf als unbesiedelte Bereiche, der Seggenunterwuchs 
war höher ausgebildet und die Vegetationsdichte in der 
Unterschicht war erhöht156.

Bestand und Siedlungsdichte

In Wien wurden in den Jahren 2001 und 2002 insgesamt 
26 Brutpaare an sieben Gewässern gezählt95. Im Vergleich 
dazu waren es in den Jahren 1995-98 zwischen drei und 
20 Reviere an insgesamt neun besiedelten Gewässern339. In 
der Unteren Lobau wurden 2001 neun Reviere am Mittel-
wasser, fünf am Kühwörther Wasser und vier am Eber-
schüttwasser erfasst, ein einzelnes Revier war auch am 
Alten Mühlleitner Wassera109. 2002 gab es zusätzlich in der 
Unteren Lobau ein Revier am Lausgrundwassera127 und in 
der Oberen Lobau fünf Reviere im Gebiet Panozzalacke/
Fasangartenarm95. Einzelne Reviere fanden sich weiters 
am Tischwasser in der Oberen Lobau sowie am Lusthaus-
wasser im Prater95. In den Jahren von 1995 bis 1998 
besetzt waren der Wienerberger Teich und die Wienfluss-
Staubecken mit jeweils bis zu drei Revieren339. In den 
Rückhaltebecken am Wienfluss konnten allerdings schon 
in den Jahren 1999-2001 keine brutverdächtigen Rohr-
schwirle mehr festgestellt werden138.

Gefährdung und Schutz

Die Erhaltung störungsfreier größerer Schilfbestände hat 
zentrale Bedeutung für den Schutz der Art. Dies sollte in der 
Lobau durch die Umsetzung der Schutzbestimmungen des 
Nationalparks Donau-Auen langfristig gewährleistet sein.
� Michael Dvorak

In Vienna, Savi’s Warblers breed only in extensive reed-
beds and are therefore restricted to the large oxbow lakes 
in the riverine forests. Two further breeding sites were 
abandoned before the atlas period, possibly due to human 
disturbance. 
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Lebensraum des Schilfrohrsängers am Eberschüttwasser in der Unteren Lobau.

Brutbestand

Österreich
Wien

7.000 - 13.000
15 - 35

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Schilfrohrsänger
Acrocephalus schoenobaenus (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete



225 

Verbreitung

Der Schilfrohrsänger ist in Europa mit Ausnahme des 
mediterranen Südens weit verbreitet, in Asien reicht sein 
Areal bis Mittelsibirien180. Österreich liegt bereits am Are-
alrand der Art. Einigermaßen gut besetzte Vorkommen 
finden sich nur in den Niederungen des Ostens und Süd-
ostens – überall sonst ist der Schilfrohrsänger nur verein-
zelt und unregelmäßig zu finden. In Wien ist er viel lokaler 
verbreitet als die drei anderen Rohrsänger-Arten. Sein Vor-
kommen ist weitgehend auf den großen Gewässerzug in 
der Unteren Lobau konzentriert, in allen übrigen Teilen 
des Stadtgebiets tritt er nur unregelmäßig auf.

Lebensraum

Schilfrohrsänger besiedeln die Verlandungszonen stehen-
der Gewässer und sind hier überwiegend an den landseiti-
gen Rändern in den Übergangsbereichen des Röhrichts zu 
niedrigerer Verlandungsvegetation zu finden. Ihr Lebens-
raum weist eine Kombination von dicht bewachsenem 
Boden (zumeist Seggenarten) und aufragenden Elementen 
(zumeist Schilfhalme) in geringer Dichte auf und ist 
zumeist (wenn überhaupt) nur seicht überflutet180. In der 
Unteren Lobau bestätigen Habitatuntersuchungen diese 
allgemeinen Befunde: Der Schilfrohrsänger bevorzugte 
hier Biotope mit einem gut entwickelten Seggenbestand, 
hohen Vegetationsdichten bis in eine Höhe von 50 cm, 
einem geringen Schilfanteil und geringen Halmdicken156. 
Dementsprechend findet die Art in Wien im Vergleich zu 
anderen schilfbewohnenden Arten nur an wenigen Gewäs-
sern geeignete Lebensräume.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Wiener Gesamtbestand lag 1995-1998 bei 3-13 und 
2001-2002 bei 32 Brutpaaren95,339. Im Jahr 2001 wurden 
in der Unteren Lobau Vorkommen an den folgenden 
Gewässern festgestellt: 13 Paare am Kühwörther Wasser, 
neun am Mittelwasser und fünf am Eberschüttwasser. An 
allen übrigen Gewässern der Lobau fehlte die Art in die-
sem Jahra109. Dies bedeutet gegenüber den Jahren 1995-
1998 eine nicht unbeträchtliche Zunahme: Am Mittelwas-
ser fanden sich 1995-99 jeweils drei Brutpaare, am 
Kühwörther Wasser 1998 vier und 1999 zwei155,339. 
Abseits dieser mehr oder weniger beständigen Vorkom-
men gelangen im Kartierungszeitraum 2000-2004 noch 
einzelne Nachweise singender Männchen in sechs weiteren 
Gebieten: Oberleitner Wasser, Tischwasser, Golfplatz 
Süßenbrunn, Großer Süßenbrunner Teich, Großer Teich 
östlich Breitenlee und Teich in Essling. Da allerdings nicht 
verpaarte Männchen des Schilfrohrsängers die gesamte 
Brutzeit hindurch intensiv singen können (verpaarte 
Männchen stellen die Gesangsaktivität hingegen weitge-
hend ein), ist davon auszugehen, dass sich insbesondere 
späte Beobachtungen nicht unbedingt auf aktuelle Brut-
vorkommen beziehen.

Gefährdung und Schutz

Die Erhaltung und Ruhigstellung der Verlandungszonen in 
der Lobau sollte durch die Umsetzung der Schutzbestim-
mungen im Nationalpark Donau-Auen langfristig gewähr-
leistet sein. Ein ehemals gut besetztes Vorkommen am 
Wienerberger Teich (1988 bis zu sechs singende Männ-
chena1) war bereits 1995-1998 fast vollständig erloschen339. 
Am Wienerberger Teich kam es bei mehreren Arten zu 
teils starken Abnahmen oder zum totalen Verschwinden.
� Michael Dvorak

The only regularly occupied breeding sites of the Sedge 
Warbler are the larger oxbow lakes in the riverine forests 
of the Lobau. This population fluctuated from 13 to 32 
pairs between 1998 and 2001. Outside the Lobau, only a 
few isolated records of singing males were reported.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Grauer Spotter82, Rohrspotter307,441, Rohrspötter327

Die Wienflußstaubecken sind von einer großen Population besiedelt.

Brutbestand

Österreich
Wien

20.000 - 40.000
100 - 200

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Sumpfrohrsänger
Acrocephalus palustris (Bechstein 1798) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Areal des Sumpfrohrsängers ist weitgehend auf die 
gemäßigte Zone Europas beschränkt. Im Osten reicht 
seine Verbreitung bis Westsibirien, im Südosten bis in den 
nördlichen Iran. In Westeuropa sind nur Südengland sowie 
der Osten Frankreichs und Oberitalien besiedelt180. In 
Österreich ist der Sumpfrohrsänger außerhalb der Alpen 
ein verbreiteter Brutvogel, inneralpin ist er in allen größe-
ren Tälern bis in eine Höhe von ca. 700 Metern regelmä-
ßig zu finden. Die Wiener Verbreitung des Sumpfrohrsän-
gers konzentriert sich auf drei Schwerpunkte: Im Agrarland 
des nördlichen 22. Bezirks ist er lokal in Hochstaudenflu-
ren und an den Rändern von Schotterteichen zu finden, 
auf der Donauinsel brütet er stellenweise in geeigneten 
Krautfluren und Gebüschgruppen. In der Lobau kommt 
die Art einerseits vereinzelt entlang der Altarme vor und 
besiedelt andererseits auch die ausgedehnten Brachflächen 
der Oberen Lobau (ehemalige Äcker). Die dichteste Brut-
population findet sich jedoch in den nur ca. 20 ha umfas-
senden Staubecken des Wienflusses in Hütteldorf138. 
Abseits dieser Gebiete wurden einzelne singende Männ-
chen an verschiedenen anderen Stellen in prinzipiell geeig-
neten Habitaten nachgewiesen, bei einem Teil dieser Vögel 
könnte es sich allerdings auch um Durchzügler handeln.

Lebensraum

Das Habitat des Sumpfrohrsängers sind offene und locker 
mit Büschen bewachsene Gebiete, die dichte Bestände an 
Hochstauden oder auf trockenem Boden stehendes Röh-
richt aufweisen. In den Revieren muss es einen hohen 
Anteil an vertikalen Elementen mit einer Mindesthöhe von 
80 cm geben. Typische Biotope sind Bestände aus Brenn-
nessel (in Österreich am häufigsten besiedelt), Schilf, 
Mädesüß, Weidenröschen, Beifuß, Raps und dergleichen; 
häufig besiedelt der Sumpfrohrsänger Mischbestände aus 
diesen Pflanzenarten. Kleine Bäume, Büsche oder über das 
Bestandsniveau hinausragende Stängel werden als Sing-
warten genutzt. Typische und vermutlich ursprüngliche 
Sumpfrohrsänger-Lebensräume sind die Ufer stehender 
und fließender Gewässer und Hochstaudenbestände im 
Auwald. In der offenen und halboffenen Kulturlandschaft 
bieten sich der Art zahlreiche weitere Brutmöglichkeiten: 
verkrautete Bäche, Kanäle und Abzugsgräben, verkrautete 
Weg- und Ackerränder, Ruderalflächen und stark mit 
Hochstauden bewachsene Gebüschreihen und ‑gruppen180. 
Die Brutvorkommen auf Wiener Stadtgebiet entsprechen 
weitgehend den oben geschilderten Verhältnissen.

Bestand und Siedlungsdichte 

Es gibt für diese Art nur sehr wenige konkrete Zahlenan-
gaben – eine Hochrechnung auf den Gesamtbestand, wie 
sie bei vielen anderen Singvögeln möglich ist, kann daher 
nicht durchgeführt werden. Der Wiener Gesamtbestand 
kann nur grob auf 100-200 Brutpaare geschätzt werden. 

Das nach momentanem Kenntnisstand beste Vorkommen 
liegt in den Staubecken am Wienfluss, hier wurden 1999-
2001 im Rahmen von systematischen Erhebungen 20-26 
Reviere festgestellt138. In der Lobau wurden 2001 entlang 
der größeren Altarme insgesamt nur elf Reviere gezählta109. 
Aus dem 22. Bezirk liegen Bestandsangaben von den Schot-
terteichen Süßenbrunn und Breitenlee vor (fünf bzw. sechs 
singende Männchena127). Kleinere Konzentrationen von 
jeweils 2-5 singenden Männchen gibt es stellenweise noch 
auf der Donauinsel (z. B. am Toten Grund und zwischen 
Kilometer 18,5 und 19a108) und am Wienerberger Teicha27.

Gefährdung und Schutz

Die wichtigste Schutzmaßnahme für den Sumpfrohrsänger 
in Wien ist sicherlich die Erhaltung der Röhricht- und 
Hochstaudenflächen in den Wienfluss-Staubecken inklu-
sive einer entsprechenden Pflege. Darüber hinaus sollten 
auch kleinflächige Hochstaudenbestände in feuchten Sen-
ken oder am Rand von Schotterteichen zumindest wäh-
rend der Brutzeit der Art nicht gemäht werden (also nicht 
vor Anfang/Mitte August).
� Michael Dvorak

Marsh Warblers occur mainly in four areas of Vienna: in 
a water catchment area on the river Wien, along ponds in 
former gravel pits in the northeast, on the Donauinsel and 
in the Lobau alongside the oxbow lakes as well as on set-
aside land.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Rohrnachtigall82

Am Tischwasser in der Oberen Lobau findet sich ein kopfstarkes Vorkommen.

Brutbestand

Österreich
Wien

20.000 - 40.000
230 - 270

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Teichrohrsänger
Acrocephalus scirpaceus (Hermann 1804) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Verbreitungsgebiet des Teichrohrsängers umfasst weite 
Teile Europas, West- und Zentralasiens180. In Österreich ist 
er als Schilfbewohner punktuell an vielen Gewässern mit 
Schilfbeständen bis in die untere montane Zone zu finden99. 
In Wien liegen die Verbreitungsschwerpunkte der Art an 
den Augewässern der Lobau, im Bereich des Mühlwasser-
zuges sowie an der Alten Donau. Nur vereinzelt ist er hin-
gegen an stehenden Gewässern des 21. und 22. Bezirks 
(Großer Süßenbrunner Teich, Krottenhofteich) und auf der 
Donauinsel zu finden. Im Süden und Westen Wiens brütet 
der Teichrohrsänger derzeit offenbar nur unregelmäßig 
und vereinzelt, mit Ausnahme der Wienfluss-Staubecken, 
die eine größere Brutpopulation beherbergen138.

Lebensraum

Der Teichrohrsänger ist ein Brutvogel der Verlandungszo-
nen stehender und langsam fließender Gewässer, wobei 
Schilfröhrichte den eigentlichen Lebensraum der Art dar-
stellen; andere Verlandungsgesellschaften werden selten 
besiedelt180. In Wien besiedelt fast der gesamte Bestand 
Schilfröhrichte an natürlichen und (seltener) künstlichen 
Stillgewässern im Donauraum. Vorkommen an Schotter-
teichen bilden die Ausnahme (im Gegensatz zur Situation 
beim Drosselrohrsänger). In der Unteren Lobau ergaben 
detaillierte Habitatuntersuchungen, dass hier fast ausschließ-
lich Schilf (85 % aller Beobachtungen) und Rohrkolben 
(8 %) besiedelt werden. Vom Teichrohrsänger genutzte 
Schilfbestände sind im Schnitt dichter und höher und wei-
sen eine ausgeprägte Knickschicht auf, d. h. es handelt sich 
um noch einigermaßen vitale Altschilfbestände156.

Bestand und Siedlungsdichte

Im Jahr 2002 (mit Ergänzungen aus 2001 für Teile der 
Unteren Lobaua109) wurden in Wien bei systematischen 
Erhebungen in allen in Frage kommenden Gebieten 253-
257 Brutpaare an 30 Gewässern erfasst95. In den Jahren 
1995-1998 wurden hingegen nur 202-213 Paare gezählt, 
in diesen vier Jahren gelangen allerdings an 49 Gewässern 
Reviernachweise339. Dieser Bestandszuwachs ist in erster 
Linie auf einen Anstieg von 99-101 auf 170 Brutpaare in 
der Lobau zurückzuführen, auf die auch mit 67 Prozent 
der größere Teil des Wiener Gesamtbestandes entfällt. Zu 
stärkeren Zunahmen kam es aber auch in anderen Vor-
kommen wie z. B. an der Unteren Alten Donau und in den 
Wienfluss-Staubecken. 
Die stärksten Wiener Vorkommen finden sich am stark 
verschilften Gewässerzug Kühwörther Wasser-Mittelwas-
ser-Eberschüttwasser mit zusammen 77 Paaren im Jahr 
2001; in der übrigen Unteren Lobau wurden weitere 48 
Paare erfassta109. In der Oberen Lobau wurden 2002 20 
Brutpaare am Oberleitner Wasser und 14 am Tischwasser 
gezählt, 21 fanden sich am Mühlwasserzug. Weitere 14 
Brutpaare waren an der Unteren Alten Donau und zehn 

am Lusthauswasser95. Ein gezieltes Monitoring-Programm 
in den Wienfluss-Staubecken ergab für die Jahre 1999-
2001 einen Bestand von 17-21 Brutpaaren138. Für die grö-
ßeren Schilfbestände wird für die Jahre 1995-98 eine mitt-
lere Dichte von 3 Bp./ha angegeben339, am Mittelwasser in 
der Unteren Lobau wurden 1999 2,2 Bp./ha ermittelt156.

Gefährdung und Schutz

Lokal kann es durch Entlandung und Schilfschnitt zu 
Habitatverlusten kommen. So wurden z. B. im Kurpark 
Oberlaa 2002 keine Teichrohrsänger festgestellt95, 1998 
hingegen noch acht Reviere gezählt339. Für alle Schilfvogel-
arten ungünstig ist auch die Entwicklung am Wienerberger 
Teich: Hier wurden 1998 noch sechs Reviere339, 2002 hin-
gegen keine festgestellt95. Die Erhaltung und Ruhigstellung 
der Verlandungszonen in der Lobau sollte durch die 
Umsetzung der Schutzbestimmungen im Nationalpark 
Donau-Auen langfristig gewährleistet sein. Andernorts 
sollten Schilfbestände in ihrem derzeitigen Umfang erhal-
ten werden und nach Möglichkeit das Heranwachsen 
neuer Bestände gefördert oder zumindest nicht verhindert 
werden. Menschliche Störungen dürften beim Teichrohr-
sänger keine größere Rolle spielen, singende Männchen 
wurden z. B. an der Alten Donau in nur wenigen Metern 
Entfernung von Badenden oder Hundespaziergängern 
beobachtet.
� Michael Dvorak

253-257 pairs of Reed Warblers at 30 sites were counted 
during a systematic survey conducted in 2002. The main 
part of the population breeds in reedbeds at oxbow lakes 
along the Danube (Lobau, Mühlwasser, Alte Donau).
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Rohrspotter82, Rohrspatz82, Rohrnachtigall82,174, Rohr-Nachtigall264, Rohrdrossel174, Rohrdroschel307, Rohrvogl, Leirer203

Typischer Lebensraum: Starkhalmige Schilfbestände (z. B. Mühlleitner Furt).

Brutbestand

Österreich
Wien

1.200 - 2.300
90 - 100

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: VU (gefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Drosselrohrsänger
Acrocephalus arundinaceus (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Drosselrohrsänger ist ein weit verbreiteter Brutvogel 
Europas und Zentralasiens180. In Österreich brütet er vor-
wiegend an den Gewässern des Tieflands in den östlichen 
Landesteilen, überall sonst kommt die Art nur sehr lokal 
vor. Etwas weiter verbreitet ist der Drosselrohrsänger nur 
in den Niederungen im östlichen Niederösterreich sowie 
im nördlichen Burgenland, wo im Neusiedler-See-Gebiet 
eine sehr große Brutpopulation zu finden ist99. Im Wiener 
Stadtgebiet ist der Drosselrohrsänger derzeit fast aus-
schließlich an den zahlreichen mit Schilf bewachsenen 
Stillgewässern des 22. Bezirks zu finden. Einzelne Reviere 
sind alljährlich am Wienerberger Teich im 10. Bezirk 
besetzt. In den Jahren 1995-1998 waren 29 Wiener 
Gewässer zumindest in einem Jahr besiedelt339, 2002 wur-
den 26 Vorkommen des Drosselrohrsängers festgestellt95.

Lebensraum

Drosselrohrsänger benötigen starkhalmiges und hohes 
Röhricht und sind stärker als alle anderen Rohrsängerar-
ten an Wasser gebunden98,180. Die Größe der Schilfbestände 
spielt bei der Besiedlung kaum eine Rolle – in Wien wer-
den auch künstliche Kleingewässer mit minimalen Größen 
von 0,5-1 ha angenommen. In Hirschstetten und Breiten-
lee waren in den Jahren 1995-98 auch drei Schotterteiche 
mit Röhrichtbeständen von wenigen 100 Quadratmetern 
von singenden Männchen besetzt339. Weiters kommt die 
Art in Wien auch an den verschilften Altarmen der Lobau 
vor. Neben überfluteten Schilfröhrichten brütet der Dros-
selrohrsänger dort auch in Rohrkolben-Beständen. In der 
Unteren Lobau werden Bereiche mit einem geringeren 
Anteil an Altschilf und die breitesten Stellen des Schilfgür-
tels bevorzugt genutzt. Hier haben die wasserseitigen 
Bereiche auch den höchsten Anteil an dicken Halmen 
(> 6,5 mm) und sind daher der bevorzugte Lebensraum 
des Drosselrohrsängers156. Wenngleich die Röhrichte der 
Lobau bevorzugt an den breitesten Stellen besiedelt wer-
den, kommt die Art in der Oberen Lobau auch an kleinen 
Schilfbeständen vor (z. B. Mühlwasser, Schillerwasser).

Bestand und Siedlungsdichte

Flächendeckende Erhebungen ergaben für die Jahre 
1995-98 einen Brutbestand zwischen 42 und 76 Brutpaa-
ren339. Eine neuerliche Bestandsaufnahme in den Jahren 
2001 und 2002 ergab mit 91 Brutpaaren95,a109 eine nicht 
unbeträchtliche Zunahme. Größere Vorkommen von mehr 
als drei Paaren beherbergen die großen Altarme in der 
Unteren Lobau: Kühwörther Wasser (12 Brutpaare im 
Jahr 2001), Mittelwasser (5  Bp.), Eberschüttwasser 
(11 Bp.) sowie Tischwasser und angrenzende Teile des 
Mühlwassers (9 Bp.)a109. Im Jahr 2002 wurden zusätzlich 
an acht weiteren Gewässern der Lobau jeweils 1-3 Brut-
paare kartiert, im restlichen 22. Bezirk waren zehn weitere 
Vorkommen ebenfalls von jeweils 1-3 Brutpaaren besetzt95. 

Zu einem sehr geeigneten Lebensraum für den Drossel-
rohrsänger haben sich die kleinen verschilften Teiche am 
Golfplatz Süßenbrunn entwickelt, 2002 wurden hier min-
destens neun Brutpaare erfasst. Jeweils sechs Brutpaare 
wurden am stark verschilften Teich in Essling sowie am 
Großen Schotterteich in Süßenbrunn gezählt. Das einzige 
Brutgebiet im Süden Wiens war der Wienerberger Teich, 
wo 2002 zwei Brutpaare erfasst wurden95. 
Die Siedlungsdichte erreichte 2001/02 in den größeren 
Schilfbeständen der Lobau 0,7-0,9 Bp./10 ha (Kühwörther 
Wasser, Mittelwasser, Tischwasser) bzw. sogar 2,0 Bp./10 ha 
am Eberschüttwasser. An Kleingewässern können die 
Dichten hingegen noch viel höhere Werte erreichen.

Gefährdung und Schutz

Die Zunahme gegenüber 1995-98 ist einerseits auf bessere 
Bestände in der Lobau zurückzuführen (16-29 vs. 46 Brut-
paare), andererseits auf das Entstehen neuer Vorkommen 
(Golfplatz Süßenbrunn) und die Vergrößerung bestehen-
der Schilfbestände (Teich Essling, Schotterteich Süßen-
brunn). Die Erhaltung und Ruhigstellung der Verlan-
dungszonen in der Lobau sollte durch die Umsetzung der 
Schutzbestimmungen im Nationalpark Donau-Auen lang-
fristig gewährleistet sein. Andernorts sollten Schilfbestände 
in ihrem derzeitigen Umfang erhalten werden und nach 
Möglichkeit das Heranwachsen neuer Bestände gefördert 
oder zumindest nicht verhindert werden. Menschliche Stö-
rungen dürften beim Drosselrohrsänger eine größere Rolle 
als beim Teichrohrsänger spielen, seine Fluchtdistanz ist 
nach eigenen Beobachtungen deutlich größer. So könnte 
etwa das Fehlen des Drosselrohrsängers am Irissee im 
Donaupark mit den dort doch erheblichen und permanen-
ten Störungen durch Besucher zu erklären sein.
� Michael Dvorak

Between surveys conducted from 1995 to 1998 and from 
2001 to 2002 respectively, the population showed a 
remarkable increase from 42-76 to 91 breeding pairs. 
Almost all Great Reed Warblers occur in the 22nd district 
of Vienna at oxbow lakes along the Danube as well as at 
small and medium sized ponds in former gravel pits.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Gelber Spotter82,106,174,307,441, Gelber Spottvogel264, Grosser Spottvogel203, Spotter, der Gelbe325, Sprachmeister, Bastardnachtigall, 
gelbbrüstige Grasmücke327

In der Lobau werden zugewachsene Heißländen wie der Lausgrund besiedelt.

Brutbestand

Österreich
Wien

10.000 - 20.000
300 - 500

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: VU (gefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Gelbspötter
Hippolais icterina (Vieillot 1817) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Brutgebiet des Gelbspötters erstreckt sich von Nord-
frankreich über Mitteleuropa und Südskandinavien bis 
östlich des Ural180. In Österreich ist der Gelbspötter auf die 
Niederungen der nördlichen Landesteile sowie das Rhein-
tal in Vorarlberg beschränkt. Die Art fehlt fast gänzlich im 
alpinen Raum sowie im südöstlichen Hügelland99. Der 
Gelbspötter ist mit Ausnahme des Wienerwaldes und der 
gehölzlosen, dicht verbauten Stadtteile in unterschiedlicher 
Häufigkeit in ganz Wien zu finden. Schwerpunkt seines 
Vorkommens ist die Donauniederung inklusive der Donau-
insel, insbesondere das annähernd flächig besiedelte Auge-
biet der Lobau. Am Westrand der Stadt in den Bezirken 
13-19 tritt die Art allerdings nur sehr lokal auf. Im Zentrum 
kommen Gelbspötter in den größeren Parkanlagen vor 
(z. B. Rathauspark, Votivpark, Stadtpark, Burggarten). 

Lebensraum

Der Gelbspötter besiedelt Flächen mit dichter, hoher 
Strauchschicht und darüberragendem, lockerem Baumbe-
stand. In schattigen Wäldern und im geschlossenen Bestan-
desinneren ist er nicht zu finden. Im Tiefland bewohnt der 
Gelbspötter unterschiedliche Laubwaldtypen mit einer 
deutlichen Bevorzugung von Auwäldern180. Dementspre-
chend gehört er zu den Charakterarten der Auen und 
Auwaldreste an der Donau, während er in den geschlosse-
nen Laubwäldern des westlichen Wien fehlt. In der Lobau 
ist der Gelbspötter bevorzugt an den Rändern der stärker 
verbuschten und baumbestandenen Heißländen sowie ent-
lang von Altwässern zu finden.
Daneben brütet der Gelbspötter regelmäßig auch in Feld-
gehölzen, Dörfern und Gärten sowie auf Friedhöfen, 
sofern seine spezifischen Ansprüche an die Gehölzausstat-
tung erfüllt sind180. In der Gartenstadtzone Wiens kommt 
die Art in ungleichmäßiger Verteilung, aber keineswegs 
selten vor. Lokal dringt der Gelbspötter bis ins Stadtzent-
rum vor und brütet dort in Parkanlagen. 

Bestand und Siedlungsdichte

Der Bestandesschwerpunkt liegt in der Lobau, in der im 
Zuge von systematischen, aber nicht ganz flächendecken-
den Kartierungen in den Jahren 2000-2003 161 singende 
Männchen gezählt wurden und der Gesamtbestand auf 
160-200 Brutpaare geschätzt wirda28. Für einige weitere 
Bereiche der Stadt liegen die folgenden Angaben zur Sied-
lungsdichte vor. Auf der gesamten Donauinsel (383 ha) 
wurden in den Jahren 2000-2003 Dichten zwischen 0,34 
und 0,81 Bp./10 ha ermittelt317. Ältere Angaben liegen 
vom Zentralfriedhof vor, wo auf vier Probeflächen von 
jeweils 16 ha 1990 1,5-1,8 und 1991 3,5-4,4 Bp./10 ha fest-
gestellt wurdena99. Im Wiener Prater und in der Alberner 
Au wurden Ende der 1970er-Jahre auf 61,3 bzw. 71,2 ha 
1,5 bzw. 2,1 Bp./10 ha ermittelt364. 

Gefährdung und Schutz

Der Gelbspötter gilt in Österreich als nicht gefährdet153. In 
den letzten Jahrzehnten dürfte es durch Stadterweiterung, 
Grünraumgestaltung und Veränderungen in der Agrar-
landschaft zu negativen Auswirkungen auf die Bestände 
des Gelbspötters gekommen sein, die jedoch weder beur-
teilbar noch quantifizierbar sind. 
� Thomas Holzer

The Icterine Warbler is found throughout the open coun-
try and the suburbs in Vienna, but not at all in the Wie
nerwald and in treeless built-up areas. It is widespread in 
riverine forest of the Lobau. The Icterine Warbler is fairly 
common in gardenland in the east of the city and even 
nests in parks of the centre.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Spanische Grasmuken82, Spanische Grasmucken174, spanische Grasmücke106,307,327, Spanische307

Die Alten Schanzen in Stammersdorf beherbergen maximal 10 Paare.

Brutbestand

Österreich
Wien

1.100 - 2.000
10 - 20

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja
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Sperbergrasmücke
Sylvia nisoria (Bechstein 1795) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Sperbergrasmücke ist ein Brutvogel der zentralen Palä-
arktis180, Österreich liegt am Westrand ihres Areals. Das 
österreichische Vorkommen erstreckt sich über die klima-
tisch begünstigten Lagen des Tief- und Hügellandes des 
Ostens und reicht im Westen bis in das östliche Waldvier-
tel99. In Wien ist die Sperbergrasmücke ein sehr lokaler 
Brutvogel, mit Nachweisen aus der Lobau und von den 
Alten Schanzen bei Stammersdorf. Aus dem Jahr 2001 
wurde ein Einzelvorkommen auf der Donauinsel 
bekannt317, frühere Nachweise gelangen hier in den Jahren 
1989a8 und 1993a108. Sperbergrasmücken haben eine kurze 
Gesangsperiode282 und sind daher leicht zu übersehen. Es 
ist daher möglich, dass in der Lobau nicht alle vorhande-
nen Vorkommen entdeckt wurden. Bemerkenswert ist, 
dass nach Schweiger373 die Sperbergrasmücke in den 
1950er-Jahren „in Jedlesee, Donaufeld und Leopoldau 
nicht selten“ war. Im Prater dürfte gegen Ende des 
19. Jahrhunderts eine größere Population von Sperber-
grasmücken gebrütet haben, da aus diesem Zeitraum nicht 
weniger als acht gesammelte Gelege im Naturhistorischen 
Museum Wien vorliegena81.

Lebensraum

Die Sperbergrasmücke besiedelt reich strukturierte und 
zumeist dornige Kleingehölze wie z. B. Gebüsche, Sträu-
cher oder Hecken in klimatisch begünstigten Gebieten180,282. 
Die Vögel haben ein ausgeprägtes Deckungsbedürfnis und 
bewohnen gerne Hecken, die einen allseitigen Sichtschutz 
bieten180. Die Wiener Nachweise fügen sich gut in die 
bekannten Habitatansprüche der Art. Das Vorkommen an 
den Alten Schanzen in Stammersdorf liegt auf einer sehr 
stark verbuschten Trockenrasenfläche. In der Lobau sind 
die größeren Heißländen der charakteristische Lebensraum 
der Sperbergrasmücke, doch konnte sie im Rahmen von 
flächendeckenden Begehungen in den Jahren 2001-2003 
in diesem Lebensraum nur einmal nachgewiesen werden. 
Die zwei weiteren Beobachtungen gelangen in einer Hecke 
auf einem Wiesenstreifen und in einer verbuschten Wiese 
im Überschwemmungsgebiet der Unteren Lobaua28.

Bestand und Siedlungsdichte

Im Bereich der Alten Schanzen bei Stammersdorf wurden 
am 18.5.2000 fünf singende Männchen und zwei weitere 
rufende Exemplare festgestellt, das Gebiet beherbergt auf-
grund seines Habitatpotentials bis zu zehn Brutpaarea28. 
Für die Lobau können maximal 5-10 Brutpaare angenom-
men werden. Der Wiener Gesantbestand liegt damit zwi-
schen zehn und 20 Brutpaaren.

Gefährdung und Schutz

Erhebungen, die in der Lobau in den Jahren 1981 und 
1982 durchgeführt wurden, zeigten, dass die Sperbergras-
mücke damals im Bereich der Heißländen noch relativ 
weit verbreitet war. Sie konnte in nicht weniger als 40 
jeweils 25 Hektar großen Rastern nachgewiesen werden473, 
daher darf man wohl ohne weiteres von einem damaligen 
Bestand von zumindest 50 Brutpaaren ausgehen. Demge-
genüber ist die Art derzeit nur mehr vereinzelt vertreten. 
Der Fortbestand der Heißländen in der Lobau ist durch 
das fortschreitende Zuwachsen gefährdet, und es ist davon 
auszugehen, dass sie in der Mehrzahl keinen für die Sper-
bergrasmücke geeigneten Lebensraum mehr bieten. Ent-
sprechende Pflegemaßnahmen wären daher für die Sper-
bergrasmücke, aber auch zur Erhaltung vieler anderer 
Schutzgüter (z. B. Orchideen) dringend erforderlich.
� Michael Dvorak & Norbert Teufelbauer

Suitable habitat for the Barred Warbler is scarce in 
Vienna. The only recently confirmed breeding site is 
the “Alte Schanzen” near Stammersdorf with a popula-
tion of up to ten pairs.The species was widespread in 
dry grassland in the Lobau 20 years ago, but only sin-
gle territories have been found here between 2000 and 
2003. Habitat loss (dry meadows are overgrown by 
bushes and trees) is the most likely reason for this 
decline.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Weißbartel106,264,441, Weissbartl174,203, Weißbartl82, Weißblattl307, Weißkehlchen82,106,441, Spotter, Spottvogel, Gspotterl, Gelber Spotter, Kleine 
Grasmuckn, Braune Grasmuckn203

Die Klappergrasmücke besiedelt niedrige Baum- und Buschbestände.

Brutbestand

Österreich
Wien

35.000 - 70.000
700 - 1.400

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Klappergrasmücke 
Sylvia curruca (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Klappergrasmücken brüten in der zentralen und westli-
chen Paläarktis180. In Österreich ist die Art weit verbreitet. 
Das Verbreitungsbild ist jedoch aufgrund der Habitatan-
sprüche der Vögel recht ungleichmäßig, die Vorkommen 
zeichnen sich durch geringe Dichten aus99. Die Wiener 
Verbreitungskarte der Klappergrasmücke teilt das Stadtge-
biet in drei Zonen: (1) dicht bebaute Bereiche der Stadt 
mit nur einzelnen Nachweisen aus Parkanlagen, (2) Stadt-
teile mit höherem Grünanteil und (Klein-)Gartensiedlun-
gen, die durch viele Nachweise gekennzeichnet sind, und 
(3) die am Stadtrand liegenden Wälder bzw. die offene 
Ackerlandschaft, beides von Klappergrasmücken fast zur 
Gänze unbesiedelte Habitate. In der Unteren Lobau ist die 
Klappergrasmücke ein seltener Brutvogel der Heißländen, 
wo sie sehr dichte, niedere Buschbestände besiedelta28, und 
im Offenland des 21. und 22. Bezirks ist die Art lokal in 
dichten Hecken und Gebüschzeilen verbreitet, wie z. B. 
entlang des Marchfeldkanals, im Weinbaugebiet westlich 
von Stammersdorf, in Breitenlee und in Neu-Essling.

Lebensraum

Anders als Mönchs- und Gartengrasmücke besiedelt die 
Klappergrasmücke vor allem offenes Gelände, das aber 
durch Sträucher und kleine Bäume charakterisiert ist und 
auch einzelne höhere Bäume aufweisen kann. In solchen 
Lebensräumen tritt die Art oft gemeinsam mit der an sich 
offenere Bereiche bevorzugenden Dorngrasmücke auf180. 
Klappergrasmücken kommen auch in menschlichen Sied-
lungen vor und sind dort typische Bewohner innerstädti-
scher Grünflächen78,243,278,435. Die Art kann aufgrund ihrer 
geringen Ansprüche selbst kleinste mit Sträuchern 
bepflanzte Flächen besiedeln180. In Wien findet man sie im 
innerstädtischen Bereich in größeren Parkanlagen wie 
dem Volksgarten, dem Maria-Theresien-Park oder dem 
Stadtpark, aber auch in kleinen Anlagen, den so genann-
ten „Beserlparks“. Es ist nicht klar, ob es sich hier in allen 
Fällen um Brutvögel handelta121. Regelmäßig tritt die Art 
in den Randbezirken auf. Eine statistische Analyse zeigte, 
dass die Wiener Nachweise positiv mit dem Grünflächen-
anteil, der Zahl an Büschen und Bäumen, der Zahl der 
Einfamilienhäuser und der Entfernung vom Stadtkern 
korrelierena15.

Bestand und Siedlungsdichte

Nach der Mönchsgrasmücke ist die Klappergrasmücke mit 
einem geschätzten Bestand von 700-1.400 Brutpaaren 
noch vor der Dorngrasmücke die zweithäufigste Gras
mückenart in Wien. Die für die ganze Stadt (ausgenommen 
die Waldflächen) ermittelte Siedlungsdichte von 
0,3 Bp./10 ha deckt sich sehr gut mit einer rezenten 
Angabe aus Hamburg, wo die Art mit 0,28 Bp./10 ha vor-
kommt278. Kleinflächige Dichteangaben aus früheren Jah-
ren liegen für die Klappergrasmücke kaum vor: Im Prater 

wurden 1978/79 auf 61,3 ha nur zwei Brutpaare festge-
stellt, die sich daraus ergebenden 0,3 Bp./10 ha entspre-
chen genau dem während der Atlasarbeiten ermittelten 
großflächigen Wert364.

Gefährdung und Schutz

Die Klappergrasmücke ist in Wien nicht gefährdet, wenn-
gleich im 21. und 22. Bezirk seit 1993 Rückgänge festge-
stellt wurdena121. Für den Bruterfolg in den Parkanlagen 
sehr hilfreich wäre das Aussetzen der gärtnerischen Bear-
beitung (Schnitt von Büschen) während der Brutsaison.
� Norbert Teufelbauer

In Vienna, the majority of the population of Lesser 
Whitethroats is found in the garden cities. Furthermore, 
Lesser Whitethroats are characteristic breeding birds of 
parks in the city centre. Outside these habitats, the species 
is found in hedges and dense bushes in open agricultural 
land (21st and 22nd district) as well as in dense shrub hab-
itat within the riverine forests of the Danube.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
 

Weißblattl82,106,441, Weissbartl, Kleiner Dornkral, Blaue Grasmuck203, Grasmuckn174, Deutsche Grasmuken82, Grasmücke264, grauer Spotter307

Die Donauinsel bietet an vielen Stellen ausgezeichnete Lebensräume.

Brutbestand

Österreich
Wien

20.000 - 40.000
500 - 1.100

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Dorngrasmücke 
Sylvia communis Latham 1787
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AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Dorngrasmücke kommt in der westlichen und der zen-
tralen Paläarktis vor, im Süden reicht ihre Verbreitung bis 
in den Mittelmeerraum180. In Österreich sind Dorngras-
mücken außerhalb des Alpenraumes, besonders im Osten 
und Norden, weit verbreitet99. In Wien liegen die meisten 
Vorkommen der Art im Osten der Stadt. Bestandeszent-
rum ist die Agrarlandschaft im 21. und 22. Bezirk. Ein 
weiteres starkes Vorkommen besteht auf der Donauinsel, 
die flächig von Dorngrasmücken besiedelt ist. Im Süden 
Wiens besiedelt die Art die Agrarflächen zwischen Oberlaa 
und Kledering im 10. Bezirk, Brachland und Ruderalflä-
chen in Simmering sowie das Erholungsgebiet am Wiener-
berg. Einige Reviere finden sich auf typischen Ruderal-
standorten, insbesondere entlang der Ostbahnlinie und um 
den Zentralverschiebebahnhof.

Lebensraum

Die wärmeliebende Dorngrasmücke brütet in offenen 
Landschaften180. Die besiedelten Habitate reichen von 
dichter Kraut- oder Staudenschicht über Einzelbüsche bis 
hin zu ausgedehnten Hecken. Dorngrasmücken sind cha-
rakteristisch für frühe Sukzessionsstadien, z. B. Brachen 
oder Schlagflächen. In solchen Habitaten ist die Art auch 
mitten in Siedlungen zu finden, sonst meidet sie – im 
Gegensatz zur Klappergrasmücke – die unmittelbare Nähe 
des Menschen27,112. Die meisten Nachweise von Dorngras-
mücken in Wien stammen aus der Agrarlandschaft. Das 
Vorkommen der Art hängt von der Ausdehnung brach
liegender Flächen (z.  B. Ruderalfluren, Bahndämme, 
Ackerbrachen) und der dort vorhandenen Anzahl an 
Büschen ab442. Im Gegensatz zu den typischen Arten der 
offenen Agrarlandschaft kommt die Dorngrasmücke auch 
in den Weingärten Wiens vor (Stammersdorf, Nussberg), 
wobei die Art stellenweise durch Intensivierung aus Wein-
gärten verschwunden ist461. Eine Besonderheit ist der 
Bestand auf der Donauinsel, die seit etwa dreißig Jahren 
besteht und mit ihrer halboffenen, buschreichen Vegeta-
tion derzeit großflächig optimale Bedingungen für die 
Dorngrasmücke bietet.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Wiener Brutbestand der Dorngrasmücke liegt bei 500-
1.100 Brutpaaren. Das gut erfasste Vorkommen auf der 
Donauinsel schwankte im Kartierungszeitraum zwischen 
36 (2001), 73 (2002) und 51 Brutpaaren (2003)317, dies 
entspricht Dichten zwischen 0,93 und 1,9 Bp./10 ha. Die 
Siedlungsdichte in der Agrarlandschaft ist stark abhängig 
vom Vorhandensein geeigneter Strukturen. In den im 
Süden und Osten Wiens gelegenen Ackerlandschaften 
erreicht die Art großflächige Dichten von 0,7 Bp./10 ha, 
die etwas höher sind als viele der aus Ostösterreich 
bekannten Werte größerer Gebiete: 16 in den Jahren 1997-
1999 untersuchte, zwischen 100 und 650 ha große Probe-

flächen in der östlichen Landeshälfte wiesen im Mittel 
0,47 Bp./10 ha aufa16. Ähnlich liegen auch die Werte zweier 
Gebiete im Weinviertel mit 0,42 Bp./10 ha auf 1.500 ha396 
sowie 0,34 Bp./10 ha auf 526 ha465. In den letzten Jahr-
zehnten kam es zu starken Abnahmen in weiten Teilen 
Europas, die durch Trockenperioden im Winterquartier 
hervorgerufen wurden30. In Österreich gab es in den letz-
ten Jahren keine Hinweise auf größere Bestandsverände-
rungen102, Daten aus Wien liegen nicht vor.

Gefährdung und Schutz

Das Wiener Vorkommen der Dorngrasmücke hat in den 
letzten Jahrzehnten (ähnlich wie die Nachtigall) durch den 
Bau der Donauinsel und das Aufwachsen von Gebüsch-
streifen, Feldgehölzen und Baumgruppen auf außer Nut-
zung gestellten Flächen im Agrarland stark profitiert. 
Langfristig sind jedoch wiederum Einbußen durch den 
Rückgang der Agrarlandschaft und von Ruderalstandor-
ten im Zuge von Siedlungserweiterung, Ausweisung von 
Industrieland und Gewerbeansiedlungen zu befürchten.
� Norbert Teufelbauer

The Whitethroat breeds mainly on arable land where its 
density is correlated with the amount of fallow land and 
the amount of bushes. The mean density in Vienna (for 
agricultural land) is 0.7 bp./10 ha while on the Donauinsel 
densities range between 0.9 and 1.9 bp./10 ha.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Grauer Spotter82,106,174,203,307,441, Grauer Spottvogel82,264,327, grauer Spötter327, wälische oder graue Grasmücke327

Im Bereich der Panozzalacke (Obere Lobau) sind einzelne Reviere besetzt.

Brutbestand

Österreich
Wien

10.000 - 20.000
5 - 15

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Gartengrasmücke 
Sylvia borin (Boddaert 1783) 
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Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Gartengrasmücke ist ein Brutvogel der Westpaläarktis. 
Sie brütet in weiten Teilen Europas und fehlt nur in den 
ausgesprochen mediterran geprägten Regionen180. Öster-
reich wird sehr ungleichmäßig von der Art besiedelt, mit 
einem Schwerpunkt in den Alpen und in der Böhmischen 
Masse; in Ostösterreich kommt sie nur sehr lokal vor99. 
Die wenigen aktuellen Nachweise aus Wien stammen 
überwiegend aus der Lobau. Hier ist das Überschwem-
mungsgebiet in der Unteren Lobau das offensichtlich noch 
am regelmäßigsten besiedelte Gebiet. Darüber hinaus ist 
die Art vereinzelt im Wienerwald zu finden, mit Nachwei-
sen revierhaltender Vögel aus dem Gütenbachtal und aus 
dem Liesingtal. Einzelne weitere Nachweise aus dem 
Stadtgebiet betreffen mit großer Sicherheit durchziehende 
Vögel und wurden daher nicht abgebildet.

Lebensraum

Die Gartengrasmücke besiedelt ein breites Spektrum ver-
schiedener Lebensräume, die durch dichte und hohe 
Sträucher ausgezeichnet sind, z. B. Galeriewälder, Bachbe-
gleitvegetation, verbuschte Schlagflächen und unterholz-
reiche Wälder. Auwälder werden gerne besiedelt, geschlos-
sene und buscharme Hochwälder werden dagegen 
gemieden. Auch im Siedlungsgebiet werden waldartige 
und buschreiche Parkanlagen bevorzugt111,180. Der Wiener-
wald bleibt fast zur Gänze von Gartengrasmücken unbe-
siedelt, hier bieten einerseits bachbegleitende Gehölze und 
andererseits ausgedehnte Schlagflächen mit mächtig ent-
wickelter Strauchschicht zumindest kurzfristig geeignete 
Bruthabitate. Im Gegensatz dazu bieten (oder boten) die 
Auwälder der Lobau zumindest lokal einen für Garten-
grasmücken geeigneten Lebensraum. Nachweise aus 
Kleingarten- und Gartensiedlungen – in Wien kein typi-
scher Lebensraum für die Art – betreffen wohl überwie-
gend durchziehende Vögel. 

Bestand und Siedlungsdichte

Die Gartengrasmücke ist einer der seltensten Singvögel 
Wiens, sie ist hier – wie in großen Teilen des östlichen 
Österreich – nur sehr selten anzutreffen. Der Wiener 
Bestand liegt bestenfalls bei 5-15 Brutpaaren, die überwie-
gend in der Lobau zu finden sind. Schon 150 Kilometer 
westlich von Wien, in Linz, bietet sich allerdings ein völlig 
anderes Bild: Die Gartengrasmücke ist hier mit etwa 
120 Brutpaaren recht stark in der Stadtavifauna vertre-
ten435. Weiter im Norden und Westen Mitteleuropas ist die 
Gartengrasmücke ein „Allerweltsvogel“. In Hamburg, 
Berlin oder Bielefeld wurde die Art beispielsweise in der 
Hälfte bis drei Viertel aller Raster festgestellt78,243,278.

Gefährdung und Schutz

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war die Art noch deutlich 
häufiger: Gartengrasmücken erschienen „Ende April in 
großer Zahl im Prater“174, und auch noch vor knapp 25 
Jahren gab es in den Donauauen bei Albern mit 16 Brut-
paaren364 mehr Gartengrasmücken als heute auf der gesam-
ten Wiener Fläche. Auch in der Lobau war sie noch in den 
Jahren 1981 und 1982 relativ weit verbreitet und konnte 
damals in 29 von 103 (je 25 ha großen) Rastereinheiten 
festgestellt werden473. Beide Beispiele zeigen die grundle-
gende Veränderung der Wiener Auwälder auf – frische, 
offene Überschwemmungsflächen und jüngere Stadien der 
Waldentwicklung fehlen heute weitgehend; so ist auch die 
Gartengrasmücke als Charaktervogel dynamischer Auen 
stark zurückgegangen.
� Norbert Teufelbauer

The Garden Warbler has declined significantly during the 
past 30 years. Today there are only remnants of its former 
distribution left: around 5-15 territories in the floodplain 
forests of the Lobau and a few pairs in the Wienerwald. 
Singing birds in garden areas seem to be migrants, as this 
is not a typical habitat for the species in Vienna.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Brutbestand

Österreich
Wien

700.000 - 1.400.000
17.000 - 29.000

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein

Schwarzblattl82,106,174,441, Schwarzplattel264,307, Schwårzplattl203, Schwarzplättchen325,327, Blattl82,106, Schwarzkopf, Plattmönch327

Mönchsgrasmücke
Sylvia atricapilla (Linnaeus 1758) 
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Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Mönchsgrasmücke ist vom westlichen Nordafrika über 
ganz Europa (mit Ausnahme der Nordhälfte Skandinavi-
ens) bis nach Westsibirien im Osten verbreitet180. In Öster-
reich ist die Mönchsgrasmücke mit Ausnahme der Berei-
che oberhalb der Waldgrenze weit verbreitet und sehr 
häufig99. In Wien kommt sie annähernd flächendeckend 
vor; Lücken finden sich lediglich in den dicht verbauten 
Bereichen ohne Grünflächenausstattung entlang des Gür-
tels und lokal in den ausgeräumten Agrargebieten im Osten 
der Stadt. Die Mönchsgrasmücke drang als Brutvogel in 
den letzten Jahrzehnten immer weiter in das Stadtzentrum 
vor. In den 1950er-Jahren fehlte die Art beispielsweise in 
den dicht verbauten Gebieten nördlich der Donau völ-
liga121. Sie besiedelte in den 1970er-Jahren erstmals groß-
flächig die Gärten und brütet seit etwa zwei Jahrzehnten 
in Gebüschgruppen von Kleinparks und selbst in Innenhö-
fen. Eine Untersuchung von Anfang der 1990er-Jahre 
weist die Mönchsgrasmücke auf einer innerstädtischen 
Probefläche bereits als achthäufigste Art aus462. Der Ver-
städterungsprozess der Mönchsgrasmücke ist damit einer 
der eindrucksvollsten einer Vogelart in Wien überhaupt.

Lebensraum

Als anspruchslose Grasmückenart brütet die Mönchsgras-
mücke in unterschiedlichsten Wald- und Gebüschformati-
onen. Wälder (insbesondere Auwälder) mit dichtem, reich-
haltigem Unterwuchs werden flächig besiedelt, während 
hallenartige Bestände ohne Strauchschicht gemieden wer-
den. Laubwälder werden Nadelholzbeständen vorgezogen, 
obgleich Fichtendickichte gerne angenommen werden. 
Hohe Dichten erreicht die Mönchsgrasmücke aber auch 
im parkartigen Gelände, in Gärten und städtischen Grün-
anlagen. In der offenen Landschaft fehlt sie nur dort, wo 
keine Gebüschgruppen vorhanden sind180.

Bestand und Siedlungsdichte

In Wien ist die Mönchsgrasmücke mit 17.000-29.000 
Brutpaaren die vierthäufigste Vogelart. Die Siedlungsdichte 
ist in Auwäldern vier- bis fünfmal höher als in allen ande-
ren Waldtypen: Die großflächigen Werte liegen hier bei 
23,0 Bp./10 ha. In den Laubwäldern der Wienerwaldes 
wurden hingegen großflächig nur 4,4 Bp./10 ha festge-
stellt, Eichenwälder kamen hier auf 4,0 Bp./10 ha, Buchen-
wälder auf 4,8  Bp./10  ha und Vorwaldstadien auf 
6,2 Bp./10 ha. Am Neuberg (23. Bezirk) werden für eine 
19,7 ha große Probefläche mit Eichen- und Schwarzkie-
fernwäldern für den Zeitraum von 1989 bis 2005 zwi-
schen 3,9 und 11,9 Bp./10 ha angegeben89. In städtischen 
Grünanlagen können die hohen Auwalddichten der Art – 
bei entsprechender Ausstattung mit Gebüschkomplexen 
– noch übertroffen werden. Im dicht verwachsenen jüdi-
schen Teil des Zentralfriedhofs wurden im besten Gebiet 
39,4 Bp./10 ha festgestellt99. Im dicht verbauten Stadtge-

biet finden sich großflächig 3,8 Bp./10 ha. Aus dem sehr 
dicht verbauten Stadtgebiet liegt eine Dichteangabe aus 
Mariahilf (6. Bezirk) vor, hier wurden 1,1 Bp./10 ha auf 
einer Fläche von 55,2 ha festgestellt462.

Gefährdung und Schutz

Die Mönchsgrasmücke gilt als nicht gefährdete Brutvogel-
art153. Als anspruchslose und anpassungsfähige Art hat sie 
bislang auf Veränderungen der Landschaft nicht mit 
Bestandsabnahmen reagiert, sondern konnte sogar das 
Spektrum der von ihr besiedelten Lebensräume erweitern. 
� Thomas Holzer

The Blackcap is among the most common and widespread 
birds of Vienna. It is absent only in small parts of the 
centre – where no shrubs occur – and in some agricultural 
areas in the east. In the riverine forests of the Danube the 
Blackcap occurs in very high densities (23 bp./10 ha). 
Blackcaps have successfully colonised most parts of cen-
tral Vienna during the past few decades. About 50 years 
ago the species was missing in the densely populated hous-
ing areas, whereas nowadays it quite often breeds in 
shrubbery in the smaller parks or even in inner court-
yards.

Das Weibchen der Mönchsgrasmücke unterscheidet sich mit seiner braunen 
Kopfkappe deutlich vom Männchen.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Brutbestand

Österreich
Wien

50.000 - 90.000
700 - 1.200

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Declining
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Das Areal der Art liegt beinahe zur Gänze in der gemäßig-
ten Zone Europas180. In Österreich ist der Waldlaubsänger 
eine Charakterart der Buchenwälder und buchenreichen 
Mischwälder, mit Schwerpunkt im Norden und Osten des 
Landes99. Als typischer Waldvogel beschränkt sich die Ver-
breitung des Waldlaubsängers in Wien auf den Wiener-
wald, den Prater und die Lobau. Da die Art in der zweiten 
April-Hälfte und Anfang Mai in Wien häufig durchzieht 
und singende Vögel dann kurzfristig an vielen Stellen der 
Stadt auftreten, ist bisweilen eine Trennung von Durch-
züglern und Brutvögeln schwierig, wie beispielsweise im 
Schlosspark Schönbrunn. Ob Waldlaubsänger dort brüten, 
muss aufgrund des auffälligen Durchzuges offen gelassen 
werdena102. Für die 1950er-20 und die 1970/80er-Jahre61,425 
wird die Art als Brutvogel des Schlossparks geführt. Am 
Zentralfriedhof kam der Waldlaubsänger 1990/91 wahr-
scheinlich als Brutvogel vor, während die Art derzeit – auf-
grund des Verlusts an geeignetem Habitat – als nicht brü-
tend eingestuft wirda64.

Lebensraum

Der Waldlaubsänger lebt in geschlossenen Hoch- oder 
Niederwäldern mit fehlender oder sehr schwach ausge-
prägter Strauchschicht, was im Wiener Raum besonders 
auf die Buchenwälder zutrifft. Die Art bevorzugt Natur-
wälder und naturnahe Wirtschaftswälder, wichtige Habi-
tatrequisiten sind kleine bewachsene Bodensenken und 
eine größere Anzahl jüngerer Bäume16,180. Der Waldlaub-
sänger bevorzugt in Wien produktive Wälder in Hangsitu-
ationen und weicht Flächen mit dichter Strauchvegetation 
ausa15 (Brut am Boden, Nahrungssuche180). Besiedelt wer-
den recht unterschiedliche Waldtypen, allerdings werden 
in den Donauauen geringere Siedlungsdichten erreicht. In 
den Marchauen kommt der bodenbrütende Waldlaubsän-
ger nur in hoch gelegenen oder abgedämmten Aubereichen 
vor471 – auch in der Lobau ist die Art fast ausschließlich in 
den nicht mehr überfluteten Bereichen zu finden.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Brutbestand des Waldlaubsängers liegt bei 700-1.200 
Brutpaaren. Im Wienerwald erreicht er eine großflächige 
Siedlungsdichte von 1,2 Bp./10 ha, wobei Buchenbestände 
mit 1,5 Bp./10 ha die höchsten Dichten erreichen und 
andere Waldtypen in geringerer Zahl besiedelt werden 
(Eichenwald: 1,1 Bp./10 ha; andere Laubwälder: 0,9 
Bp./10 ha). In der Lobau und im Prater liegt die mittlere 
Dichte nur bei 0,7 Bp./10 ha. Frühere Untersuchungen im 
Prater ergaben auf einer Fläche von 61,3 ha ähnliche 
Dichtewerte 1,6 Bp./10 ha364.

Gefährdung und Schutz

In Österreich ist der Waldlaubsänger keine gefährdete 
Vogelart. Das Monitoring österreichischer Brutvögel zeigte 
– synchron mit Fitis und Zilpzalp – in den letzten Jahren 
einen Rückgang um 30 %401, jedoch sind für die Art ext-
reme kurzfristige Bestandsschwankungen typisch30. 
� Norbert Teufelbauer & Jürgen Pollheimer

The Wood Warbler is confined to forests. Its preferred 
habitat is deciduous forests with beech or oak in the Wien-
erwald, densities in the riverine forests along the Danube 
are much lower. In the second half of April, singing Wood 
Warblers on migration are common within the city in 
parks and alleys.
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Verbreitung

Das Brutareal des Zilpzalps erstreckt sich über die bewal-
deten Bereiche der gemäßigten und nördlichen Breiten der 
Paläarktis180. Er zählt zu den am weitesten verbreiteten 
und häufigsten Vogelarten Österreichs und ist von den 
Niederungen bis an die obere Waldgrenze in den Alpen zu 
finden56,99. Die Darstellung der Verbreitung des Zilpzalps 
ist wegen der zeitlichen Überlappung von durchziehenden 
Sängern und revierabgrenzenden Vögeln schwierig. Es ist 
anzunehmen, dass die Art in den inneren Bezirken im dicht 
verbauten Stadtgebiet mit Ausnahme großer, waldähnli-
cher Parkanlagen (z. B. Botanischer Garten, Schwarzen-
berggarten) nicht brütet. In den Außenbezirken mit ihrem 
relativ hohen Grünanteil und alten Baumbeständen dürfte 
der Zilpzalp hingegen ein regelmäßiger, wenn auch lückig 
verbreiteter Brutvogel sein. In den Wiener Wäldern kommt 
er flächendeckend vor. Die lückigere Verbreitung des 
bodenbrütenden Zilpzalps im Lainzer Tiergarten ist wohl 
auf die dortige hohe Schwarzwild-Dichte zurückzuführen. 
Ein weiteres zentrales Vorkommen bildet die Donauniede-
rung inklusive der Nebengewässer, der Donauinsel sowie 
der gesamten Lobau.

Lebensraum

Unter den mitteleuropäischen Laubsängern ist der Zilp
zalp in Bezug auf seine Habitatansprüche die vielseitigste 
Art. Er besiedelt fast alle Waldgesellschaften und verein-
zelt auch die Latschen- und Zwergstrauchzone in den 
Alpen, meidet aber im Gegensatz zu seiner Zwillingsart, 
dem Fitis, halboffene Lebensräume180. Der sehr geringe 
Flächenbedarf erleichtert dem Zilpzalp die Besiedlung 
menschlicher Lebensräume, deren Minimalausstattung aus 
hohen Einzelbäumen bestehen muss180. Während der dicht 
verbaute Bereich der Stadt nur von durchziehenden Vögeln 
genutzt wird, entsprechen die stärker durchgrünten Außen-
bezirke mit älterem Baumbestand eher den Habitatansprü-
chen des Zilpzalps. 

Bestand und Siedlungsdichte

Die höchsten Dichten erreicht der Zilpzalp in den Auwäl-
dern Wiens (11,5 Bp./10 ha), in den übrigen Wäldern sind 
die Abundanzen etwa um den Faktor zehn geringer. Im 
gesamten Wienerwald werden großflächig nur 0,7 Bp./10 ha 
erreicht. Eichenwald wird vom Zilpzalp gegenüber Buchen-
wald bevorzugt (1,0 vs. 0,6 Bp./10 ha), und im vom Lain-
zer Tiergarten dominierten südlichen Wienerwald besteht 
wohl durch den Schwarzwild-Bestand bedingt neben der 
lückigeren Verbreitung auch eine nur halb so große Dichte 
wie im nördlichen Wienerwald (0,5 vs. 1,1 Bp./10 ha). Ham-
burg als Beispiel einer fortgeschrittenen Verstädterung der 
Art weist selbst in der Blockbebauung und im Industriege-
biet relativ hohe Dichten auf (2,3 bzw. 1,1 Bp./10 ha)278,279. 
Die heutige Verbreitung in Wien deckt sich jedenfalls mit 
den Daten von Anfang der 1980er-Jahre61.

Gefährdung und Schutz

Der Zilpzalp wird generell als ungefährdet eingestuft153. 
Der österreichische Bestand nahm in den Jahren 1998-
2002 um knapp 40 % ab, scheint sich aber derzeit wieder 
etwas zu erholen401. Die Ursachen für den Rückgang blei-
ben vorerst unklar.
� Norbert Teufelbauer & Jürgen Pollheimer

The Chiffchaff is widespread in forests, in gardens and 
parks with old trees, in small woodlots, and in old hedges 
with scattered trees in agricultural areas. The Chiffchaff is 
a common bird during migration in Vienna, the differen-
tiation between migrants and local breeding birds is there-
fore sometimes difficult.

Der Zilpzalp besiedelt gerne Baumbestände am Rand von Gewässern, wie 
hier beim Mühlwasser im 22. Bezirk.

Foto: M
ichael D

vorak



248

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Fliegenstecherl174,203,264, Schmiedl307,441

Dicht besiedelt sind Verlandungsbereiche an größeren Altarmen (Lobau).
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Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Fitis
Phylloscopus trochilus (Linnaeus 1758) 
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Verbreitung

Der Fitis ist ein paläarktischer Brutvogel, dessen Areal auf 
die gemäßigte und boreale Zone beschränkt ist180. In 
Österreich ist er in den nördlichen und östlichen Landes-
teilen weit verbreitet99 und erreicht in Kärnten und Ostti-
rol die südliche Grenze seiner Verbreitung in Mitteleu-
ropa197. Wie bei Waldlaubsänger und Zilpzalp kann auch 
beim Fitis die Unterscheidung brütender und durchziehen-
der Vögel Probleme bereiten278,471. Das Hauptvorkommen 
der Art liegt im Südosten der Stadt in den Auwäldern der 
Unteren Lobau sowie lokal in der Oberen Lobau. Im Pra-
ter liegen nur Beobachtungen aus dem April vor, die sich 
vermutlich auf Durchzügler beziehen. Die Art fehlt im 
Wienerwald weitgehend als Brutvogel47,159,160. Neben Ein-
zelnachweisen aus dem gesamten Stadtgebiet, die sich fast 
ausschließlich auf durchziehende Vögel beziehen dürften, 
gibt es kleinere Vorkommen mit geeignetem Bruthabitat 
im Südteil der Donauinsel, im Agrarland bei Stammers-
dorf sowie um Süßenbrunn und Breitenlee.

Lebensraum

Der Lebensraum des Fitis umfasst neben lichten Wäldern 
mit dichter Strauch- und Krautschicht auch halboffene 
Landschaften mit hohem Gebüsch180. Er gilt als Charak-
terart früher Sukzessionsstadien im Wald, daneben besie-
delt er aber auch verbuschte Feuchtwiesen427. In Wien 
besiedelt der Fitis drei Lebensraumtypen: In der Lobau 
sind es einerseits ältere Sukzessionsstadien an Altarmen, 
Gräben und in Wiesengebieten mit buschförmigen Weiden 
und jungen Pappeln sowie andererseits stärker verbuschte 
halboffene Trockenstandorte (Heißländen)473. Im offenen 
Agrarland ist die Art in größeren Buschbeständen und 
Hecken (z. B. entlang der teilweise stillgelegten Bahntrasse 
Süßenbrunn-Aspern und am Marchfeldkanal) zu finden. 
In weiter nördlich gelegenen Städten kommt der Fitis in 
wesentlich mehr Lebensräumen vor (z. B.231,278). Wien 
gehört zum mitteleuropäischen Arealrand der Art, wo die 
Habitatansprüche generell spezifischer sind. 

Bestand und Siedlungsdichte

Der Wiener Brutbestand wird auf 100-150 Brutpaare 
geschätzt, mit Schwerpunkt in der Lobau, wo bei weitge-
hend flächendeckenden Begehungen der geeigneten Lebens-
räume in den Jahren 2001-2003 80-100 Brutpaare gezählt 
wurdena31. Aufgrund der relativ wenigen Nachweise im 
übrigen Stadtgebiet sind Dichteangaben nicht möglich.

Gefährdung und Schutz

In historischer Zeit war der Fitis eine der häufigsten Vogel-
arten der Donauauen335. Für die Jahre 1978-1979 wurde 
die Art als regelmäßiger Brutvogel des Unteren Praters 
bezeichnet364 wo sie aber heute vermutlich als Brutvogel 
fehlt. In der Lobau war der Fitis noch in den Jahren 1981 

und 1982 weiter verbreitet als heute und konnte damals in 
44 von 103 (je 25 ha großen) Rastereinheiten festgestellt 
werden473. Diese Entwicklung zeigt einmal mehr (s. auch 
Gartengrasmücke, Schlag- und Feldschwirl), dass jüngere 
Stadien der Waldentwicklung in den Wiener Auwäldern in 
ihrer Fläche abnehmen bzw. durch die fehlende Dynamik 
auch nicht mehr neu entstehen. 
� Norbert Teufelbauer & Jürgen Pollheimer

Austria is on the southern edge of the breeding range of 
the Willow Warbler. Singing males of the species are fre-
quently recorded on spring passage in Vienna, but its 
breeding distribution is restricted to successional wood-
land along the oxbow lakes in the Lobau, a few breeding 
pairs in hedges and scrubland in arable land of the 22nd 

district and in scattered territories elsewhere.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Goldhahnl106,174,203,441, Goldhanl307

Brutbestand

Österreich
Wien

600.000 - 1.200.000
40 - 80

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Wintergoldhähnchen
Regulus regulus (Linnaeus 1758) 
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Durch das vermehrte Anpflanzen von Nadelbäumen profitiert diese Art.
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Verbreitung

Die Verbreitung des Wintergoldhähnchens reicht von den 
Britischen Inseln, Frankreich, Nord- und Mittelspanien 
über Skandinavien und Mitteleuropa bis nach Westsibi-
rien180. In Österreich ist die Art in Nadelwäldern weit ver-
breitet99. Aufgrund der Förderung der Fichte in den tieferen 
Lagen stößt die Art bis ins Hügel- oder sogar ins Flachland 
vor. In Wien liegt der Schwerpunkt der lückenhaften Ver-
breitung im Wienerwald, von hier aus dringt das Winter-
goldhähnchen in die Gärten und Parkanlagen der Randbe-
zirke vor. Die meisten Nachweise gelangen im 14. Bezirk 
im Gebiet Bürgerspitalwald, Kolbeterberg und Sofienalpe 
sowie in den angrenzenden Gartensiedlungen, der Lainzer 
Tiergarten ist hingegen nur sehr spärlich besiedelt. Am wei-
testen in Richtung Stadtzentrum vorgeschoben ist das Vor-
kommen im Schlosspark Schönbrunn, singende Männchen 
wurden auch in Nadelwaldbeständen bei Aspern sowie in 
der Oberen Lobau festgestellt. Seit den 1980er-Jahren61 
dürfte es bei beiden Goldhähnchenarten wohl aufgrund 
der Zunahme von Nadelbäumen in den Wiener Gärten zu 
einer leichten Arealausweitung gekommen sein.

Lebensraum

In Mitteleuropa ist das Wintergoldhähnchen ein Bewoh-
ner von Nadelwäldern mit dichtem Baumbestand. Die Art 
ist stark an Fichten gebunden, in geringerem Ausmaß wer-
den auch Kiefern und Lärchen genutzt180. Im Wienerwald 
ist der Koniferenanteil geringa113, wodurch die Art nur 
lückig verbreitet ist. Die Vögel besiedeln hier Mischbe-
stände oder kleine Nadelholzbestände im Laubwald. Gar-
tensiedlungen und Parkanlagen werden hauptsächlich 
nahe dem Wienerwald besiedelt, und auch hier ist eine 
hohe Anzahl an Nadelgehölzen ausschlaggebend. Die Ver-
städterung der Art ist anscheinend ein relativ neues Phä-
nomen und geht mit dem Vormarsch von Koniferen in den 
Siedlungen einher (z. B.48,231,278).

Bestand und Siedlungsdichte

Das Wintergoldhähnchen besiedelt sowohl den Wiener-
wald als auch die angrenzende Gartenstadt nur lokal und 
zumeist in einzelnen Paaren, Dichteangaben sind daher 
nicht möglich. Der kleine Wiener Bestand kann auf 40-80 
Brutpaare geschätzt werden. Parallel zu der Ausweitung 
des Areals ist es seit den 1980er-Jahren sicherlich auch zu 
einer Zunahme im Bestand gekommen61.

Gefährdung und Schutz

Das Wintergoldhähnchen ist in Wien derzeit nicht gefähr-
det.
� Gábor Wichmann

The Goldcrest is a very local breeding bird of the Wiener-
wald where it breeds in small stands of coniferous trees 
within the deciduous forest. Single territories are found in 
the garden cities adjacent to the forests. Both distribution 
and population size seem to have increased since the 1980s 
due to the increase of coniferous trees in gardens and 
parks.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Ungarisches Goldhahnl441, ungarisches Goldhanl307, Schmitl203

Brutbestand

Österreich
Wien

200.000 - 400.000
60 - 100 

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Sommergoldhähnchen
Regulus ignicapillus (Temminck 1820) 
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Besiedelt Gärten mit einem hohen Anteil an Nadelbäumen.
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Verbreitung

Das Verbreitungsgebiet des Sommergoldhähnchens 
beschränkt sich weitestgehend auf West-, Süd- und Mittel-
europa sowie Nordwestafrika180. Das österreichische Brut-
gebiet deckt sich mit jenem der Zwillingsart Wintergold-
hähnchen, wobei die höher gelegenen Waldstufen aber 
deutlich dünner besiedelt werden99. In Wien weisen Som-
mer- und Wintergoldhähnchen eine ganz ähnliche Verbrei-
tung auf. Der Vorkommensschwerpunkt des Sommergold-
hähnchens im Wienerwald liegt ebenfalls im Bereich 
Bürgerspitalwald, Mauerbachtal und Sofienalpe im 
14. Bezirk und auch die Tendenz ins Siedlungsgebiet vor-
zudringen ist ähnlich. Wie ihre Zwillingsart und auch die 
Haubenmeise profitiert hier das Sommergoldhähnchen 
zumindest seit den 1980er-Jahren61 von der Zunahme der 
Nadelgehölze in den Gärten.

Lebensraum

Das Sommergoldhähnchen bevorzugt Nadelbäume, doch 
im Gegensatz zu seiner Zwillingsart nutzt es Laubbäume 
in weit höherem Ausmaß und benötigt im Vergleich zum 
Wintergoldhähnchen einen weit geringeren Anteil an 
Nadelgehölzen180. Gärten und Parkanlagen werden eben-
falls besiedelt, wobei beide Arten in den letzten Jahrzehn-
ten von der Zunahme der Nadelgehölze in den Randbezir-
ken der Stadt profitiert haben. Das Sommergoldhähnchen 
brütet im Gegensatz zum Wintergoldhähnchen auch in 
kleinen Baumgruppen oder sogar in einzeln stehenden 
Bäumen und nimmt auch Laubbäume als Niststandort an. 
Diese erhöhte Flexibilität in der Wahl des Nistplatzes 
wirkt sich in Wien aber nicht in einer erhöhten Häufigkeit 
des Vorkommens im Siedlungsgebiet aus.

Bestand und Siedlungsdichte

Das Sommergoldhähnchen dürfte etwas häufiger als die 
Zwillingsart sein, der Bestand wird auf 60-100 Brutpaare 
geschätzt. Es ist geringfügig weiter verbreitet als das Win-
tergoldhähnchen (48 vs. 45 besetzte Raster). Das Sommer-
goldhähnchen besiedelt den Wienerwald nur sehr lokal, 
daher sind Siedlungsdichteangaben nicht möglich. Parallel 
zur Ausdehnung des Areals in das Siedlungsgebiet dürfte 
es wohl auch zu einer leichten Zunahme im Bestand 
gekommen sein61.

Gefährdung und Schutz

Das Sommergoldhähnchen ist in Wien derzeit nicht gefähr-
det.
� Gábor Wichmann

The Firecrest is a very local breeding bird in coniferous 
stands in the Wienerwald. A few territories were found in 
the garden districts of Vienna, mainly adjacent to the 
Wienerwald. Since the 1980s the species’ occurrence in 
coniferous-rich gardens and parks has increased.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Brutbestand

Österreich
Wien

20.000 - 50.000
1.000 - 2.000

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Depleted
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein

Populationsdichte
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Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Industriegebiete und Verkehrsanlagen
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten)
Parkanlagen und Friedhöfe
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Wienerwald
Auwälder der Donau
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Grauschnäpper
Muscicapa striata (Pallas 1764) 
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Verbreitung

Das Brutareal des Grauschnäppers umfasst mit Ausnahme 
der nördlichsten Regionen Skandinaviens den ganzen 
europäischen Kontinent, weite Teile Sibiriens bis östlich 
des Baikalsees, das südwestliche Asien und Teile Nord-
westafrikas181. In Österreich ist der Grauschnäpper ein 
verbreiteter Brutvogel, seinen Ansprüchen an den Lebens-
raum entsprechend fehlt er lediglich in geschlossenen, 
dichten Wäldern sowie in baumarmen Landschaften und 
in Gebirgen ab der subalpinen Stufe99. Innerhalb Wiens 
kommt der Grauschnäpper in der Lobau und im Lainzer 
Tiergarten annähernd flächendeckend vor. In durchgrün-
ten Stadtteilen ist die unauffällige Art sicher weiter ver-
breitet, als dies die Karte zeigt (z. B. im Villenviertel im 
Westen der Stadt), was wohl auch für die dicht bebauten, 
zentrumsnahen Wohngebiete gilt. Gehäufte Nachweise 
liegen hier lediglich von den Parkanlagen entlang der Wie-
ner Ringstraße vor. 

Lebensraum

Der Grauschnäpper brütet in unterschiedlichsten Land-
schaften, sofern höhere, ältere Bäume mit Freiraum im 
Kronenbereich vorhanden sind. Entscheidend für eine 
Besiedlung sind eine Vielzahl an exponierten Ansitzmög-
lichkeiten und ein günstiges Angebot an größeren Flugin-
sekten. Der Grauschnäpper brütet in lichten Wäldern; in 
geschlossenen Beständen mit dichter Strauchschicht kon-
zentrieren sich seine Vorkommen auf Waldränder und 
Lichtungen. Verbreitet ist die Art auch in der offenen Kul-
turlandschaft, sofern Feldgehölze, Baumgruppen oder 
Baumhecken ein Mindestangebot an älteren Bäumen bie-
ten. Häufig ist der Grauschnäpper auch in menschlichen 
Siedlungen anzutreffen, ältere Parkanlagen und Gärten mit 
höherem Baumbestand (Villenviertel, Dörfer) zählen hier 
zu seinen bevorzugten Lebensräumen. Der Grauschnäpper 
dringt aber durchaus auch in kleinere Parkanlagen und 
Höfe innerhalb des dicht bebauten Gebietes vor181.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Bestand des Grauschnäppers liegt bei 1.000-2.000 
Brutpaaren. Der Wienerwald wird mit im Mittel 1,6 
Bp./10 ha dichter besiedelt als die Donauauen mit 1,0/
Bp./10 ha. Auf sechs kleinen Probeflächen (3,2 bis 37,2 ha) 
wurden auf Wiener Stadtgebiet in für den Grauschnäpper 
günstigen Altholzbeständen im Lainzer Tiergarten (Wie-
nerwald) Anfang der 1990er-Jahre Dichten zwischen 2,1 
und 4,8 Bp./10 ha festgestellt341. Die Höchstwerte auf dem 
Wiener Zentralfriedhof beliefen sich zur selben Zeit auf 
1,9 Bp./10 ha99. Aus dem Auwald wurden Werte ermittelt, 
die mit den aktuellen Werten korrespondieren. Auf zwei 
Probeflächen im Prater und in der Alberner Au wurden 
Ende der 1970er-Jahre auf 61,3 bzw. 71,2 ha 1,1 bzw. 
1,4 Bp./10 ha festgestellt364. Die in Wien festgestellten 
Dichten entsprechen den sonst in Ostösterreich ermittel-

ten. So betrug die Dichte in der Weichen Au bei Baumgar-
ten a. d. March auf 83 ha im Jahr 1999 2,1 und im Jahr 
2005 1,2 Bp./10 ha406.

Gefährdung und Schutz

Der Grauschnäpper ist zwar nicht in der Roten Liste ange-
führt153, jedoch gibt es in Mitteleuropa vielerorts Hinweise 
auf deutliche Bestandsrückgänge30. Im Brutgebiet ist einer-
seits eine Reduktion des Fluginsektenangebotes (Biozid-
einsatz) und andererseits der Verlust an Brutmöglichkeiten 
(Totholz) zu nennen. Als Schutzmaßnahme kommt neben 
der Förderung naturnaher Waldwirtschaft (Sicherung von 
Altholzbeständen) der umsichtigen Pflege von Parkanlagen 
Bedeutung zu (höhlenreiche Altbäume, Insektenreichtum).
� Thomas Holzer

The Spotted Flycatcher is widespread and common in the 
Lobau and the Wienerwald, most commonly in old groves 
with lots of suitable trees close to openings. The incon-
spicuous species seems to be under-recorded in the subur-
ban residential areas with private gardens, as well as in the 
centre. Though the Spotted Flycatcher is not a numerous 
bird in the heavily built-up areas it occurs regularly even 
in inner courtyards and parks.

Der Laubmischwald am Gallitzinberg (Wien 16), Lebensraum des Grau-
schnäppers.

Foto: M
ichael D

vorak



256

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Spanisches Rotkröpfel106,441, Spanisches Rothkröpfel174, Spanischer Rotkropf82,307, kleiner Fliegenfänger, spanisches Rotkehlchen bzw. 
Rotkröpferla3

Typischer Lebensraum: Eichen-Hainbuchenwald im Lainzer Tiergarten.

Brutbestand

Österreich
Wien

1.500 - 3.000
150 - 240

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja
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Zwergschnäpper 
Ficedula parva (Bechstein 1794) 
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Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Zwergschnäpper bildet mit dem in Mittel- und Ostsi-
birien beheimateten Taigaschnäpper (F. albicilla) eine 
Superspezies30. Das Brutareal der bei uns vorkommenden 
Nominatform erstreckt sich von Mittel- und Osteuropa 
über den gesamten Norden Asiens bis nach Zentralasien. 
Österreich liegt somit am Westrand des Artareals. Der 
Zwergschnäpper ist hier ein verbreiteter Brutvogel der 
Buchenwälder bzw. buchenreichen Wälder am Nordalpen-
rand, aufgrund der hohen Anforderungen an die Habitat-
struktur sind die einzelnen Vorkommen jedoch oft, beson-
ders in Westösterreich, nur lokaler Natur99. In Wien ist der 
Zwergschnäpper ausschließlich im Wienerwald zu finden, 
wobei der Schwerpunkt im Lainzer Tiergarten liegt. Im 
Nordteil des Wienerwaldes ist die Art dagegen deutlich 
schütterer vertreten.

Lebensraum

Der Zwergschnäpper besiedelt geschlossene, reich struk-
turierte Wälder. In Wien findet man ihn hauptsächlich in 
alten Buchenwäldern, Eichen-Hainbuchen-Wäldern und in 
Mischwäldern aus Eiche, Buche und Hainbuche158,446. 
Bevorzugt werden totholzreiche Altbestände, die mindes-
tens 200 Jahre alt sind446. Da ein beträchtlicher Teil der 
Nahrung von Blättern abgelesen wird, benötigt die Art ein 
großes Kronenvolumen in den oberen Kronenschichten. 
Ein besonders großes Volumen besitzt die Hainbuche, an 
die der Zwergschnäpper in Wien eine besonders enge Bin-
dung zeigt. Dagegen sollte die Strauchschicht nur schwach 
ausgeprägt sein, da Insekten auch in Bodennähe gefangen 
werden. Im Lainzer Tiergarten verhindert die hohe Dichte 
des Wildes das Aufkommen einer Strauchschicht446. Beson-
ders außerhalb des Lainzer Tiergartens bevorzugt der 
Zwergschnäpper Waldbestände in Grabennähe.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Brutbestand liegt bei 150-240 Brutpaaren, die Stadt 
Wien beherbergt damit immerhin 8-10 % der österreichi-
schen Population. Im Rahmen gezielter Bestandserfassun-
gen im Jahr 2001 wurde im Wienerwald auf 23 Probeflä-
chen mit einer Gesamtausdehnung von 29,97 km² eine 
mittlere Dichte von 3,6 Bp./km² ermittelt. Mit 6,9 Bp./km² 
ist der Lainzer Tiergarten am dichtesten besiedelt, womit 
er etwa 80 % des Wiener Bestandes hält (9 Probeflächen, 
gesamt 13 km²). Kleinräumig erreicht der Zwergschnäp-
per hier bis zu 10,3 Bp./km² auf 1,5 km². Die 2001 ermit-
telte Dichte im Lainzer Tiergarten ist höher als zu Beginn 
der 1990er-Jahre (4,6 Bp./km² auf 20 km²)a46, was trotz 
gewisser methodischer Unterschiede auf eine Zunahme 
schließen lässt.

Gefährdung und Schutz

Der Verlust von naturnahen und strukturreichen Alt
beständen durch die Forstwirtschaft stellt die zentrale 
Gefährdungsursache für den Zwergschnäpper dar30,a28. 
Forstliche Eingriffe und insbesondere Durchforstungsmaß-
nahmen wirken sich ebenfalls negativ auf die Art aus. Am 
meisten würde der Zwergschnäpper von einer großflächi-
gen Außernutzungstellung von Waldflächen profitieren446, 
aber auch ein Netzwerk an kleinräumigen, forstlich unge-
nutzten Altholzinseln stellt ein geeignetes Schutzinstru-
ment dar. Ein Anfang ist durch die Einrichtung von Kern-
zonen im Biosphärenpark Wienerwald getan. Bei der in 
Wien stattfindenden naturschutzfachlich notwendigen 
Förderung der Eiche sollte gleichzeitig die vom Zwerg-
schnäpper als Nahrungs- und Brutbaum genutzte Hainbu-
che im Bestand belassen werden.
� Gábor Wichmann

The Red-breasted Flycatcher is widespread in the Wiener-
wald, with a breeding population of 150-240 pairs. The 
majority of its Viennese population can be found in the 
Lainzer Tiergarten due to its high proportion of old tree 
stands, a high percentage of hornbeams and reduced 
understory cover, all factors supporting the species.
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GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja
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Verbreitung

Der Halsbandschnäpper zählt zu den wenigen Vogelarten, 
deren Verbreitungsgebiet zur Gänze in Europa liegt. Sein 
ausschließlich auf Laubwälder beschränktes Areal reicht 
vom nordöstlichen Frankreich über Süddeutschland und 
Österreich bis fast zum Ural181. Das österreichische Vor-
kommen der Art konzentriert sich auf die Niederungen 
und Hügelgebiete im Osten und Südosten99. In Wien besie-
delt die Art den Wienerwald und die Untere Lobau flächen-
deckend. In der Oberen Lobau hingegen fehlt der Halsband-
schnäpper bis auf den südlichen Randbereich weitgehend. 
Auch im Prater und der Alberner Au konnte die Art nur als 
Durchzügler festgestellt werden. Bereits Ende des 19. Jahr-
hunderts wurde der Halsbandschnäpper für den Prater nur 
als Frühjahrsdurchzügler beschrieben174 (s. auch364).

Lebensraum

Der Halsbandschnäpper brütet in Mitteleuropa in älteren 
Laubwäldern, wobei sowohl totholzreiche, mehrstufig 
strukturierte Bestände, als auch monotone Hallenwälder 
besiedelt werden181. In Wien besiedelt der Halsband-
schnäpper verschiedenste Arten von Wäldern, von reinen 
Buchen- über Misch- bis hin zu Auwäldern, zeigt aber eine 
deutliche Bevorzugung von Eichen442 und Totholz344. Tot-
holzreiche Wälder sind nicht nur wegen eines erhöhten 
Höhlenangebots attraktiver, sondern auch aufgrund einer 
höheren Anzahl an toten Zweigen oder Ästen. Diese bil-
den Lückenräume in und unterhalb der Baumkrone aus, 
die einerseits optimale Möglichkeiten zur Wartenjagd bie-
ten und andererseits zur Balzzeit die Sicht- und Hörbarkeit 
des Männchens erhöhen342.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Bestand beläuft sich in Wien auf 1.200-2.500 Brut-
paare, womit Wien mit etwa 14 % einen bedeutenden 
Anteil am österreichischen Gesamtbestand hält. Großflä-
chig erreicht die Art im Wiener Anteil des Wienerwaldes 
nach den Ergebnissen der Punkttaxierungen eine Dichte 
von 2,4 Bp./10 ha; in eichendominierten Wäldern lag die 
Dichte bei 3,7 Bp./10 ha, in buchendominierten Wäldern 
bei 2,1 Bp./10 ha. In der Lobau wurde eine deutlich gerin-
gere Dichte von 1,4 Bp./10 ha ermittelt. Kleinflächig wur-
den in den Jahren 1988-1990 im Lainzer Tiergarten auf 
acht Probeflächen in älteren Laubmischwäldern (vorwie-
gend Buchen-Traubeneichen-Wald) Siedlungsdichten zwi-
schen 3,1 und 6,4 Bp./10 ha erfasst341. Dies entspricht den 
aus Urwäldern in Polen bekannten Werten von 3,0-
6,9 Bp./10 ha411,412. Während die Bestandssituation im 
Wienerwald in den letzten Jahrzehnten stabil geblieben 
sein dürfte (vgl.61), kam es in der Lobau seit den 1980er-
Jahren zu einer deutlichen Ausbreitung (vgl.473).

Gefährdung und Schutz

Trotz der relativ naturnahen Bewirtschaftung der Wälder 
Wiens wirkt sich die stärkere forstliche Nutzung negativ 
auf den Halsbandschnäpper aus. So sank die Siedlungs-
dichte im Lainzer Tiergarten nach Durchforstungsmaß-
nahmen und Totholzentnahme drastisch, in besonders gut 
„gepflegten“ Beständen verschwand die Art sogar341. Die 
Luftverschmutzung stellt gerade in Stadtnähe ein besonde-
res Problem dar. Kurzfristig verbessert sich die Lage der 
Art durch die Erhöhung des Totholzangebotes, langfristig 
ist aber ein Rückgang der Eichenwälder und damit der Art 
zu befürchten153,306. Als wichtigste Schutzmaßnahme ist 
der Prozessschutz zu nennen, d. h. die natürlichen Prozesse 
Sukzession und Alterung sollten ohne menschlichen Ein-
fluss ablaufen. Dadurch würde es im Laufe des Alterns der 
Bestände automatisch zu einer Erhöhung der Strukturie-
rung, des Totholzanteils und der Biomasse kommen.
� Gábor Wichmann

The Collared Flycatcher is a widespread breeding bird in 
the Wienerwald reaching mean densities of 2.5-4.8 bp./10 ha 
in oak dominated forest and 1.3-3.9 bp./10 ha in beech 
forest. Its occurrence is strongly correlated with the 
amount of oaks and the proportion of dead wood, the 
latter supplying food and cavities for nesting, as well as 
perches for hunting and display.

Optimaler Lebensraum des Halsbandschnäppers im Eichen-Hainbuchenwald 
des Lainzer Tiergartens.

Foto: G
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Schwanzmeise
Aegithalos caudatus (Linnaeus 1758) 

Pfannenstiel106,174,264, Pfannastiel441, Pfånastiel203, Schneemeisen106, Schneemasn82,307, Schneemoasn441, Pelzmoastn203, Totenköpferl307

Der Wiener Verbreitungsschwerpunkt - die Lobau (z. B. Mühlleitner Furt).

Brutbestand

Österreich
Wien

25.000 - 50.000
150 - 300 

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ
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Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
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Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Brutareal der Schwanzmeise erstreckt sich über alle 
bewaldeten Gebiete der Paläarktis, von der Atlantik- bis 
zur Pazifikküste181. Die österreichische Verbreitung der 
Schwanzmeise umfasst alle Bundesländer, wobei die Art in 
Österreich generell nur zerstreut vorkommt99. Die 
Schwanzmeise ist auch in Wien ein zerstreut vorkommen-
der Brutvogel. Das dichteste Vorkommen besteht in der 
Lobau, der Wienerwald ist hingegen nur punktuell besie-
delt. Eine weitere Häufung von Nachweisen ist in der Do-
nauniederung zu erkennen, wo die Schwanzmeise z. B. in 
der Schwarzlackenau, an der Alten Donau, am Mühlwas-
serzug, im Prater, in der Alberner Au und auf der Donau-
insel vorkommt. Außerhalb dieser Gebiete besiedelt sie 
auch noch größere Parkanlagen, Friedhöfe und Erholungs-
gebiete wie beispielsweise den Schlosspark Schönbrunn, 
den Auer-Welsbach-Park sowie Wienerberg und Laaer 
Berg. Im 22. Bezirk besteht ein kleines Vorkommen in 
Feldgehölzen und Buschbeständen von Süßenbrunn bis 
Breitenlee. 

Lebensraum

Die Schwanzmeise ist ein typischer Brutvogel lichter Wäl-
der mit gut ausgebildeter Strauchschicht. So vorhanden, 
bevorzugt sie die Nähe kleiner offener Wasserflächen. 
Auch in offenen, mit Bäumen bestandenen Landschafts-
formen ist sie nicht selten anzutreffen181. In Wien brütet 
die Schwanzmeise in Wäldern, ist aber auch in kleineren 
Baumbeständen an Gewässerufern zu finden. Anders als in 
anderen Städten181,231,278 meidet sie aber das locker bebau-
te Siedlungsgebiet weitgehend. Dass die Schwanzmeise in 
der Lobau regelmäßiger anzutreffen ist als in den übrigen 
Wäldern Wiens, ist vermutlich auf die größere Vielfalt an 
Lebensräumen sowie auf die Vielzahl von kleineren und 
größeren Gewässern zurückzuführen.

Bestand und Siedlungsdichte

Auf der Donauinsel wurden 2003 auf einer Fläche von 
3,83 km² elf Brutpaare festgestellt318. In der Lobau gelan-
gen bei systematischen Erhebungen in den Jahren 2001-
2004 an 81 Stellen Beobachtungen von Schwanzmeisen; 
der Brutbestand wird hier aufgrund dieser Daten auf 80-
120 Brutpaare geschätzta28. Insgesamt brüten in Wien 150-
300 Brutpaare.

Gefährdung und Schutz

Die Schwanzmeise ist in Wien derzeit nicht gefährdet.
� Norbert Teufelbauer & Jürgen Pollheimer

The Long-tailed Tit is a rare breeding bird in Vienna, with 
an estimated population size of 150-300 pairs. It mainly 
occurs in the large woodlands of the Lobau (the strong-
hold with an estimated 80-120 pairs) and more locally 
along the Danube and in the Wienerwald. 
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Sumpfmeise
Parus palustris Linnaeus 1758

Hundsmeise106,264,441, Hundsmasn82,307, Hundsmasen174, Hundsmoasn203, Kotmasn82, Kotmeise106,441

Brutbestand

Österreich
Wien

50.000 - 100.000
1.300 - 2.400 

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Declining
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Europaweit: Declining
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein

Verbreitung

Die Sumpfmeise besiedelt zwei getrennte Areale in den ge-
mäßigten Breiten der westlichen und östlichen Paläark-
tis181. In Österreich ist die Art ein verbreiteter Brutvogel 
der Laubwaldstufe in den außeralpinen Landesteilen. In 
den Alpen besiedelt sie vor allem die Täler und Becken, 
vereinzelt steigt sie auch in die montane Stufe auf99. Die 
Sumpfmeise zeigt in Wien das klassische Verbreitungsbild 
einer Waldvogelart mit flächigem Vorkommen im Wiener-
wald sowie im Auwald an der Donau (Lobau, Alberner 
Au, Prater). Angrenzend an die geschlossenen Waldflächen 
dringt die Sumpfmeise vereinzelt auch ins Siedlungsgebiet 
vor. Abseits dieser geschlossenen Verbreitung bestehen 
Einzelvorkommen in wenigen größeren Parkanlagen und 
in Baumbeständen entlang von Gewässern. Im Kartie-
rungszeitraum gelangen Nachweise an der Alten Donau, 
entlang des Mühlwasserzuges, auf der Donauinsel, im 
Schwarzenberggarten, im Schlosspark Schönbrunn, im 
Wertheimsteinpark in Döbling, im Türkenschanzpark so-
wie isoliert nördlich von Essling. Das Brutvorkommen im 
Schlosspark Schönbrunn wurde schon in den 1950er-
Jahren erwähnt20.

Lebensraum

Der Lebensraum der Sumpfmeise sind grenzlinienreiche 
Laub- und Mischwälder, Nadelwälder werden nur selten 
besiedelt. In feuchten Altholzbeständen mit grobborkiger 
Rinde und großer Diversität an Laubholzarten werden die 
höchsten Dichten erreicht, nasse Habitate gewöhnlich ge-
mieden. Die Sumpfmeise benötigt größere Altholzbestände 
als die verwandten Arten Kohl-, Blau- und Tannenmeise, 
in denen entweder schon vorhandene Höhlen angenom-
men werden (auch von anderen Vogelarten gebaute) oder 
selbst Bruthöhlen, z. B. in morsches Holz, gehackt wer-
den. Neben Wäldern nistet die Art auch in Feldgehölzen, 
(Obst-)Gärten, Friedhöfen und Parks181. Das Vorkommen 
im waldnahen Siedlungsgebiet in Wien ist wohl von aus-
gedehnten Gärten mit Altholzbeständen abhängig.

Bestand und Siedlungsdichte

Die Sumpfmeise ist in Wien mit 1.300-2.400 Brutpaaren 
nach Kohl- und Blaumeise die dritthäufigste Meisenart. 
Im Wienerwald kommt sie großflächig in einer Dichte von 
1,4 Bp./10 ha vor. Am dichtesten wird Buchenwald 
(2,0 Bp./10 ha) besiedelt, in Eichenwäldern beträgt die 
Abundanz hingegen nur 1,0 Bp./10 ha. Im Auwald ist die 
Sumpfmeise mit 2,2 Bp./10 ha etwa so häufig wie im Bu-
chenwald. Aus Wien sind nur wenige weitere Häufigkeits-
angaben von kleineren Flächen verfügbar: In einem gut 
mit Nistkästen ausgestatteten Eichenwald am Westrand 
Wiens wurden 2,8 Bp./10 ha erfassta29, im Wiener Prater 
in einem Altbestand mit vielen Nistkästen sogar 3,8 Bp./10 
ha364. In der Alberner Au wurden hingegen auf 71,2 ha 
nur 0,9 Bp./10 ha ermittelt364.

Gefährdung und Schutz

Die Sumpfmeise ist in Österreich nicht gefährdet153, sie 
wird aber in Europa aufgrund von starken Populations-
rückgängen in Nord- und Westeuropa als Art mit ungüns-
tigem Erhaltungszustand eingestuft56. Mit der Förderung 
von Altholzbeständen – die Art bevorzugt eine hohe Zahl 
toter Ästea15 – kann das Brutvorkommen der Sumpfmeise 
unterstützt werden30.
� Norbert Teufelbauer & Jürgen Pollheimer

The Marsh Tit is a widespread breeding bird in the forests 
of Vienna, reaching a mean density of 2.2 bp./10 ha in the 
Lobau and in the Wienerwald. At the margins of the 
Wienerwald it is found locally in gardens. There are a few 
isolated breeding sites within the city in larger parks and 
cemeteries, along watercourses and on the Donauinsel.

Die Sumpfmeise erreicht in Eichen-Hainbuchenwäldern hohe Siedlungs-
dichten (Lainzer Tiergarten).

Foto: M
ichael D

vorak



264

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Weidenmeise
Parus montanus Conrad von Baldenstein 1827

Hundsmasn, Kotmasn82

Die Weidenmeise besiedelt Waldflächen mit hohem Totholzanteil.

Brutbestand
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80.000 - 140.000 
15 - 30

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Die Weidenmeise besiedelt die gesamte Paläarktis mit ei-
nem Schwerpunkt in der gemäßigten und borealen Zo-
ne181. In den montanen und subalpinen Wäldern Öster-
reichs ist sie eine der charakteristischen Brutvogelarten, im 
außeralpinen Bereich kommt sie nur sehr lokal vor. Berg- 
und Tiefland werden von den morphologisch und stimm-
lich voneinander abweichenden Unterarten montanus und 
salicarius besiedelt99. Die Abgrenzung der Areale der bei-
den Unterarten ist bislang wenig bekannt99, aufgrund der 
Lage Wiens sowie der verschiedenen besiedelten Lebens-
räume ist hier das Vorkommen beider Unterarten möglich. 
Weidenmeisen kommen in Wien nur lokal vor. Einerseits 
besiedeln sie den Wienerwald mit einem deutlichen Ver-
breitungsschwerpunkt in den Wäldern bei Mauerbach und 
nur vereinzelten Vorkommen andernorts, andererseits ge-
langen vereinzelt auch Nachweise in der Lobau. Das frü-
here Vorkommen in der Alberner Au (1978-1979364) 
konnte im Kartierungszeitraum nicht bestätigt werden. 
Aus dem Jahr 1998 liegt eine Brutzeitbeobachtung aus 
dem Prater vora96.

Lebensraum

Die Weidenmeise besiedelt Wälder unabhängig von der 
Baumartenzusammensetzung, ist aber unabdingbar auf 
morsches Holz angewiesen. So kann sie bei hoher interspe-
zifischer Konkurrenz um Nisthöhlen auf morsche Stämme 
ausweichen, in die sie selbst ihre Höhlen zimmert. Ge-
pflegte Wirtschaftswälder werden gemieden und im Sied-
lungsgebiet kommen Weidenmeisen nur vor, wenn ihre 
Habitatansprüche dort erfüllt sind181, was in Wien nicht 
der Fall zu sein scheint. Mit wenigen Ausnahmen erreicht 
sie im subalpinen Fichten- und Zirben-Lärchen-Wald die 
höchsten Dichten, ist aber durch die von ihr beanspruchte 
Reviergröße überall relativ selten181,255.

Bestand und Siedlungsdichte

Der kleine Wiener Bestand wird auf 15-30 Brutpaare ge-
schätzt. In der Lobau hat der Bestand im Vergleich zu den 
frühen 1980er-Jahren deutlich abgenommen: Waren da-
mals noch 18 von 103 (jeweils 25 ha großen) Rastern be-
setzt473, so gelangen in den Jahren 2001-2003 bei flächen-
deckenden Begehungen überhaupt nur an vier Stellen 
Beobachtungen von insgesamt sieben singenden Männ-
chen oder Paarena28. Im Wiener Anteil des Wienerwaldes 
ist die Weidenmeise heute häufiger als in der Lobau. Die 
Artenliste Wiens aus den 1970er-Jahren nennt die Weiden-
meise nur als Brutvogel der Donauauen (Lobau und 
Prater)18 und im Lainzer Tiergarten wurde die Art Ende 
der 1980er-Jahre nicht nachgewiesen160. 

Gefährdung und Schutz

In Auwäldern bieten Weichhölzer wie Weiden und Erlen 
gute Voraussetzungen für den Höhlenbau der Weiden-
meise409, dementsprechend ist sie hier auch vorwiegend in 
solchen Beständen mit ihrem reichhaltigen Angebot an 
Totholz zu finden. Auf das fast völlige Verschwinden von 
älteren Weiden-Beständen aus der Lobau machte bereits 
Zwicker473 aufmerksam - nach Hans Franke war die 
Weidenmeise in den 1930er-Jahren noch häufig (zit. in473). 
Der starke Rückgang in den Wiener Donauauen hängt 
augenscheinlich mit diesen Veränderungen im Waldbe-
stand zusammen.
� Norbert Teufelbauer & Jürgen Pollheimer

The Willow Tit is breeding locally in the Wienerwald. In 
the riverine forest Lobau the species almost disappeared 
due to the decline of old willow-stands. The current popu-
lation estimate for Vienna amounts to 15-30 pairs.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Haubenmeise
Parus cristatus Linnaeus 1758 

Schopfmasn82,307, Schopfmeise264,307, Schopfmoastn, Schneeguckerl203

Brutbestand

Österreich
Wien

150.000 - 300.000
30 - 50

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Declining
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Die Art benötigt Nadelbäume und Totholz.
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Verbreitung

Die Haubenmeise ist in ihrer Verbreitung auf Europa be-
schränkt181. In den nadelwalddominierten Regionen Öster-
reichs ist die Haubenmeise ein verbreiteter Brutvogel, sie 
fehlt aber im Vergleich zur weniger spezialisierten Tannen-
meise in vielen Wäldern der Niederungen und des Hügel-
landes99. In Wien kommt die Haubenmeise vereinzelt im 
locker bebauten Siedlungsgebiet im Westen der Stadt vor, 
von Hetzendorf im Süden bis nach Döbling im Norden; 
zwei Nachweise stammen aus dem Wienerwald. Die Vor-
kommen im Siedlungsgebiet dürften allesamt erst in letzter 
Zeit entstanden sein, wobei die Art durch ihre optische 
und akustische Unauffälligkeit99 auch übersehen worden 
sein könnte. Aus der Zeit vor der Atlasperiode liegen nur 
ausgesprochen wenige Nachweise vor: eine Beobachtungs-
serie aus der Nachbrutzeit 1978a132, ein singender Vogel 
am 15.6.1992 am Wilhelminenberga79 und mehrere Beob-
achtungen aus Mauer (23. Bezirk) zu Winterbeginna55. In 
einem Kleingartengebiet in Ober St. Veit wurde die Art 
1999 zum ersten Mal festgestellt; 1999-2003 waren Hau-
benmeisen dort durchgehend und ganzjährig anwesend; in 
drei Jahren gelangen auch Brutnachweise227. Der älteste 
Nachweis stammt – aus heutiger Sicht überraschend – aus 
dem Prater, wo am 18.5.1897 ein Nest mit drei Jungen 
sowie ein weiteres Paar gefunden wurden2. 

Lebensraum

Zum Brüten bevorzugt die Haubenmeise große, geschlos-
sene Altholzbestände mit Fichte als dominierender Baum
art. Mischwälder werden nur besiedelt, wenn ältere Koni-
ferengruppen eingesprengt sind. Zur Brutzeit ist die Art an 
Totholz gebunden30,181,250. Im Stadtgebiet von Wien tritt die 
Haubenmeise in Gartensiedlungen auf, wo sie von der För-
derung verschiedenster Nadelhölzer profitiert und mit dem 
Älterwerden dieser Bäume nunmehr in zunehmendem Maß 
geeignete Lebensräume vorfindet227. Die Haubenmeise be-
siedelt auch Kiefernwälder, die mit ihren letzten Ausläu-
fern den Südwesten der Stadt erreichen (hier ein Nachweis 
der Art aus der Atlasperiode vom Neuberg, 23. Bezirk).

Bestand und Siedlungsdichte

In der Kartierungsperiode 2000-2003 wurden aus 22 Ras-
terfeldern Vorkommen in Gartensiedlungen gemeldet, es 
scheint aber wahrscheinlich, dass weitere Brutpaare dieser 
unauffälligen Art250 unentdeckt geblieben sind und dass es 
zu einer weiteren Zunahme und Ausweitung des Verbrei-
tungsgebiets in Wien kommen wird. Der Wiener Brutbe-
stand wird für den Kartierungszeitraum auf 30-50 Brut-
paare geschätzt. 

Gefährdung und Schutz

In Österreich ist die Haubenmeise nicht gefährdet. Das 
Wiener Vorkommen liegt am unteren Rand der Höhenver-
breitung und wird durch die Bepflanzung vieler Gärten mit 
Nadelbäumen gefördert. 
� Norbert Teufelbauer & Jürgen Pollheimer

The Crested Tit recently colonised the garden cities in 
western Vienna, its range and numbers are expanding 
rapidly. This increase is facilitated through the widespread 
planting of coniferous trees in gardens, thus creating suit-
able habitat for the species.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Brutbestand

Österreich
Wien

800.000 – 1.600.000
200 - 500

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Die Tannenmeise ist Brutvogel der borealen und gemäßig-
ten Zone in der Paläarktis und kommt zum Teil auch im 
Mediterran vor181. In Österreich gehört die an Nadel-
bäume gebundene Tannenmeise zu den am weitesten ver-
breiteten und häufigsten Vogelarten. In Wien wie auch in 
ganz Österreich ist sie weiter verbreitet als die auch im 
Nadelwald vorkommende, aber ökologisch spezialisiertere 
Haubenmeise99. Tannenmeisen besiedeln überwiegend den 
Westen der Stadt. Am dichtesten ist das Vorkommen im 
locker verbauten, stark durchgrünten Siedlungsgebiet am 
Stadtrand; die Verbreitungskarte zeigt hier ein fast 
geschlossenes Band an Nachweisen. Im angrenzenden 
Wienerwald ist die Verbreitung lückiger. Einzelnachweise 
innerhalb des verbauten Stadtgebiets stammen überwie-
gend aus Gartensiedlungen; erwähnenswert sind die punk-
tuellen Vorkommen im 21. und 22. Bezirk. In der Lobau 
brüten einige Paare in den wenigen Föhrenbeständen. 
Anfang der 1980er-Jahre war das Wiener Vorkommen im 
Wesentlichen auf den Wienerwald beschränkt61, alle übri-
gen Teile der Stadt wurden offensichtlich in den letzten 
beiden Jahrzehnten neu besiedelt. Bemerkenswert ist ein 
historischer Brutnachweis aus dem Jahr 1893 im Prater 
(„vor der Rotunde“)2.

Lebensraum

Die Tannenmeise zählt in Mitteleuropa zu den Charakter-
arten dichter, hochstämmiger Nadelwälder mit geschlos-
senem Kronendach. Unter den Nadelhölzern werden Fich-
ten deutlich bevorzugt. Die Tannenmeise ist im Vergleich 
zur Haubenmeise nicht so stark an reine Koniferenbe-
stände gebunden181. Im Laubwald reichen oft schon ein-
zelne Fichten für ein Vorkommen aus181,248, eine Situation, 
die des Öfteren auf den überwiegend mit Laubbäumen 
bestandenen Wienerwald zutrifft. In der Lobau besiedelt 
die Tannenmeise Kiefernbestände. Durch den Nadelbaum-
reichtum in der Gartenstadt beginnt die Tannenmeise ins 
Siedlungsgebiet vorzudringen205,279, insbesondere da die 
Bäume mittlerweile ein für die Tannenmeise attraktives 
Alter haben70. 

Bestand und Siedlungsdichte

Die Tannenmeise dürfte etwa zu gleichen Teilen in den 
Gartensiedlungen und im geschlossenen Wald vorkom-
men. Im Wienerwald liegt die großflächige Bestandsdichte 
bei 0,2 Bp./10 ha, eine Dichteangabe für die Gartensied-
lungen konnte nicht errechnet werden. Der Wiener Brut-
bestand liegt zwischen 200 und 500 Brutpaaren. Am Neu-
berg in Wien wurden in einer teilweise mit Schwarzkiefern 
bestandenen Waldfläche zwischen 0,5 und 3,0 Bp./10 ha 
festgestellt89.

Gefährdung und Schutz

Durch die forstwirtschaftlich bedingte Ausbreitung der 
Fichte hat die Tannenmeise in Österreich vielerorts an 
Boden gewonnen99. Die Zunahme an Nadelhölzern im 
Siedlungsgebiet hat sie ebenfalls gefördert70. In einigen Tei-
len Mitteleuropas waren jedoch in den 1980er-Jahren 
durch das Waldsterben Areal- und Bestandseinbußen zu 
verzeichnen280. Schutzmaßnahmen für die Art sind nicht 
erforderlich.
� Norbert Teufelbauer & Jürgen Pollheimer

The Coal Tit is widespread in the garden cities in the west-
ern part of Vienna and occurs locally in small stands of 
coniferous trees in the Wienerwald. The species is cur-
rently expanding its range in Vienna. It has recently colo-
nised new sites in gardens in the 21st and 22nd district and 
even breeds locally in stands of pine in the riverine forest 
of the Danube.

Die Tannenmeise besiedelt im Stadtgebiet überwiegend Gartensiedlungen mit 
altem Nadelbaumbestand.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Brutbestand

Österreich
Wien

200.000 – 400.000
6.500 - 12.000

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Das Brutareal der Blaumeise umfasst im Wesentlichen die 
Westpaläarktis181. In Österreich tritt sie hauptsächlich in 
den Niederungen und mittleren Lagen auf, sie fehlt aber 
lokal in baumarmen Agrarlandschaften und größeren 
Nadelholzbeständen99. In weiten Teilen Wiens kommt die 
Blaumeise flächendeckend vor. Stellenweise fehlt sie in der 
Agrarlandschaft als Brutvogel (im Nordosten und im 
Süden bei Ober- und Unterlaa). Kleinere Verbreitungslü-
cken bestehen weiters in den dicht bebauten Bezirken. Im 
Vergleich zur Blaumeise kommt die Kohlmeise in den 
meisten dieser Verbreitungslücken vor, sodass Konkurrenz 
(um Bruthöhlen) eine wahrscheinliche Ursache für das 
dortige Fehlen der Blaumeise ist30,181,249. In den letzten 30 
Jahren hat die Blaumeise große Teile Wiens neu besiedelt. 
In den 1970er-Jahren war sie in der Innenstadt nur im 
Winter zu sehen368. Die Daten vom Beginn der 1980er-
Jahre zeigen, dass die Blaumeise im zentralen, dicht ver-
bauten Wien nahezu vollständig fehlte, ebenso auf großen 
Flächen im Süden der Stadt (von Simmering über Favori-
ten, Meidling und Inzersdorf bis Siebenhirten)61. Auf einer 
Untersuchungsfläche im Innenstadtbezirk Mariahilf war 
die Blaumeise im Jahr 1993 kein sicherer Brutvogel462.

Lebensraum

Der bevorzugte Lebensraum der Blaumeise sind gut struk-
turierte Laub- und Mischwälder, insbesondere alte Laub-
mischwälder mit hohem Eichenanteil. Das Innere 
geschlossener Wälder sowie reine Nadelwaldbestände 
werden weitgehend gemieden. Auch parkartige Habitate 
werden von Blaumeisen besiedelt, wobei sie größere Laub-
holzbestände als Kohlmeisen benötigen. Durch künstliche 
Nisthilfen kann die Siedlungsdichte der Art stark gestei-
gert werden181. In Wien besiedelt die Blaumeise das 
gesamte Stadtgebiet, sofern ausreichend Bruthöhlen zur 
Verfügung stehen. Sie bevorzugt Flächen mit Baumgrup-
pen oder Einzelbäumen und meidet Bereiche mit hohem 
Versiegelungsgrada15.

Bestand und Siedlungsdichte

Die Blaumeise gehört zu den zehn häufigsten Vogelarten 
Wiens, sie nimmt mit 6.500-12.000 Brutpaaren Platz sie-
ben ein. Wald und Siedlungsgebiete (inkl. Parks) beherber-
gen annähernd gleich große Anteile der Population, wobei 
die Dichten in den Wäldern weit höher sind. Die höchsten 
Siedlungsdichten werden mit 9,3 Bp./10 ha im Eichenwald 
erreicht, gefolgt von den Auwäldern (6,7 Bp./10 ha) und 
den Buchenwäldern (3,5 Bp./10 ha). Im gesamten Wiener-
wald sind es großflächig immerhin noch 5,4 Bp./10 ha. 
Weit geringere Dichten finden sich mit 2,9 Bp./10 ha in 
den Gartenstädten und Parkanlagen. In Frankfurt, Ham-
burg und Berlin wurden die höchsten Dichten hingegen im 
Siedlungsgebiet erreicht210,232,279. Vergleichbare Werte sind 
von verschiedenen (kleinflächigen) Dichteuntersuchungen 

aus Wien bekannt: zwischen 2,4 und 5,6 Bp./10 ha im 
eichendominierten Laubwald im Schlosspark Schön-
brunn425, 9,5 Bp./10 ha in einem teilweise mit Kiefern 
bestandenen Wald am Neuberg (19,7  ha)89 und 
10,8 Bp./10 ha in einem laubwalddominierten Naturwald-
reservat im Wienerwald (33,5 ha)213. Weit über diesen 
Werten liegen die kleinflächigen Dichten von 17 Bp./10 ha 
in einem gut mit Nistkästen ausgestatteten Eichenwald am 
Westrand Wiensa29 und von 18,5 Bp./10 ha im Prater364. 
Wohl aufgrund der bestehenden Konkurrenz um Brut-
plätze sind die Dichten der Blaumeise in Wien generell 
geringer als jene der Kohlmeise. 

Gefährdung und Schutz

Die Blaumeise ist einer der häufigsten Brutvögel in Öster-
reich, hat stabile Bestände und ist daher nicht 
gefährdet99,153.
� Norbert Teufelbauer & Jürgen Pollheimer

The Blue Tit is a widespread and common species in 
Vienna. Competition with Great Tits seems to be the cause 
for its local absence. The population size is estimated at 
6.500-12.000 pairs, with highest abundances in oak-rich 
woods (9.3 bp./10 ha) and alluvial forests (6.7 bp./10 ha). 
Data of the past 30 years indicate the colonisation of gar-
dens and central parks in Vienna, but the average densities 
in these areas are lower (2.9 bp./10 ha).

Die Blaumeise ist im verbauten Stadtgebiet vor allem in Hinterhöfen und 
Parks zu finden.
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Naturschutzgesetz: Geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Das Verbreitungsgebiet der Kohlmeise erstreckt sich bei-
nahe über die gesamte Paläarktis und einen großen Teil der 
orientalischen Region bis nach Südostasien181. In Öster-
reich ist sie von den Niederungen bis in die montane Stufe 
eine der häufigsten Vogelarten99. In Wien ist die Kohlmeise 
– zusammen mit der Amsel – die am weitesten verbreitete 
Vogelart. Sie besiedelt wortwörtlich ganz Wien, lediglich 
in der baumlosen Agrarlandschaft im Nordosten fehlt sie 
stellenweise als Brutvogel. Die wenigen anderen Lücken in 
der Verbreitungskarte sind wohl auf Erfassungsmängel 
zurückzuführen. Die Verbreitung der Kohlmeise hat sich 
in Wien in den letzten 20 Jahren kaum verändert61.

Lebensraum

Unter allen einheimischen Meisen ist die Kohlmeise hin-
sichtlich ihrer Habitatansprüche als die Generalistenart zu 
bezeichnen. Sie kommt in allen natürlichen Waldtypen vor 
und hat zudem als Kulturfolger viele anthropogene 
Lebensräume besetzt. Optimale Habitatbedingungen fin-
det sie in älteren Laub- und Mischwäldern der Niederun-
gen, die über ein reichhaltiges Angebot an Insekten und 
deren Larven verfügen. Kohlmeisen scheuen die Nähe zum 
Menschen nicht, was ihnen das weite Vordringen in Sied-
lungsgebiete erlaubt. Der wichtigste limitierende Faktor 
für ein Brutvorkommen ist neben ausreichendem Nah-
rungsangebot das Vorhandensein geeigneter Bruthöhlen181, 
wobei selbst kleine Höhlen an Gebäuden angenommen 
werden. Durch ihre Anspruchslosigkeit kommt die Kohl-
meise in Wien verbreitet in kleinen Parkanlagen, Hinter-
höfen oder Alleen vor99.

Bestand und Siedlungsdichte

Die Kohlmeise ist mit 25.000-39.000 Brutpaaren die 
zweithäufigste Brutvogelart Wiens. Die höchste Siedlungs-
dichte erreicht sie in den Gartenstädten (24,1 Bp./10 ha) 
– im Unterschied zur ähnlich flächig verbreiteten Amsel, 
die ihr Maximum im dicht bebauten Gebiet Wiens hat. 
Auch Wälder sind dicht besiedelt: So wurden in Eichen-
wäldern 11,6 Bp./10 ha und in Auwäldern 10,4 Bp./10 ha 
ermittelt. Großflächig ergaben sich für den Wienerwald 
hingegen im Mittel nur 6,0 Bp./10 ha. Parkanlagen und 
dicht bebaute Siedlungsbereiche weisen dagegen mit 6,7 
bzw. 7,4 Bp./10 ha etwas höhere Dichten auf. Kleinflächig 
können Kohlmeisen in noch wesentlich höheren Dichten 
vorkommen, beispielsweise wurden im Schlosspark Schön-
brunn in einem Bereich mit sehr hohem Nistkastenangebot 
und verbreiteter Fütterung zwischen 22 und 61 Bp./10 
ha425 festgestellt, im Prater bei einer Untersuchung in den 
Jahren 1978/79 21,4 Bp./10 ha und in der Alberner Au 
nur 5,3 Bp./10 ha364. Auf einer 55,2 großen Probefläche im 
dicht bebauten 6. Bezirk war die Kohlmeise ein regelmä-
ßiger, aber seltener Brutvogel (0,5 Bp./10 ha)462. Die Dich-
ten in deutschen Städten liegen großflächig bei weitem 

unter denen Wiens123,124,278,291,330. In Warschau wurden 
dagegen ähnlich hohe Dichten wie in Wien festgestellt258.

Gefährdung und Schutz

Die Kohlmeise ist nicht gefährdet. Sie profitiert von künst-
lichen Nistmöglichkeiten und menschlichen Fütterungen. 
In Deutschland verläuft die Bestandsentwicklung der 
Kohlmeise im Siedlungsgebiet günstiger als außerhalb von 
Siedlungen372.
� Gábor Wichmann & Norbert Teufelbauer

Next to the Blackbird the Great Tit is the second most 
widespread breeding bird in Vienna, occurring almost eve-
rywhere except treeless agricultural landscapes in the 
north-eastern part of the city. The majority of Great Tits 
occur in the city with the highest abundances in garden 
cities. About a quarter of the Viennese birds live in forest 
habitat. In general, the abundances in Vienna are higher 
than those known from German cities.

Die Kohlmeise besiedelt selbst einzelne Alleebäume im dicht verbauten 
Stadtgebiet.
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Verbreitung

Der Kleiber ist ein Brutvogel der Paläarktis, sein Vorkom-
men reicht von Westeuropa bis an die Pazifikküste Ostasi-
ens und nach Japan181. Die Art ist in Österreich weit ver-
breitet und häufig99. Das Vorkommen des Kleibers in Wien 
hat zwei ausgeprägte Schwerpunkte im Westen und Süd-
osten der Stadt. Zum einen kommt der Kleiber sowohl im 
Wienerwald als auch im angrenzenden locker verbauten 
Siedlungsgebiet flächig vor und zum anderen besiedelt er 
in der Donauniederung neben den Auwäldern (Lobau, 
Alberner Au, Prater) auch kleinere Waldbestände und 
angrenzendes Siedlungsgebiet (z. B. entlang des Mühlwas-
serzuges, an der Alten Donau, im Donaupark, im Aupark, 
in Floridsdorf und Jedlesee). Die im Norden und Nordos-
ten gelegenen Siedlungen sowie die dazwischen liegenden 
Industrieanlagen und Agrarflächen sind weitestgehend 
unbesiedelt, mit Ausnahme des Stammersdorfer Friedhofs, 
wo die Art in einigen Paaren im dortigen Altbaumbestand 
vorkommt. Auch im Süden Wiens ist der Kleiber nur ver-
einzelt anzutreffen, hier bilden die größeren Parkanlagen, 
Friedhöfe und Erholungsgebiete (z. B. Zentralfriedhof, 
Kurpark Oberlaa und die angrenzende Per-Albin-Hans-
son-Siedlung) inselartige Vorkommen. Im dicht bebauten 
Stadtgebiet ist der Kleiber Brutvogel in einigen größeren 
Parks (z. B. Rathauspark, Burggarten, Liechtensteinpark, 
Botanischer Garten, Theresianumpark) und vereinzelt 
auch in Hinterhöfen anzutreffen. Abgesehen von einer 
Zunahme besiedelter Sextanten im Zentrum Wiens hat 
sich die Verbreitung des Kleibers in den letzen 20 Jahren 
nicht verändert61.

Lebensraum

Als spezialisierter Stammkletterer kommt der Kleiber in 
hochstämmigen Wäldern unterschiedlicher Baumarten
zusammensetzung sowie in Parks und Gärten vor. Dabei 
bevorzugt er Bäume mit rissiger und grober Borke181. In 
Wien werden alle Waldgesellschaften von Kleibern besie-
delt. Auch im Siedlungsgebiet ist der Kleiber auf alte 
Baumbestände angewiesen. Da die Siedlungen im Nordos-
ten Wiens relativ jung sind, fehlen dort geeignete Bäume 
in den Gärten weitgehend. Der Buntspecht – für den Klei-
ber der „Hauptlieferant“ von Bruthöhlen181 – ist dem Klei-
ber in der Besiedlung Wiens etwas voraus (im Nordosten, 
aber auch im Zentrum und im Süden), sodass sich wahr-
scheinlich auch das Wiener Brutareal des Kleibers in den 
nächsten Jahrzehnten ausdehnen wird. Die zunehmende 
Verstädterung konnte in Hamburg gut dokumentiert wer-
den: Dort haben sich die Bestände seit 1960 auf das Vier- 
bis Fünffache erhöht278,279.

Bestand und Siedlungsdichte

Ungefähr vier Fünftel der 4.000-7.500 Wiener Kleiber-
Paare leben in Waldgebieten. Großflächig wurden im Wie-
nerwald Dichten von 3,2 Bp./10 ha und in der Lobau von 

3,5 Bp./10 ha ermittelt. Im Wienerwald ist die Siedlungs-
dichte wiederum in Eichenwäldern (4,1 Bp./10 ha) doppelt 
so hoch wie in Buchenwäldern (2,2 Bp./10 ha). Im Sied-
lungsgebiet erreicht der Kleiber mit 1,0 Bp./10 ha hinge-
gen bei weitem nicht die Dichtewerte der Wiener Wälder. 
Kleinflächige Dichten aus früheren Jahren liegen hinge-
gen naturgemäß deutlich höher: In einem Eichenbestand 
am Wilhelminenberg (16.  Bezirk) wurden 6,0 und 
8,3 Bp./10 ha erfasst359 und auf drei Probeflächen im wald-
ähnlichen Teil des Schlossparks Schönbrunn425 Dichten 
zwischen 8,3 und 11,9 Bp./10 ha. Die in Wien im Auwald 
ermittelten Dichten entsprechen den Werten aus den 
Donauauen bei Stopfenreuth (13 Flächen, in Summe 225,4 
ha) mit im Mittel 3,4 Bp./10 ha451.

Gefährdung und Schutz

Der Kleiber ist in Wien nicht gefährdet, der österreichische 
Bestand hat in den letzten Jahren leicht zugenommen102. 
Kleiber profitieren von alten Baumbeständen sowohl im 
Siedlungsgebiet als auch im Wald30.
� Norbert Teufelbauer

The Nuthatch is a widespread and common breeding bird 
in different forested habitats. If old tree stands are present, 
Nuthatches occur in gardens and parks as well. Most of 
the new settlements northeast of the Danube are not 
inhabited yet. This picture could change in the next dec-
ades as Great Spotted Woodpeckers, the main source for 
nest-holes, seem to colonize these areas. The highest densi-
ties (4.1 pairs/10 ha) were found in oak forests, the density 
in other forest types and gardens is much lower (1.0-2.2 
pairs/10 ha).

Der Kleiber ist in den Parkanlagen Wiens (hier der Türkenschanzpark) ein 
häufiger Brutvogel.
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Verbreitung

Das Verbreitungsareal des Waldbaumläufers umfasst einen 
Großteil der bewaldeten borealen und gemäßigten Klima-
zone der nördlichen Paläarktis; es reicht innerhalb Euro-
pas nordwärts bis Norwegen, westwärts bis in die Pyre-
näen und südwärts bis Korsika und Griechenland181. In 
Österreich werden zusammenhängende Waldgebiete vom 
Flachland bis zur Waldgrenze recht durchgängig besiedelt; 
als ökologischer Schwerpunkt ist die natürliche Fichten- 
und Fichten-Mischwald-Zone anzusehen99. Auch in Wien 
ist die Art in erster Linie im Inneren ausgedehnter Wälder 
(Wienerwald, Lobau, z. T. Prater) anzutreffen – diese sind 
weitgehend flächig besiedelt. Vorstöße aus dem geschlos-
senen Waldgürtel hinaus (z. B. entlang der Donau) sind die 
Ausnahme.

Lebensraum

Obwohl grundsätzlich wenig anspruchsvoll, bevorzugt der 
hoch spezialisierte Stammkletterer ältere Hochstammwäl-
der unterschiedlichster Baumartenzusammensetzung, wo 
er v. a. die Rindenoberflächen nach Insekten, Spinnen usw. 
absucht. Jungbestände (Schonungen) werden gemieden. 
Totholzreichtum ist keine Voraussetzung, da lebende 
Stämme wesentlich höhere Dichten an auf der Oberfläche 
erreichbarer Nahrung bieten; Strukturen wie abgesprun-
gene Borken, Spalten u. dgl. sind allerdings für die Nest-
anlage erforderlich. Entsprechend dem borealen Verbrei-
tungsschwerpunkt liegt das ökologische Optimum in 
Nadelwäldern und nadelholzdominierten Bergmischwäl-
dern, vielfach werden aber auch reine Laubwälder wie 
Eichen-, Buchen- und Auwälder besiedelt. Zwar bieten 
rissige und grobe Borken mehr Nahrung, der Waldbaum-
läufer kommt allerdings mit glattborkigen Stämmen besser 
zurecht als die Zwillingsart Gartenbaumläufer und ist 
daher (in geringer Dichte) selbst in reinen Buchenbestän-
den geringeren Alters anzutreffena43. Kleinere Waldbestände 
werden in der Regel gemieden, Waldbaumläufer fehlen 
daher auch in Wien als Brutvögel in Parks und Gärten. 

Bestand und Siedlungsdichte

Die mittels der Punkttaxierungen gewonnenen großflächi-
gen Dichtewertea15 liegen für den gesamten Wienerwald 
bei 0,7 Bp./10 ha – in den Eichenwäldern bei 1,0 Bp./10 
ha, in Buchenwäldern bei 0,5 – und in Auwäldern bei 
0,4 Bp./10 ha. Bestandsschätzungen für ganz Wien erga-
ben 450-600 Brutpaare, den größten Bestandsanteil beher-
bergen jedenfalls die Eichenwälder. Im Wienerwald beim 
Gallitzinberg rangierten die Siedlungsdichten in den 
1980er-Jahren auf einer Buchenwald-Probefläche von 
52 ha mit geringem Eichen- und Kiefernanteil zwischen 
0,8 und 0,95 Bp./10 ha. In einem alten Traubeneichen-
Buchen-Mischwald erreichte die Art auf 76 ha 0,8 Bp./10 
ha bzw. in einem von Trauben- und Zerreichen dominier-
ten Abschnitt auf 37 ha 0,8-1,1 Bp./10 ha99,a43.

Gefährdung und Schutz

Bestandsrelevant sind in erster Linie lange Umtriebszeiten 
sowie eine schonende Durchforstung (Erhaltung morscher 
Bäume als potentielle Nistplätze). Trotz negativer Ent-
wicklungen (Ausdünnung der Eichenbestände infolge von 
Emissionsschäden, kürzere Umtriebszeiten, eine zu erwar-
tende verstärkte Biomassenutzung) ist eine Gefährdung 
der Art derzeit nicht gegeben, wenn auch eine geringe 
Bestandsabnahme zu erwarten ist.
� Johannes Frühauf

The Common Treecreeper breeds in all types of forests 
with sufficient size; in Vienna, it shows a slight preference 
for oak forests. In oak-dominated forests an average den-
sity of 1.0 bp./10 ha was found. Correspondently the spe-
cies reaches average abundances in beech forests of 0.5 
bp./10 ha and in alluvial forests of 0.4 bp./10ha.

Im Prater brüten sowohl Garten- als auch Waldbaumläufer.
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Verbreitung

Das Verbreitungsareal des Gartenbaumläufers liegt in der 
gemäßigten und mediterranen Klimazone, beschränkt sich 
jedoch auf die südwestliche Paläarktis; es erreicht im Nor-
den Nord- und Ostsee, im Osten die Ostküste des Schwar-
zen Meeres und im Süden Kreta und Marokko181. Klima-
tisch anspruchsvoller als der Waldbaumläufer, brütet der 
Standvogel in Österreich in geeigneten Laub- und Laub-
mischwäldern der planaren und collinen Stufe und dringt 
nur sporadisch in klimatisch begünstigte Täler und 
Beckenlagen innerhalb der Alpen vor99. In Wien werden 
v. a. die eichenreichen Randlagen und Waldränder des 
Wienerwaldes, die donaunahen Bereiche der Lobau und 
der Prater besiedelt, aber – im Gegensatz zur Schwesterart 
Waldbaumläufer – auch größere Parkanlagen wie Schön-
brunn und Türkenschanzpark, ausgedehnte Gartenviertel 
mit Altbaumbeständen und selbst Innenstadtparks. 

Lebensraum

Obwohl Untersuchungen aus Wien keine effektive 
Nischentrennung zwischen den Zwillingsarten Wald- und 
Gartenbaumläufer zeigten und sich Reviere oft überlapp-
tena43, bevorzugt der Gartenbaumläufer doch Waldbe-
stände mit einem höheren Anteil an Laubbäumen mit 
rauen, tiefrissigen Borken. Als die etwas langschnäbligere 
Art kann er diese besser nutzen als der im Gegenzug lang-
zehigere, auf glatten Rinden besser und rascher kletternde 
Verwandte; zudem nutzt er Totholzstrukturen und waag-
rechte Äste (oft unterseits kletternd) etwas häufigera43. Der 
Gartenbaumläufer besiedelt folglich v. a. Wälder mit 
hohen Eichenanteilen und Auen mit alten Schwarzpappeln 
und Silberweiden; er fehlt hingegen in reinen Buchenbe-
ständen. Die höheren Nahrungsdichten auf den bevorzug-
ten Baumarten im wärmeren Klima gestatten es ihm, auch 
kleinere Wald- und Baumbestände zu besiedeln; er dringt 
daher als Brutvogel auch in Parks und Gärten vor.

Bestand und Siedlungsdichte

Die mittels Punkttaxierung gewonnenen Dichtewerte lie-
gen im Schnitt für Eichenwälder bei 0,3 und für Auwälder 
bei 0,4 Bp./10 haa15. Zusammen mit den im Siedlungsge-
biet zu findenden Vorkommen ergibt sich auf Basis dieser 
Ergebnisse ein geschätzter Bestand für ganz Wien von 
250-450 Brutpaaren. Im Vergleich zum Waldbaumläufer 
sind die Dichten des Gartenbaumläufers bei Eichendomi-
nanz höher und steigen in den Laubwäldern des Wiener-
waldes mit zunehmendem Eichenanteil wesentlich stärker 
an. So wurden in den 1980er-Jahren im Wienerwald beim 
Gallitzinberg in einem alten Traubeneichen-Buchen-
Mischwald auf 76 ha 0,4 Bp./10 ha erreicht, hingegen wies 
ein von Trauben- und Zerreichen dominierter Abschnitt auf 
37 ha 1,3-1,6 Bp./10 ha99,a43 auf. 

Gefährdung und Schutz

Daten zur Bestandsentwicklung des Gartenbaumläufers in 
Wien fehlen. Er gilt in Österreich aufgrund ungünstiger 
Zukunftsszenarien als „nahezu gefährdet“153. Emmissions-
bedingtes Sterben der Eiche und die Aufgabe der Mittel-
waldbewirtschaftung werden als die größten Bedrohungen 
eingestuft. Durch die in Wien stattfindende Förderung von 
Eichen ist dagegen eine Gefährdung der Art derzeit in 
Wien nicht gegeben.
� Johannes Frühauf

Short-toed Treecreepers breed in oak-dominated forests, 
alluvial forests and old parks of Vienna, clearly preferring 
tree species with rough bark. In oak-dominated forests an 
average density of 0.3 bp./10 ha was found. Correspond-
ently the species reaches average abundances in alluvial 
forests of 0.4 bp./10ha.

Der Gartenbaumläufer besiedelt im Stadtgebiet bevorzugt größere Parkanla-
gen wie hier z. B. den Schlosspark Schönbrunn.

Foto: M
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Beutelmasn82

Die Donauinsel beherbergt einen Großteil des Wiener Brutbestandes.

Brutbestand

Österreich
Wien

1.000 – 1.500
80 - 120

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Beutelmeise
Remiz pendulinus (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Vorkommen der Beutelmeise ist teilweise aufgesplit-
tert und reicht von der Iberischen Halbinsel bis nach Zen-
tralasien181. In Österreich konzentriert sich das Vorkom-
men auf die Beckenlandschaften im Osten99. In Wien findet 
man die Art entsprechend ihren Ansprüchen vor allem 
entlang der Donau und ihrer (ehemaligen) Nebengewässer. 
Das Hauptvorkommen ist die von Beutelmeisen flächig 
besiedelte Donauinsel, des Weiteren besiedelt sie die Alt-
wässer der Unteren Lobau und den Unterlauf des Donau-
kanals in Simmering. Außerhalb des Einflussgebiets der 
Donau gibt es einige kleinere Vorkommen an Schottertei-
chen im 22. Bezirk (z. B. Süßenbrunner Teiche) und ent-
lang des Marchfeldkanals. Im Süden Wiens brütet die Art 
isoliert an den Wienerberger Teichen.

Lebensraum

Die Beutelmeise ist eine Charakterart der Verlandungs- und 
Uferzonen verschiedenster Gewässer. Das aus Pflanzenfa-
sern geflochtene, beutelförmige Nest wird am Rand offener 
Wasserflächen an Bäumen mit hängenden, elastischen Zwei-
gen (z. B. Weide, Birke, Pappel) angebracht181. Auf der 
Donauinsel brütet die Beutelmeise in den Pappel- und Wei-
denbeständen entlang der Neuen Donau und im Umkreis 
größerer Teiche318. Von 258 auf der Donauinsel gefundenen 
Nestern wurden die meisten in Weiden (51,6 %) und Pap-
peln (33,7 %) angelegt. Neben weiteren Baumarten (Kir-
sche, Linde, Ahorn, Apfel und Birne) wurden hier aber 
einzelne Nester auch in höheren, lückigen Weißdornhecken 
gefunden. Die Hälfte der Nester wurde in einer Höhe von 
mehr als fünf Metern über dem Boden angebracht181. In der 
Lobau sucht die Beutelmeise Sukzessionsflächen mit einem 
hohen Anteil an Gehölzen und z. T. auch Schilf auf157. 

Bestand und Siedlungsdichte

Im Jahr 2000 wurden hier bei spezifischen Erhebungen 
rund 70 Männchen ermittelt, die Zahl der erfolgreichen 
Brutnester lag bei mindestens 53. Im Folgejahr lag der 
Bestand etwa in derselben Höhe. Die Dichte an erfolgrei-
chen Brutnestern wird für 2000 mit 1,4/10 ha, für 2001 
mit 1,3/10 ha angegeben316. Abseits der Donauinsel brütet 
die Beutelmeise in viel geringerer Zahl, so wurden etwa im 
Überschwemmungsgebiet der Unteren Lobau (nur ein Teil 
des Untersuchungsgebiets lag in Wien) nur 5-7 Brutpaare 
erfasst157. Insgesamt dürften in Wien 80-120 Paare brüten. 
Ein Vergleich mit der Verbreitung Anfang der 1980er-
Jahre61 zeigt eine deutliche Arealausweitung in Wien. Dies 
ist vor allem auf die großflächige Neupflanzung und Suk-
zession von Gebüschen und Bäumen auf der damals in 
Bau befindlichen Donauinsel zurückzuführen.

Gefährdung und Schutz

Durch übermäßigen Baum- und Heckenschnitt kann es 
punktuell zu einer Entwertung von Lebensräumen für die 
Beutelmeise kommen. In den Donauauen würde eine 
Dynamisierung der Augebiete durch weitere Gewässer
vernetzungsmaßnahmen der Beutelmeise wohl entgegen-
kommen157.
� Gábor Wichmann

The Donauinsel holds the majority of Vienna’s breeding 
population of Penduline Tit with around 70 males in the 
years 2000 and 2001, this being one of the densest popu-
lations in central Europe in areas of similar size. Main 
nesting site trees are willow and poplar, which together 
hold about 85 % of all nests.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Brutbestand

Österreich
Wien

6.000 - 12.000
150 - 300

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein

Populationsdichte

Mittelwert 95 % Kl.(Angaben in Bp./10 ha.) 2,00
4,00
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0 5,00
4,50

1,00
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Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Industriegebiete und Verkehrsanlagen
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten)
Parkanlagen und Friedhöfe
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Wienerwald
Auwälder der Donau

Goldamsel82,264, Goldamschel307, Goldamschl174, Vogel Vierhans82, Vians82, Vogel Vierhaus264,307, Vogl-Vierhaus203, Guglfåhraus203, Pfingst-
vogela3

Pirol
Oriolus oriolus (Linnaeus 1758) 
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Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Der Pirol ist mit Ausnahme Skandinaviens und weiter 
Teile der Britischen Inseln in ganz Europa anzutreffen. Im 
Osten reicht das Verbreitungsgebiet bis nach Zentralasien 
und auf den Indischen Subkontinent181. In Österreich 
beschränkt sich das Vorkommen auf die niederen Lagen 
und überwiegend auf die östlichen Landesteile99. In Wien 
liegt der Verbreitungsschwerpunkt der Art in der Donau-
niederung, insbesondere in der Lobau und deren Umge-
bung. Der Wienerwald weist dagegen nur eine lokale 
Besiedlung auf. Weiters findet man den Pirol in größeren 
Parkanlagen und Friedhöfen wie z. B. im Schönbrunner 
Schlosspark, am Zentralfriedhof und im Donaupark. 
Einen weiteren Verbreitungsschwerpunkt stellen die mit 
Weichhölzern wie Pappeln und Weiden bestandenen 
Schotterteiche und daran angrenzende Gartensiedlungen 
im 22. Bezirk dar. 

Lebensraum

Der Pirol besiedelt verschiedene Lebensräume von Feld-
gehölzen über Gärten und Parks bis zu lichten, laubholz-
reichen Wäldern. Wesentlich sind ein lichter Baumbestand 
mit einer gut strukturierten Kronenregion und ein hohes 
Insektenangebot181. Auch in Wien werden lichtere Wald-
bestände bevorzugt, die oft reich an Totholz sind und in 
der Nähe von Lichtungen oder Wegen liegen. Dement-
sprechend werden im Wienerwald größere, geschlossene 
Bestände gemieden. Häufig ist die Art in der Nähe von 
Gewässern zu finden. Landwirtschaftliche Flächen eignen 
sich für die Art nur bei ausreichendem Baumbestand in 
Form von größeren Gehölzen oder Baumreihen.

Bestand und Siedlungsdichte

Der 150-300 Paare umfassende Wiener Bestand verteilt 
sich gemäß den Ergebnissen der Punkttaxierung zu drei 
mehr oder weniger gleich großen Anteilen auf die Auwäl-
der (37-93 Bp.), den wesentlich größeren Wienerwald 
(18-70 Bp.) sowie die halboffene Agrarlandschaft, Park-
anlagen und Kleingartenbereiche der Stadt (66-119 Bp.). 
Auf der Donauinsel wurden im Rahmen von Revierkartie-
rungen 2001 14, 2002 elf und 2003 zwölf Reviere 
gezählt318. Erwartungsgemäß am höchsten sind die Abun-
danzen in den Auwäldern der Donau. Hier findet man 
großflächig eine Dichte von 0,3 Bp./10 ha, kleinflächig 
kann die Art noch deutlich höhere Siedlungsdichten errei-
chen. So wurden in der Alberner Au auf einer 71,2 ha 
großen Probefläche in den Jahren 1978-1979 2,8 Bp./10 ha 
ermittelt364. Ein Vergleich mit den 1980er-Jahren61 legt 
eine leichte Arealausweitung nahe.

Gefährdung und Schutz

Am ehesten liegt eine Gefährdung durch Fällung alter 
Bäume in Parkanlagen und in Kleingartenbereichen vor. 

Die Auswirkungen der Bestandsumwandlung in der Lobau 
von Hybridpappeln zu standortgemäßen Baumarten sind 
derzeit unklar.
� Gábor Wichmann

The majority of Vienna’s breeding population of Golden 
Orioles is found along the Danube, where an average den-
sity of 0.2-0.5 bp./10 ha in riverine forests was found. In 
the Wienerwald densities are much lower.

In der Lobau besiedelt der Pirol besonders ältere Bestände der Harten Au.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Dornreiher106,203,441, Blauer Dornreiher82,106, Dornracher, Durnracher307, Dorndreher106,174,441, Dornspiser82, Griglalster, Neuntödter, Spiesser, 
Todtengreul, Sperelster, Dornkralla, Dåntschaka, Dånhoppa, Dånkratscha, Kleindorner203

Brutbestand

Österreich
Wien

20.000 – 40.000
80 - 120

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Depleted
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt, prioritär bedeutend
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Ja

M
än

nc
he

n 
/ F

ot
o:

 E
di

 F
lo

ri

Neuntöter
Lanius collurio Linnaeus 1758 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

W
eibchen / Foto: Edi Flori

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Die Verbreitung des Neuntöters erstreckt sich über weite 
Teile Europas mit Ausnahme der Britischen Inseln, Skan-
dinaviens und des Südteils der Iberischen Halbinsel und 
reicht ostwärts bis Westsibirien und Iran181. In Österreich 
ist der Neuntöter immer noch ein weit verbreiteter und 
teilweise lokal häufiger Brutvogel vor allem in der östli-
chen Landeshälfte99, wo es in manchen Gebieten in den 
letzten Jahren sogar zu einer Bestandszunahme gekommen 
ist153. In Wien liegen die Verbreitungsschwerpunkte am 
Bisamberg, in der Lobau, auf den Lichtungen des Wiener-
waldes im Bereich des Lainzer Tiergartens und des Güten-
bachtals, in den Industriegebieten des 23. Bezirks sowie im 
Agrarland östlich von Oberlaa. Ansonsten gibt es ver-
streute Einzelvorkommen in den nordöstlich der Donau 
gelegenen Bezirken und auf der Donauinsel, sowie mit 
wenigen Paaren an den nur sehr lokal vorhandenen güns-
tigen Stellen in den westlichen Außenbezirken.

Lebensraum

Neuntöter brüten in sonnigen, klimatisch begünstigten 
Gebieten mit niedrigen und zumeist dornigen Büschen, 
Sträuchern oder Hecken, deren Deckungsgrad 50 % nicht 
überschreitet. Büsche werden als Jagdwarten und als Aus-
sichtspunkte zur Revierverteidigung genutzt, schüttere und 
niedrige Bodenvegetation ist vor allem bei Schlechtwetter 
für den Nahrungserwerb (leichtere Erreichbarkeit von 
Bodeninsekten) essentiell. Die günstigsten Neuntöter-Bio-
tope sind verbuschte Mager-, Halbtrocken- und Trocken-
rasen, unbewirtschaftete Sukzessionsflächen und Brachen. 
Kleinräumig bieten auch unbewirtschaftete oder nur wenig 
genutzte Randstrukturen wie Bahndämme, Böschungen, 
Bach- und Kanalränder, Straßen- und Wegränder, Depo-
nien und Müllhalden günstige Bedingungen181,187. In inten-
siv bewirtschafteten Agrarlandschaften ist der Neuntöter 
ausschließlich auf derartige Randbiotope angewiesen208. 
Artenreiche Hecken spielen sowohl als Neststandort als 
auch als Nahrungsbasis für diesen Insektenjäger eine große 
Rolle. Käfer, Hautflügler und Heuschrecken stellen die 
Hauptnahrung dar429.

Bestand und Siedlungsdichte

In Wien konzentriert sich das Vorkommen vor allem auf 
die Lobau mit 16-23 Brutpaaren und Floridsdorf mit 
Schwerpunkt in den Weinbaugebieten am Bisamberg und 
bei Stammersdorf mit 17-21 Brutpaaren. Die Lichtungen 
des südlichen Wienerwaldes im Lainzer Tiergarten und im 
Gütenbachtal berhergen 10-11 Brutpaaren. In der Donau-
stadt wurden noch 11-20 Brutpaare gefunden. Kleinere 
Vorkommen gibt es noch in den Industriegebieten im 
Süden in Inzersdorf (4 Bp.) und Siebenhirten (5 Bp.), am 
Laaerberg (4-5 Bp.), in Simmering (3-4 Bp.), in den Wein-
bergflächen in Liesing (0-2 Bp.) und Döbling (1-4 Bp.), 
am Steinhof (2-3 Bp.) und auf der Donauinsel (2-6 Bp.). 

Insgesamt liegt der Brutbestand bei 80-120 Brutpaaren91. 
Die Siedlungsdichte liegt nur in den sehr gut besetzten 
Gebieten bei 3-4 Bp./km², in den meisten Fällen jedoch 
bei nur 1 Bp./km².

Gefährdung und Schutz

Als Anhang I-Art der Vogelschutzrichtlinie kommt dem 
Neuntöter besondere Schutzwürdigkeit zu, er ist daher in 
Wien als prioritär bedeutende streng geschützte Art 
geführt. Vorrangig ist der Schutz von bestehenden Vor-
kommen, da Neuntöter eine hohe Reviertreue aufweisen. 
Um zu verhindern, dass durch fortschreitende Verbu-
schung die Nahrungsflächen verlorengehen, müssen diese 
in ausreichendem Maß gepflegt und offengehalten werden, 
was besonders für die Vorkommen im Wienerwald und für 
die Heißländen in der Lobau zutrifft. Für den Neuntöter 
wäre es wichtig, lokale Verbreitungsschwerpunkte durch 
Korridore zu verbinden. Leider herrscht in Wien durch die 
fortschreitende Bautätigkeit ein gegenläufiger Trend. 
Geeignete Flächen mit Einzelvorkommen gehen zusehends 
verloren, wodurch die Fragmentierung der Vorkommen 
erhöht wird.
� Karin Donnerbaum

The distribution of the Red-backed Shrike is concentrated 
in different parts of Vienna: the Lobau on the Danube, the 
vineyards near Stammersdorf and on the Bisamberg in the 
very north of the city, clearings in the southern part of the 
Wienerwald and the industrial areas in the south of the 
city. The estimated population is about 80-120 pairs, den-
sities rarely exceed 1 bp/km².

Abwechslungsreiche Kulturlandschaft – Laaer Berg

Foto: G
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Nussheher106,174,264, Nußheher106, Nußhäher82, Nußhackl106,441, Nußhackel82, Roter Heher106,441, Roter Häher82,307, Spiegelhäher82, Hecha, 
Holzheher203

Am durchgrünten Stadtrand gibt es vermehrt Brutnachweise.

Brutbestand

Österreich
Wien

20.000 - 40.000
100 - 200

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Eichelhäher
Garrulus glandarius (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Brutareal des Eichelhähers erstreckt sich über die 
gesamte Laubwaldzone Eurasiens von der Atlantikküste 
und Marokko bis nach Japan. Ein weiterer Verbreitungs-
schwerpunkt reicht von Korea und China bis zum Hima-
laja181. In Österreich ist der Eichelhäher als weit verbrei-
tete Art der strukturreichen Laub- und Mischwälder 
vorwiegend ein Stand- und Strichvogel99. Er fehlt unter-
halb der Waldgrenze nur in waldarmen Gebieten wie dem 
Seewinkel oder Teilen des östlichen Weinviertels. Im 
Alpenraum besiedelt er die Tal- und Beckenlandschaften 
und nur selten die Montanstufe der Zentralalpen. In Wien 
ist er im Wienerwald ein flächig verbreiteter Brutvogel, der 
auch in die angrenzenden Teile der Gartenstadt vordringt. 
Ebenso werden größere Parks besiedelt, im Süden Wiens 
der Kurpark Oberlaa und der Zentralfriedhof, sowie in 
Floridsdorf der Jedleseer Aupark. Im Prater und in der 
Lobau tritt der Eichelhäher in geringeren Dichten auf. Aus 
den Siedlungsgebieten am Rand des Wienerwaldes gibt es 
mittlerweile schon etliche Brutnachweise, dichter verbaute 
Gebiete meidet der Eichelhäher allerdings bisher. Auch in 
anderen Großstädten wie Hamburg und Dortmund dringt 
der Eichelhäher mittlerweile ins Siedlungsgebiet vor231,278. 

Lebensraum

In Mitteleuropa brütet der Eichelhäher bevorzugt in lich-
ten Laub- und Mischwäldern, insbesondere in Eichen- und 
Eichen-Hainbuchen-Wäldern181. Eine ausreichend gut aus-
gebildete untere Baumschicht oder dichte Strauchschicht 
ist ausschlaggebend. Nadelwälder werden nur selten und 
dann nur in lichten, aufgelockerten Bereichen besiedelt. 
Siedlungsnah werden auch Feldgehölze, Parkanlagen oder 
Ähnliches angenommen. Seit den 1950er-Jahren ist der 
Eichelhäher teilweise auch in baumreiche Grünanlagen 
von Städten eingewandert, jedoch kann es hier zu Konkur-
renz mit und Verdrängung durch Krähen kommen113.

Bestand und Siedlungsdichte

Insgesamt kann der Brutbestand des Eichelhähers für Wien 
mit geschätzten 100-200 Brutpaaren angegeben werden, 
wobei der Verbreitungsschwerpunkt eindeutig im Wiener-
wald liegt. Die Siedlungsdichte liegt in den Wäldern Wiens 
bei 1,4 Bp./km². 

Gefährdung und Schutz

Der Eichelhäher ist in Wien derzeit nicht gefährdet.
� Karin Donnerbaum

The distribution of the Jay in Vienna is mostly restricted 
to the deciduous forests of the Wienerwald in the western 
part and the adjacent garden city. It also inhabits parks 
and bigger cemeteries like the Zentralfriedhof. Densities 
are much lower in the (former) floodplain forests of the 
Danube (Prater and Lobau). 
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Olster, Radl82, Ålster, Ålstergadl, Ålsterkadl, Schirigald, Frau Kathl, Frau Lisl, Straga, Strågn203

Baumhecke bei Süßenbrunn, die als Brutplatz dient.

Brutbestand

Österreich
Wien

8.000 - 16.000
200 - 350

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Elster
Pica pica (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Verbreitungsgebiet der Elster erstreckt sich über weite 
Teile der Paläarktis und reicht von Irland bis nach Ost-
china181. In Österreich ist die Elster als Jahresvogel in allen 
Bundesländern verbreitet, der Schwerpunkt liegt allerdings 
im südöstlichen Flach- und Hügelland von Kärnten bis ins 
Wiener Becken und ins Burgenland99. In den Alpen besie-
delt sie nur einige große Längstäler. In Wien ist die Elster 
im 21. und 22. Bezirk flächendeckend in den locker bebau-
ten Siedlungsgebieten mit hohem Grünflächenanteil sowie 
auf Industrie- und Agrarflächen verbreitet. Sehr viel loka-
ler und unregelmäßiger ist der Süden Wiens besiedelt, hier 
kommt die Art im Agrar- und Gartenland sowie im Indus-
triegebiet und am Wienerberg vor. Einen besonders güns-
tigen Lebensraum stellt die Donauinsel dar, die von der 
Art in hohen Dichten besiedelt wird. Verstreute Nachweise 
abseits dieser Gebiete gibt es aus dem Wienerwaldgebiet 
im Gütenbachtal, aus Hietzing und aus dem Villenviertel 
in Döbling. Das dicht verbaute Stadtgebiet und die Wald-
gebiete werden dagegen gemieden. So wie in vielen deut-
schen Städten, z. B. Hamburg (Verzehnfachung des Bestan-
des zwischen 1960 und 1990278), hat die Elster auch in 
Wien in den 1960er-Jahren begonnen, in die Stadt vorzu-
dringen. So ist sie um 1960 nur ausnahmsweise im 21. und 
22. Bezirk festgestellt worden373. Anfang der 1980er-
Jahre61 zeigte die Art schon ein ähnliches Verbreitungsbild 
wie heute, wobei sich das Vorkommen bis heute verdichtet 
hat (z. B. auf der Donauinsel). Hingegen wurde die Lobau 
seitdem fast vollständig geräumt61,473.

Lebensraum

Elstern bevorzugen parkartige, offene Landschaften, die 
durch Einzelbäume, Alleen, Hecken, Obstgärten oder 
Ufergehölze gegliedert sind, während geschlossene Wälder, 
schmale Täler und felsiges Gelände gemieden werden181. 
Monotone Ackerlandschaften wie im östlichen Niederös-
terreich und im Nordburgenland werden weniger dicht 
besiedelt99. Die Wiener Nachweise nördlich der Donau 
stammen etwa zu gleichen Teilen aus dem (locker bebau-
ten) Siedlungsgebiet und aus der Agrarlandschaft. Ausge-
dehnte Grünflächen mit hohen Pappelbeständen und vie-
len Büschen und Hecken, wie sie auf der Donauinsel und 
vielerorts im 21. und 22. Bezirk zu finden sind, kommen 
den Habitatansprüchen der Elster sehr entgegen. Die 
intensive Freizeitnutzung auf der Donauinsel stellt auf-
grund von ständig vorhandenem Abfall eine gute Futter-
quelle dar. Die Nachweise südlich der Donau stammen vor 
allem aus dem aufgelockerten Siedlungsgebiet in Simme-
ring und Oberlaa, den Parkanlagen am Wienerberg sowie 
der anschließenden Agrarlandschaft. Vor allem seit den 
1950er-Jahren kommt es zu einer Verstädterung der Elster, 
die so einerseits auf den Jagddruck, die Verschlechterung 
der Habitatbedingungen und die Konkurrenz durch die 
Aaskrähe reagiert und andererseits die leichter erreichba-
ren Nahrungsflächen in Parks nutzt113. Ähnlich wie in 

Wien sind auch Teile des Linzer Stadtgebietes von Elstern 
besiedelt, wobei das Stadtzentrum in beiden Städten 
gemieden wird435. In Hamburg brütet sie allerdings inzwi-
schen mitten in der Stadt278, ebenso wie in Chemnitz, wo 
sie fast zum reinen Stadtvogel geworden ist, der auch die 
dicht bebaute Innenstadt besiedelt129.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Wiener Brutbestand wurde auf 200-350 Brutpaare 
geschätzt. Insgesamt konnte im verbauten Gebiet und in 
den Agrarräumen eine Dichte von 0,7 Bp./km² festgestellt 
werden, was im Vergleich zu norddeutschen Städten mit 
z. B. 10 Bp./km² in Hamburg278 und 4,6 Bp./km² in Chem-
nitz129 im bebauten Gebiet sehr wenig ist. Sehr hohe Dich-
ten wurden in den Jahren 2001-2002 mit 75 bzw. 99 Brut-
paaren auf 382,8 ha auf der Donauinsel festgestellt316, was 
einer Dichte von maximal 25,8 Bp./km² entspricht. Dies 
ist eine der höchsten bekannten Dichten im deutschspra-
chigen Raum225. Eine Bestandslimitierung durch die Aas-
krähe, wie sie aus anderen Gebieten bekannt ist113,129, kann 
für Wien vorerst nicht nachvollzogen werden, da die Aas-
krähe im selben Zeitraum ebenfalls eine starke Zunahme 
durchgemacht hat.

Gefährdung und Schutz

Die Elster ist in Wien derzeit nicht gefährdet.
� Karin Donnerbaum

Similar to many cities in Germany the Magpie started to 
colonise the city in the 1960s. Its main distribution is in 
the more rural urban areas of the 21st and 22nd districts. 
The mean density in Vienna is 0.7 bp./km², a low value in 
comparison to several cities in central and northern Ger-
many. An exception is the Donauinsel where surveys in 
2001 and 2002 found 75 and 99 breeding pairs on 3.8 km² 
giving a maximum density of 26 pairs per km², one of the 
highest known densities from central Europe.
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Dacherl82,106,174,203,264,441, Dachl, Dager82, Dacher307, Daga, Dacha, Dagarl, Thurmkron, Tschokerl203

Die größte Wiener Brutkolonie liegt am Gaswerk Leopoldau.

Brutbestand

Österreich
Wien

3.600 - 4.600 
80 - 85

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt , Prioritär bedeutend
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Dohle
Corvus monedula Linnaeus 1758

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 
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Verbreitung

Das Brutgebiet der Dohle erstreckt sich über weite Teile 
der Paläarktis bis hin zum nordwestlichen Himalajage-
biet181. In Österreich ist die Dohle außerhalb des Alpen-
raumes ein weit verbreiteter Brutvogel99. In Wien gibt es 
nur wenige Vorkommen, insbesondere im Nordosten der 
Stadt: Im 21. Bezirk liegen diese in Stammersdorf, am Flo-
ridsdorfer Spitz und am Kinzerplatz, im 22. Bezirk am 
Gaswerk Leopoldau87. Vereinzelte Nachweise gibt es noch 
seit 1995 aus dem 3. Bezirka13. In den südlichen Bezirken 
Liesing und Favoriten gibt es zwar immer wieder Beobach-
tungen während der Brutzeit, konkrete Brutnachweise 
fehlen allerdings87. Aus dem Wienerwald gibt es keine 
Hinweise auf ein Vorkommen, jedoch ist nicht auszuschlie-
ßen, dass es dort einzelne baumbrütende Dohlen gibt.

Lebensraum

Als Höhlen- und Nischenbrüter nutzte die koloniebrü-
tende Dohle ursprünglich Fels- und Lehmwände sowie 
Astlöcher und verlassene Schwarzspechthöhlen als Nist-
platz. Neben diesen Brutmöglichkeiten nimmt die Art als 
typischer Kulturfolger auch adäquate Strukturen in 
menschlichen Siedlungen an und bevorzugt hier meist frei 
anzufliegende, höher gelegene Gebäude wie z. B. Kirch-
türme181. Bemerkenswert ist die große Plastizität in der 
Wahl des Neststandortes, so nutzt sie Kamine als Nist-
platz105, ebenso wie die ständig bewegten Pumpköpfe der 
Erdölförderanlagen im Marchfelda13 oder Kaninchenbau-
ten in Belgiena13. Die meisten Paare in Wien nutzen Kamine 
als Brutplatz, nur sehr selten werden dagegen Brutmög-
lichkeiten an anderen Gebäudeteilen oder in Baumhöhlen 
(z. B. Kinzerplatz, Donaufelder Straße) angenommen471,a21. 
Die Dohle ist ein Allesfresser; zur Jungenaufzucht ist die 
Verfügbarkeit von hochwertiger Nahrung in Form von 
Insekten, Spinnen und Regenwürmern notwendig. Diese 
sucht sie auf kurzrasigen Flächen, die eine gewisse Höhe 
nicht überschreiten dürfen und in der Nähe der Kolonie 
liegen müssen105,211. In Wien bieten sich hier Parks, aber 
auch die Donauinsel als geeignete Nahrungsflächen an.

Bestand und Siedlungsdichte

Der aktuelle Bestand der Dohle in Wien liegt bei 80-85 
Brutpaaren495. Der Bestand in Wien scheint verglichen mit 
einigen niederösterreichischen Kleinstädten, wie Amstet-
ten (50-100 Bp.93) und Krems (mind. 100 Bp.93), oder mit 
Linz (100-120 Bp.435) sehr gering. Die größte Kolonie 
Wiens liegt am Gaswerk Leopoldau. Diese ist auch die 
einzige Kolonie in Wien, für die eine kontinuierliche 
Zunahme von neun Brutpaaren 1994 auf 17 im Jahr 2002 
dokumentiert ist87,373. Weitere wichtige Kolonien finden 
sich am Bahnhofsplatz in Stammersdorf mit acht und bei 
Brünnerstraße 21 mit sieben Brutpaaren. 
Um die Jahrhundertwende und bis nach 1945 galt sie in 
Wien als ein sehr häufiger und weit verbreiteter Brut

vogel217,272. Vor allem im Prater des ausgehenden 19. Jahr-
hunderts beschreibt Glück174 eine ständige Zunahme an 
Brutpaaren, sodass diese dann aus Brutplatzmangel auf 
Gebäude ausweichen mussten. Wie in anderen Städten 
profitierte die Dohle nach dem Kriegsende 1945 von den 
entstandenen Ruinen, die folgende Bautätigkeit verdrängte 
sie jedoch immer mehr aus dem städtischen Bereich373, 
sodass die Dohle in den frühen 1970er-Jahren lediglich als 
Brutvogel des 2.  Bezirks beschrieben wird368. In den 
1960er-Jahren wird die Art als im gesamten (inner)städti-
schen Bereich sporadisch verbreitet angegeben373; in den 
1970er-Jahren scheint es nur noch drei Vorkommen gege-
ben zu haben368,a21, jedoch ist die Datenlage äußerst 
schlecht. Die noch 1984 bestehende Kolonie von 34 Paa-
ren im Pratera13 dürfte ebenso verschwunden sein wie jene 
im Schlosspark Schönbrunn, wo sie vor und nach 1945 als 
häufiger Brutvogel bezeichnet wurde20.

Gefährdung und Schutz

So wie in vielen anderen Gebieten ist es auch in Wien 
zumindest in den letzten 40 Jahren zu einem gravierenden 
Bestandsrückgang der Dohle gekommen, der auf den 
erhöhten Pestizideinsatz in der Landwirtschaft, auf den 
Verlust verfügbarer, kurzrasiger Grünflächen und auch auf 
Vergrämungen zurückzuführen ist113. Die wichtigsten 
Ursachen in Wien sind aber die ab den 1950er-Jahren ein-
setzende Bau- und Renovierungstätigkeit, die das Ver-
schwinden der Dohle aus dem innerstädtischen Bereich 
verursacht hat, sowie ein quantitativer Rückgang, aber 
auch eine qualitative Verschlechterung der Grünflächen. 
Warum es im Prater zum fast vollständigen Verschwinden 
kam, ist ungeklärt, ebenso die Nicht-Besiedelung der 
offenbar geeigneten Bezirke Hietzing und Liesing. Bei vie-
len der kleineren Kolonien oder Einzelbruten dürfte ein zu 
geringes Reproduktionspotential vorliegen, um die Stand-
orte längerfristig zu erhalten. Zum Schutz sollten in erster 
Linie die potentiellen Nahrungsflächen rund um die Kolo-
nien gesichert werden87.
� Karin Donnerbaum

The Jackdaw can be found mainly in the 22nd district with 
a few pairs elsewhere. Most pairs breed in chimneys; only 
a few are using tree holes. At least in the 1960s the popu-
lation was decreasing, but there seems to be a recent 
increase in the last few years. The largest colony is found 
at the Gaswerk Leopoldau with 17 pairs in 2002.
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Kroanfeitl82,106,441, Kranfeitel174, Kronfeitel307, Grindschnabel82,106,174, Krah82, Kran174,264, Kron307, Räb82, Schwarzer Kron203

Brutbestand

Österreich
Wien

800 - 1.000
60 - 80

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: wAnhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Saatkrähe
Corvus frugilegus Linnaeus 1758

Jan.
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März
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Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Foto: C
hristoph R

oland

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete

Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
Brut nachgewiesen 
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Verbreitung

Die Verbreitung der Saatkrähe erstreckt sich über die 
gesamte Paläarktis von den Britischen Inseln bis nach Ost-
asien, mit zwei deutlich unterschiedlichen Subspezies. 
Österreich liegt an der Südgrenze des Verbreitungsgebie-
tes181, das Vorkommen beschränkt sich auf Niederöster-
reich, Wien, die Oststeiermark und das Burgenland99, wo 
sich die größten Kolonien mit bis zu 300 Brutpaaren 
befinden303,324. Als Brutvogel ist die Art in Wien seit Ende 
des 18. Jahrhunderts bekannt, als sie anscheinend zahl-
reich im Wiener Prater303 sowie in einigen kleineren und 
kurzlebigen Ansiedelungen im Stadtzentrum und im Lain-
zer Tiergarten gebrütet hat312. Trotz der zu Beginn des 
19.  Jahrhunderts einsetzenden intensiven Verfolgung 
konnte sich die Saatkrähe lange in Wien halten303. Schluss-
endlich erlosch aber auch die letzte Kolonie im Wiener 
Prater im Jahr 1942. Das Stadtgebiet wurde dann erst ab 
1985 wieder besiedelt. Derzeit liegt das Verbreitungszent-
rum der Art in den nordöstlich der Donau gelegenen 
Bezirken Floridsdorf und Donaustadt. Die beiden Haupt-
vorkommen finden sich in Floridsdorf um Donaufelder-
straße-Kinzerplatz-Angelibad und in Donaustadt um 
Asperner Siegesplatz-Asperner Friedhof-Eisenhutgasse. 
Aus anderen Bezirken wurde 2001 eine kleine Kolonie 
mit 2-3 Nestern aus dem 23. Bezirk beim Schloss Erlaa 
gemeldeta138 sowie 2003 eine Brut aus dem 11. Bezirk bei 
der Bitterlichstraßea35, doch scheinen dies Einzelfälle 
geblieben zu sein.

Lebensraum

Ursprünglich ein Vogel der Wald- und Wiesensteppen, 
besiedelt die Saatkrähe als Kulturfolger halboffene, 
abwechslungsreiche Agrarlandschaften und parkartige 
Lebensräume, wobei sie oft direkt im menschlichen Sied-
lungsraum brütet180. Sie ist ein typischer Vogel der offenen 
Kulturlandschaft, wobei bevorzugt Standorte mit tiefgrün-
digen und mittelschweren Böden besiedelt werden. Zur 
Nahrungssuche werden Flächen mit niedriger Vegetation 
und einem hohen Angebot an bodenbewohnenden Klein-
tieren bevorzugt. Die Saatkrähe brütet in Kolonien, die 
Nester werden am Waldrand, in Baumgruppen oder in 
Gebüschreihen angelegt, bevorzugt werden Bäume, die 
auch in den Kronen noch kräftige Gabeln aufweisen, in 
Wien sind das vor allem Platanen. Durch die intensive Ver-
folgung kam es auch zu „Schutzfluchten“ in Siedlungen 
und an den Rand großer Gärten, diese Verstädterung hält 
bis heute an113.

Bestand und Siedlungsdichte

Die Wiederbesiedlung Wiens erfolgte im Jahr 1985 mit 
neun Brutpaaren. Danach kam es zu einer stetigen Be
standszunahme: 1990 waren es 23, 1994 insgesamt 37 
Brutpaare303. Aktuell liegt der Bestand bei 60-80 Brutpaa-
ren und scheint stabil zu sein. Den vollständigsten Über-

blick lässt das Jahr 2002 zu, in dem insgesamt 77 Brut-
paare aufgeteilt auf sieben unterschiedliche Kolonien im 
Norden Wiens gemeldet wurdena13. Die am längsten beste-
hende Kolonie befindet sich am Kinzerplatz, seit 1985 sind 
dort zwischen vier (1992,1993) und 17 (1990) Nester 
besetzt. Die größte Kolonie befindet sich seit 1988 in der 
Donaufelderstraße mit maximal 36 besetzten Nestern 
(1996). An der Unteren Alten Donau bestand unregelmä-
ßig eine kleinere Kolonie. Anscheinend kommt es immer 
wieder zur Aufgabe bzw. zu Umlagerungen innerhalb der 
einzelnen Verbreitungsschwerpunkte, so wurde z. B. die 
Kolonie östlich des General-Motors-Werks (30 Paare) wie-
der aufgegeben, gleichzeitig kam es zu einer Zunahme an 
anderen Stellen in Aspern. Diese Umsiedlungen sind nur 
teilweise auf Vergrämungsmaßnahmen zurückzuführen.

Gefährdung und Schutz

Durch die Verstädterung der Saatkrähe kommt es bei ein-
zelnen Kolonien immer wieder zu Konflikten mit Anrai-
nern. Die in der Folge stattfindenden Vergrämungsmaß-
nahmen, wie das Entfernen der Nester oder das Fällen der 
Horstbäume, stellen einen empfindlichen Eingriff dar. Sol-
che Maßnahmen sind naturschutzrechtlich nicht gedeckt 
und aus Naturschutzgründen auch nicht zu rechtfertigen.
 � Karin Donnerbaum

The Rook was extinct in Vienna since 1942. In 1985 it 
recolonised the city with nine pairs. Nowadays, the distri-
bution concentrates on the districts northeast of the Dan-
ube, and the present number of breeding pairs varies 
between 60 and 80 pairs. Although protected, there is still 
disturbance in some colonies due to conflicts with their 
human neighbours.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Krah, Rab, Kroan82, Kron307, im Plural: Krona203. Rabenkrähe: Schwarzer Kroan82,106,441. Nebelkrähe: Nebelkrah, Grauer Krahn441, Graue 
Krån203, Kroan106, Kronfeitel307, Kronveitl, Kronbeutl

Hybrid Raben- x Nebelkrähe Nebelkrähe�

Brutbestand

Österreich
Wien

40.000 - 80.000
2.000 - 4.500

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet) 
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Ganzjährig geschont 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Aaskrähe
Corvus corone Linnaeus 1758
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AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete
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Verbreitung

Das Brutareal der Aaskrähe erstreckt sich über das gesamte 
Gebiet der Paläarktis. Die Hybridisierungszone der beiden 
gut unterscheidbaren Unterarten Rabenkrähe und Nebel-
krähe verläuft in einem breiten Gürtel durch den Osten 
Österreichs und durch Wien99. Zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts wird die Aaskrähe noch als typischer Vogel der 
Auwälder rund um Wien beschrieben, der im städtischen 
Bereich kaum vorhanden war174. Kohn beschrieb zur glei-
chen Zeit Raben- und Nebelkrähen als „periodisch und 
etwas seltener“ in Wien auftretend als die Saatkrähe und 
nennt die Nahrungsvielfalt der Stadt („reicher Tisch“) als 
Grund für ihr Auftreten217. Die ersten belegten Brutversu-
che im Stadtgebiet werden 1960 für Floridsdorf beschrie-
ben373, ab 1965 begann die Besiedelung des städtischen 
Bereichs in Wien mit der Ansiedelung in den Villengärten 
des 17.-19. Bezirks181. In den 1970er-Jahren wurde die 
Aaskrähe in der Artenliste Wiens nicht für das Stadtzent-
rum und die Parks angeführt18, während sie zu Beginn der 
1980er-Jahre auch dort angetroffen wurde61. Ein Vergleich 
mit der heutigen Verbreitung zeigt speziell im Nordosten 
und im Süden der Stadt in den letzten 20 Jahren eine wei-
tere Ausbreitung der Art. Mittlerweile ist ganz Wien flä-
chig besiedelt; ausgenommen sind lediglich geschlossene 
Waldgebiete (Teile des Lainzer Tiergartens, der Baumgart-
ner Wald im 14. Bezirk, Teile der Lobau) sowie Teile der 
baumlosen Agrarlandschaft im Nordosten Wiens. Gründe 
für diese massive Ausbreitung sind eine Verringerung der 
Fluchtdistanz gegenüber dem Menschen und das Vorhan-
densein ergiebiger Nahrungsquellen (z. B. durch Abfall auf 
der intensiv zur Freizeitnutzung frequentierten Donauin-
sel). Die Verschlechterung der Bedingungen in umliegenden 
Feldfluren wird in manchen Städten auch als Grund ange-
führt; über Wien lässt sich hier keine Aussage treffen50. 

Lebensraum

In der ursprünglichen Waldlandschaft Mitteleuropas 
waren die Aaskrähen auf die natürlichen Waldlichtungen 
und Waldränder angewiesen113. Heute besiedelt die Aas-
krähe als Kulturfolger fast alle Landschaften außer dicht 
geschlossenen Wäldern und baumlosen Steppen. Bevor-
zugt werden offene bis halboffene Tieflandhabitate 
genutzt, in denen Baum- oder hohe Strauchgruppen als 
Schlaf- und Nistplatz zur Verfügung stehen, um die Nester 
in sicherer Höhe anlegen zu können. Als im Verhalten sehr 
anpassungsfähige Art ist die Aaskrähe mittlerweile bis in 
den innerstädtischen Bereich vorgedrungen50,113,204,435. Als 
Neststandorte wurden in Wien 13 Laubbaumarten gemel-
det, am öftesten Linden, Rosskastanien, Pappeln, Platanen 
und Ahorne. Fast ein Viertel der Nester befand sich auf 
Nadelbäumen, vor allem auf Fichten. Zur Nahrungssuche 
benötigt die Art kurzrasige offene Flächen, die sie vor 
allem in ausgedehnten Acker- und Grünlandflächen oder 
in Parkanlagen findet293. Als besonders vielfältiger Alles-
fresser nimmt sie sowohl tierische als auch pflanzliche 

Nahrung sowie Aas und vor allem in städtischen Berei-
chen Abfall und Kompost an113,266. Bei einer in einigen 
Wiener Parks durchgeführten Untersuchung stammte im 
Schnitt ein Viertel der aufgenommenen Nahrung von 
Vogelfütterungen293. 

Bestand und Siedlungsdichte

Der Wiener Brutbestand wird auf Basis einer gezielten 
Erfassung auf Probeflächen auf 2.000-4.500 Brutpaare 
geschätzt. Durch eine Nesterkartierung im besiedelten 
Gebiet konnten auf insgesamt 38 Probeflächen mit einer 
Gesamtfläche von 1.288 ha durchschnittlich 2,29 
Nester/10 ha (maximal 8,36) festgestellt werden. Von die-
sen waren im Durschschnitt 1,07 Nester/10 ha (maximal 
3,91) besetzt. Für den gesamten Siedlungsraum ergibt sich 
damit eine Dichte von 10,71 (5,3-16,43) Bp./km². Im Ver-
gleich zu anderen Großstädten wie Hamburg278 mit einer 
mittleren Dichte von 5,8 Bp./km², Berlin291 mit 2,7 Bp./
km² und Edinburgh92 mit 2,5 Bp./km² dürfte Wien somit 
zu den dichter besiedelten Städten zählen. Auf kleinräumi-
gen, gut geeigneten Flächen kann es zu extrem hohen 
Dichten kommen, beispielsweise 24,7 Bp./km² auf einer 
1,62 km² großen Probefläche im 20. Bezirk, der durch 
dichte Bebauung und einen hohen Versiegelungsgrad cha-
rakterisiert ist, mit hohen Bäumen entlang der Straßen und 
in den Innenhöfen204. Trotz fehlender Daten ist klar 
ersichtlich, dass einhergehend mit der Ausdehung in der 
Verbreitung auch der Bestand zugenommen hat. Diese 
Entwicklung dürfte noch weitergehen: Während 2001 ent-
lang der U-Bahn-Linie 6 erst 27 Nester gezählt wurden, 
waren es 2007 schon 47a151.

Gefährdung und Schutz

Die Aaskrähe ist in Wien derzeit nicht gefährdet. 
� Karin Donnerbaum

The Carrion Crow is a widespread breeding bird of Vienna 
with a population of 2.000-4.500 pairs. Densities are 
ranging from 5.3 to 16.4 nests/km² averaging 10.7. It is a 
rather recent colonist, with the first reported breeding in 
1960. Over-abundant food supply and loss of shyness 
seems to be the reasons for increasing presence of the spe-
cies within the city.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
 

Brutbestand

Österreich
Wien

100.000 - 200.000
6.000 - 14.000

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Declining 
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet) 
Naturschutzgesetz: Geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein

Starl82,174,203,264,307, Sturn203

Star
Sturnus vulgaris Linnaeus 1758
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Verbreitung

Der Star kam ursprünglich nur in der West- und Zentral-
paläarktis vor. Heute ist die Art mit Ausnahme des tropi-
schen Afrika und Südamerikas über den ganzen Erdball 
verbreitet181. In Österreich ist der Star ein weit verbreiteter 
Brutvogel, wobei sein Verbreitungsschwerpunkt außerhalb 
des Alpenraumes liegt99. In Wien ist die Art ebenfalls flä-
chig zu finden. Lücken gibt es in geschlossenen Bereichen 
des Wienerwaldes und im offenen Agrarland. Im Sied-
lungsgebiet wird die Gartenstadt flächig besiedelt, wäh-
rend das dicht bebaute Gebiet größere Verbreitungslücken 
aufweist. Die Verbreitung des Stars weist in Wien seit den 
1980er-Jahren keine nennenswerte Veränderung auf61.

Lebensraum

Der Star benötigt ein ausreichendes Angebot an Höhlen 
zum Brüten und offene Flächen zur Nahrungssuche, wobei 
es bei entsprechendem Angebot zur Bildung von Kolonien 
kommen kann30. Ursprünglich nutzte die Art alte Bäume 
in Laub- und Mischwäldern in der Nähe offener Flächen. 
Durch das Entstehen der Kulturlandschaft wurde es dem 
Star ermöglicht, neue Lebensräume wie baumbestandene 
Grünflächen und Äcker, Alleen, Parkanlagen oder Obst-
gärten zu besiedeln181. Die Flexibilität in der Brutplatzwahl 
wird durch die Annahme von Gebäuden als Brutplätze 
erhöht. Entscheidend für die Ansiedlung sind kurzrasige 
und offene Flächen in 200-500 m Entfernung von der 
Nisthöhle, um ausreichend tierische Nahrung für die Jun-
genaufzucht zu finden30. Dementsprechend wurde in Wien 
ein Zusammenhang zwischen Grünflächen und dem Vor-
kommen von Staren festgestellta15. Im dicht verbauten 
Gebiet ist das Vorkommen der Art auf ältere Baumbe-
stände in größeren Parkanlagen und Innenhöfen 
beschränkt, daher gibt es hier größere Verbreitungslücken 
vor allem in denjenigen Stadtteilen, in denen nur wenige 
oder keine größeren Grünflächen vorhanden sind.

Bestand und Siedlungsdichte

Mit 6.000-14.000 Brutpaaren liegt der Star in der Häufig-
keitsreihung der Wiener Brutvogel an achter Stelle. Die 
größten Dichten erreicht die Art in den Auwäldern Wiens 
mit großflächig 5,4 Bp./10 ha. Kleinflächige Dichten sind 
aus dem ehemaligen Auwaldgebiet Prater bekannt. Hier 
wurden 1978-1979 auf einer 61,3 ha großen Probefläche 
17,8 Bp./10 ha erfasst364. Im Wienerwald liegen die Dichten 
mit 1,1 Bp./10 ha aufgrund der meist geschlossenen Baum-
bestände deutlich unter den Werten der Auwälder. Im Sied-
lungsgebiet erreicht die Art in Parkanlagen und Friedhöfen 
die größten Dichten, gefolgt von der Gartenstadt. Die dicht 
bebauten Wohngebiete insbesondere innerhalb des Gürtels 
werden von der Art ausgesprochen dünn – und nur bei Vor-
handensein von ausreichenden Grünflächen – besiedelt. So 
wurden auf zwei Probeflächen in Mariahilf und in der Nähe 
des Donaukanals keine brütenden Stare gefundena152.

Gefährdung und Schutz

Der Star ist in Wien derzeit nicht gefährdet.
� Gábor Wichmann

The Starling is a common breeding bird in Vienna. The 
highest densities were found in the floodplain forests with 
3.4-8.4 bp./10 ha on average. High densities were also 
found in parks with 3.1 bp./10 ha. In the inner parts of the 
city the Starling is only patchily distributed and depends 
on the availability of (larger) parks. 

Die höhlenreichen Altbaumbestände des Praters beherbergen hohe Dichten.

Foto: M
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
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(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Declining
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet) 
Naturschutzgesetz: Geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein

Spatz82,174,307,441, Spåtz, Spåtza, Tscheang, Tschech, Diab203

Haussperling
Passer domesticus (Linnaeus 1758) 

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Fo
to

: 
M

ic
ha

el
 D

vo
ra

k

Populationsdichte

Mittelwert(Angaben in Bp./10 ha.) 20,00
15,00

0 30,00
25,00

5,00
10,00

Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Industriegebiete und Verkehrsanlagen
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten)
Parkanlagen und Friedhöfe
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Wienerwald
Auwälder der Donau

17,20
6,10
28,00
7,30
1,30
-
-

95 % Kl.

12,80 - 24,50
3,60 - 10,30
20,20 - 38,80
4,50 - 11,90
0,80 - 2,00
-
-

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete



299 

Verbreitung

Das Brutareal des Haussperlings erstreckte sich vormalig 
über weite Teile der paläarktischen Region einschließlich 
der arabischen Halbinsel, Indiens und weiter Teile Sibiri-
ens. Durch Ausbreitung im Gefolge des Menschen und 
gezielte Einfuhr kam es in den vergangenen beiden Jahr-
hunderten zur Ausdehnung des Vorkommens auf Nord-, 
Mittel- und Südamerika, Australien und das südliche 
Afrika182. Der Haussperling ist in Österreich ein häufiger 
und weit verbreiteter Brutvogel menschlicher Siedlungen 
jeglicher Art. Über 1.500 m sind jedoch Brutnachweise des 
ursprünglichen Bewohners trockener und warmer Steppen-
landschaften selten99. Der Haussperling ist in den bebauten 
Stadtteilen Wiens flächendeckend verbreitet. Im Acker- 
und Weinbaugebiet sowie im Wienerwald und den Wald-
gebieten der Lobau gibt es lokale Vorkommen an Gebäu-
den (z. B. Forsthaus Lobau, Rieglerhütte, Cobenzl).

Lebensraum

Ursprünglicher Lebensraum des Haussperlings sind baum-
arme und trockenwarme Landschaften. Bereits beim Vor-
dringen des Ackerbau treibenden Menschen nach Mittel-
europa lebte der Haussperling als Kulturfolger in enger 
Verbindung mit dem Menschen. Während die Art in Step-
pengebieten auch abseits von Dörfern und Städten vor-
kommt, beschränken sich ihre Vorkommen in Mitteleu-
ropa auf Siedlungsgebiete. Notwendige Requisiten sind 
Brutmöglichkeiten an Gebäuden, ganzjährig verfügbare 
Sämereien oder Getreideprodukte und ein Mindestmaß an 
Grünflächen182. Das Spektrum der vom Haussperling 
besiedelten Lebensräume Wiens reicht dabei vom isolier-
ten Einzelgebäude bis zum Großstadtzentrum. In Wien 
nimmt die Dichte der Art mit der Anzahl der Büsche zu442. 
Zu den Optimalhabitaten zählen hier die Gartenstädte der 
Randbezirke, wobei die Art insbesondere in Kleingärten 
sehr hohe Dichten erreicht. 

Bestand und Siedlungsdichte

Der Haussperling ist mit einem Bestand von 28.000-
50.000 Brutpaaren die häufigste Vogelart Wiens; nicht 
weniger als acht Prozent der österreichischen Population 
brüten in der Bundeshauptstadt. Jeweils etwa 40 % der 
Vögel sind in den Gartensiedlungen mit einer mittleren 
Dichte von 28 Bp./10 ha und im dicht bebauten Siedlungs-
gebiet mit einer mittleren Dichte von 17,2 Bp./10 ha zu 
finden. Auf einer 55,2 ha großen Probefläche im dicht ver-
bauten 6. Bezirk erreichte der Haussperling im Jahr 1993 
mit 16,8-19,0 Bp./10 ha mit der großräumigen Dichte ver-
gleichbare Werte und war dort die häufigste Art462. Ver-
gleiche mit anderen Städten sind schwer möglich, da es 
kaum großflächige Untersuchungen gibt und kleinräumige 
Aufnahmen bei diesen Koloniebrütern zu extrem hohen, 
nicht repräsentativen Dichten führen können182. In vielen 
Städten Europas sind die höchsten Dichten in Wohnblock-

zonen zu finden. In Warschau liegen die Dichten in der 
Altstadt zwischen 10,1 und 30 Bp./10 ha258. Auch in Ham-
burg erreicht der Haussperling in der Wohnblockzone die 
höchsten Dichten, wobei er hier mit 8,9 Bp./10 ha weit 
unter den in Wien oder Warschau zu findenden Abundan-
zen liegt278.

Gefährdung und Schutz

Der Haussperling reagierte auf das Anwachsen von Sied-
lungen in den letzten Jahrzehnten mit einer Ausweitung 
seines Brutgebietes. Demgegenüber sind vielerorts in Mit-
teleuropa seit den 1970ern Bestandsabnahmen in inner-
städtischen Bereichen zu verzeichnen30. Der Rückzug der 
Landwirtschaft aus der Stadt und die zunehmende „Sau-
berkeit“ der Siedlungen brachten fortschreitende Ein-
schränkungen des Nahrungsangebotes. Zudem können 
vollflächige Maßnahmen der Wärmedämmung und Sanie-
rungen schadhafter Fassaden zu einem schlagartigen Ver-
lust von Nistplätzen einer ganzen Kolonie führen. Auch in 
Wien war der Haussperling früher wahrscheinlich deutlich 
häufiger. Wettstein beschreibt aus den 1920er-Jahren etwa 
10.000 „Hausspatzen“, die sich in einem kleinen Garten 
zur Nachtruhe einfanden439. Als wichtigste Schutzmaß-
nahme ist die Erhaltung von Nistplätzen an Gebäuden 
durch begleitende Maßnahmen bei Renovierungsarbeiten 
anzuführen, wodurch auch ein entscheidender Beitrag zum 
Schutz etlicher weiterer Gebäudebrüter in der Stadt geleis-
tet werden könnte. Büsche sind wichtige Lebensraumre-
quisiten, die in den letzten Jahren aber zunehmend ver-
schwinden.
� Thomas Holzer

The House Sparrow is the most common breeding bird in 
Vienna and shows the expected wide distribution in 
built-up areas. It is becoming rare in some agricultural 
areas. Within forests the species is absent except around a 
few buildings. Smaller parks next to areas with old build-
ings are quite densely populated by the House Sparrow. 

Historische Parkanlagen werden gerne besiedelt (Maria-Theresien-Platz).

Foto: G
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich 

Feldsperling
Passer montanus (Linnaeus 1758)

Feldspatz82,203,264,441, Rohrspatz82,174,203,441, Spatz307

Der Feldsperling ist in den Randbereichen der Stadt anzutreffen.

Brutbestand

80.000 - 160.000
6.000 - 12.000

Österreich
Wien

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Declining
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Der Feldsperling ist über den gesamten europäischen Kon-
tinent und weiter bis nach Asien verbreitet, fehlt aber im 
Großteil Skandinaviens und Irlands182. In Österreich findet 
man den Feldsperling, ähnlich dem Star, weit verbreitet im 
Flach- und Hügelland der östlichen und südlichen Landes-
teile99. In Wien besiedelt die Art vorwiegend die Außenbe-
zirke mit Schwerpunkten in den Gartenstädten des 21. 
und 22. Bezirks und in den südlichen Bezirken. Die zent-
ralen, dicht verbauten Innenstadtbereiche sowie die 
geschlossenen Waldflächen werden vollständig gemieden. 
In der Agrarlandschaft im Nordosten und Süden Wiens 
kommt der Feldsperling auch auf landwirtschaftlichen Flä-
chen abseits der Siedlungen vor.

Lebensraum

Der Feldsperling ist in Europa ein Bewohner offener und 
halboffener Kulturlandschaften mit Büschen und Bäumen, 
insbesondere an den Rändern von Ortschaften182. Dement-
sprechend kommt die Art in Wien in landwirtschaftlich 
genutzten Bereichen vor und in Gartenstädten mit hohem 
Grünanteila15. Am Rand des Wienerwaldes besiedelt er 
auch lichte Baumbestände und Waldränder. Der Feldsper-
ling brütet in Höhlen und Nischen, gerne auch mit kolo-
nieähnlich geringen Nestabständen. 

Bestand und Siedlungsdichte

Mit 6.000-12.000 Brutpaaren zählt der Feldsperling zu den 
zehn häufigsten Vogelarten Wiens. Die großflächige Dichte 
des Feldsperlings (ohne Einbeziehung der Waldflächen) 
liegt bei 2,6 Bp./10 ha. In den deutschen Städten Chemnitz, 
Halberstadt und Hamburg werden vergleichbare Sied-
lungsdichten nur in optimalen Lebensräumen wie Kleingär-
ten erreicht129,278,284. Seit den 1980er-Jahren kam es in Wien 
zu Rückgängen in der Verbreitung und damit wohl auch 
im Bestand. Betroffen vom Rückgang waren vor allem die 
Augebiete, wo die Art Anfang der 1980er-Jahre noch als 
weit verbreiteter Brutvogel einzustufen war61. So kam die 
Art in der Lobau fast flächendeckend vor473. Auch im Pra-
ter wurden zwischen 1978 und 1980 auf einer 61,3 ha 
großen Probefläche 3,1 Bp./10 ha und in der Alberner Au 
auf 71,2 ha 1,5 Bp./10 ha festgestellt364. Aktuell ist die Art 
in diesen drei Gebieten nur mehr sehr lokal zu finden. 
Dagegen blieben die Bestände auf einer Weinbaufläche am 
Neuberg (23. Bezirk) im Zeitraum 1990-2004 auf einem 
niedrigen Niveau (0,8 Bp./10 ha) stabil89.

Gefährdung und Schutz

Zurzeit besteht keine akute Gefährdung der Art. Aller-
dings ist der zunehmende Lebensraumverlust zu berück-
sichtigen, der neben den Auen auch die ausgeräumte 
Agrarlandschaft betrifft.
� Gábor Wichmann

Tree Sparrows occur mainly in the outer districts of 
Vienna. They avoid the city centre and densely built-up 
areas, as well as the larger forests. A decline took place in 
the past decades, resulting in an almost complete disap-
pearance of Tree Sparrows in the riverine forests.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
 

Buchfink
Fringilla coelebs (Linnaeus 1758) 

Fink174,307,327, Fing307, Edelfink82, Holzjagl, Holzjodl203

Brutbestand

Österreich
Wien

1.600.000 - 3.200.000
6.000 - 11.000

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Das Verbreitungsgebiet des Buchfinken reicht von Nord-
afrika über ganz Europa bis nach Mittelsibirien182. In Öster-
reich ist der Buchfink die am weitesten verbreitete und häu-
figste Vogelart und mit Ausnahme der baumfreien alpinen 
Regionen und baumarmer Agrargebiete überall zu fin-
den99. In den Wäldern Wiens kommt der Buchfink flächen-
deckend vor, ebenso wie im Westen in den an den Wiener-
wald angrenzenden Siedlungsgebieten. Im dicht bebauten 
Stadtzentrum ist die Art nur in den größeren Parks mit 
alten Baumbeständen, wie z. B. im Stadtpark, Resselpark, 
Burggarten, Volksgarten, Rathauspark, Augarten oder im 
Botanischen Garten, zu finden. Im Siedlungsgebiet im 
Süden der Stadt ist der Buchfink nur ein zerstreut vorkom-
mender Brutvogel, die erst in den letzten Jahrzehnten neu 
angelegten Siedlungsgebiete im 22. Bezirk bleiben bis auf 
wenige Ausnahmen (ältere Ortskerne) unbesiedelt, da hier 
ältere Baumbestände in den Gärten weitgehend fehlen.

Lebensraum

Der Buchfink kann alle Landlebensräume besiedeln, 
solange ein ausreichender Baumbestand gewährleistet ist. 
Im Wienerwald kommt die Art flächendeckend vor, bevor-
zugt aber alte Bestände mit hohen Bäumena15. Besonders 
produktive Standorte mit hoher Biomasse werden vor-
zugsweise (in besonders hoher Dichte) besiedelt. Der 
Buchfink zeigt weiters eine Bevorzugung von Eiche und 
Hainbuche, wogegen er Nadelbäumen eher ausweichta15. 
Im Siedlungsgebiet benötigt die Art Baumgruppen zur 
Ansiedlung, wobei sowohl Laub- als auch Nadelbäume 
angenommen werden. Bereiche mit hohem Grünflächen-
anteil wurden bevorzugt. Die relativ jungen Siedlungen 
nordöstlich der Donau dürften für den Buchfink zu wenig 
alte Baumbestände bieten. Diesen Kriterien entsprechend 
zählen innerhalb des Siedlungsgebiets Garten- und Klein-
gartensiedlungen sowie große Parkanlagen zu den Zentren 
der Verbreitung. Kleine Parkanlagen („Beserlparks“) und 
Industriegebiete werden dagegen weitgehend gemieden.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Brutbestand des Buchfinken liegt bei 6.000-11.000 
Brutpaaren. Großflächig werden die höchsten Dichten in 
den Wäldern erreicht, Gartenstädte und Parkanlagen wer-
den deutlich weniger dicht besiedelt. Die im Wald festge-
stellten Abundanzen (im Mittel 6,2 Bp./10 ha im Wiener-
wald und 5,9 Bp./10 ha im Auwald) liegen im unteren 
Bereich der aus anderen mitteleuropäischen Gebieten 
beschriebenen großflächigen Dichten von 5,0-12,3 Bp./10 
ha30. Kleinflächig wurde am Neuberg (auf einer 35,7 ha 
großen Weinbaufläche im 23. Bezirk) im Zeitraum 1990-
2004 eine mittlere Dichte von 0,7 (± 0,2) Bp./10 ha ermit-
telt. In unmittelbarer Umgebung wurden auf einer 19,7 ha 
großen Waldfläche im Mittel 6,7 (± 1,7) Bp./10 ha 
erfasst89. Im Prater lagen die Werte Ende der 1970er-Jahre 

auf einer 61,3 ha großen Fläche deutlich darunter 
(2,3 Bp./10 ha)364. In der Alberner Au wurden im selben 
Zeitraum auf einer 71,2 ha großen Probefläche mit etwa 
60 % Waldanteil 1,1 Bp./10 ha festgestellt364. Die 
Bestandsentwicklung ist schwer einzuschätzen, die Ver-
breitung dürfte aber seit den 1980er-Jahren gleich geblie-
ben sein61. Langjährige Untersuchungen im Zeitraum 
1989-2004 auf einer 55,4 ha großen Fläche im 23. Bezirk 
bestätigen diese Annahme89.

Gefährdung und Schutz

Der Buchfink ist in Wien derzeit nicht gefährdet.
� Gábor Wichmann

The Chaffinch is a widespread breeding bird in Vienna. 
Nevertheless, it avoids the densely built-up areas in the 
city centre, where it occurs only in parks with old trees. 
The highest densities were found in the Wienerwald. The 
occurrence there is correlated with mature stands, their 
productivity and the amount of oaks and hornbeams.

Der Buchfink besiedelt auch innerstädtische Parkanlagen mit älterem 
Baumbestand wie hier den Rathauspark.

Foto: M
ichael D
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
 

Girlitz
Serinus serinus (Linnaeus 1766) 

Hirngrillerl106,174,264,441, Hirngrüllerl82,203,307, Gritscherl82,106,441,a3, Ruisaamvögerl, Somavögerl203, Rusazeisl82

Brutbestand

Österreich
Wien

45.000 - 90.000
4.500 - 9.000

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Das Verbreitungsgebiet des Girlitzes reicht von Nordwest-
afrika über das kontinentale Europa bis nach Westruss-
land. Auf den Britischen Inseln und in Skandinavien fehlt 
die Art fast völlig182. Ursprünglich war der Girlitz auf das 
Mittelmeergebiet beschränkt; erst im 19. und der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts breitete sich die Art nach 
Norden und Westen aus. In Wien trat der Girlitz im Jahr 
1837 zum ersten Mal auf182. Das Verbreitungsgebiet des 
Girlitz umfasst in erster Linie die Gartensiedlungen und 
größeren Parkanlagen sowie die offene Kulturlandschaft. 
Nur an wenigen Stellen dringt er such in dichter verbaute 
Bereiche ein. Die baumlosen Agrarflächen im 22. und 
10. Bezirk bleiben hingegen ebenso unbesiedelt wie die 
größeren Waldgebiete und dicht bebauten Stadtteile, wo 
der Girlitz nur in größeren Grünanlagen (z. B. Stadtpark, 
Belvederegarten, Botanischer Garten, Augarten) vor-
kommt. Die vereinzelten Vorkommen in Waldgebieten 
(z. B. entlang der Mauerbachstraße und im Gütenbachtal) 
sind auf kleine Siedlungen und größere Einzelgebäude (mit 
den dazu gehörigen Gärten) zurückzuführen. In der Lobau 
ist der Girlitz in kleiner Zahl im Bereich einiger größerer 
Heißländen zu finden.

Lebensraum

Der Girlitz ist ein Bewohner der halboffenen Kulturland-
schaft, die zumindest kleinflächig Gehölze und nahrungs-
reiche Freiflächen aufweisen muss182. In Wien stellen Gar-
tensiedlungen mit Einzelbäumen bzw. Baumgruppen und 
Offenflächen den wichtigsten Lebensraum dar. Bevorzugt 
werden dörfliche Bereiche im pannonisch geprägten Osten 
und Süden der Stadt. Dichter bebaute Flächen werden nur 
bei ausreichendem Grünflächenangebot besiedelta15. Dem-
entsprechend kommt die Art im Stadtzentrum fast aus-
schließlich in größeren Parkanlagen vor. Das Vorkommen 
in landwirtschaftlichen Gebieten beschränkt sich auf aus-
reichend mit Bäumen und Büschen strukturierte Flächen, 
die am ehesten Weingärten bieten. Andere landwirtschaft-
lich genutzte Bereiche werden meist nur in der Verzah-
nungszone mit Gartensiedlungen angenommen (z. B. Sim-
meringer Haide, 21. und 22. Bezirk).

Bestand und Siedlungsdichte

Der Brutbestand des Girlitz beträgt 4.500-9.000 Paare. 
Die bei weitem höchsten Dichten wurden in den Garten-
siedlungen ermittelt, wobei das pannonisch geprägte Sied-
lungsgebiet nordöstlich der Donau besonders dicht besie-
delt ist. Insgesamt liegt die großflächige Dichte Wiens mit 
Mittelwerten von 1,2 Bp./10 ha in dicht bebauten Sied-
lungsgebieten bis 5,0 Bp./10 ha in Gartenstädten erwar-
tungsgemäß weit über den Werten nördlicher gelegener 
Städte wie Hamburg (0,1 Bp./10 ha278), Bielefeld (0,1-
0,14 Bp./ha243), Dortmund (0,04-0,07 Bp./10 ha231) oder 
Halberstadt (0,01 Bp./10 ha284). Kleinflächig variieren die 

Werte je nach Lebensraum stark: Schneider364 ermittelte 
1978-1980 von 2,25 bis 2,45 Bp./10 ha auf zwei Probeflä-
chen mit 61,3 bzw. 71,2 ha im Prater. Im Weinbaugebiet 
am Neuberg im 23. Bezirk wurden 1999-2005 auf 35,7 ha 
Dichten von 0,35-1,26 Bp./10 ha erfasst89. Im französi-
schen Garten des Schlossparks Schönbrunn wurden 1977-
1978 auf 7,2 ha 4,1 bzw. 1,4 Bp./10 ha festgestellt425.
Seit den 1980er-Jahren dürfte es zu Arealverlusten gekom-
men sein, die vor allem die Lobau, Teile des Wienerwaldes 
und die Weinbauflächen betrafen. So war die Lobau noch 
Anfang der 1980er fast flächendeckend besiedelt473. Auch 
die Weinbaugebiete wiesen damals eine flächige Besied-
lung auf61. Bestätigt wird diese Einschätzung durch den 
Bestandsrückgang der Art in den letzten 15 Jahren auf der 
Probefläche Neuberg im 23. Bezirk, wo sich der Bestand 
von 7,5-10,25 Revieren in den Jahren 1990-1995 auf 
1,25-4,5 Reviere im Zeitraum 1996-2005 reduzierte89,449.

Gefährdung und Schutz

Trotz der Rückgänge im Areal und wohl auch im Bestand 
besteht zurzeit keine Gefährdung für die Art. Negativ zu 
beurteilen ist der Verlust der Strukturvielfalt in den Wein-
baugebieten. Hier kann durch das Stehenlassen und die 
Neupflanzung von Bäumen und Büschen eine Sicherung 
bzw. deutliche Verbesserung des Lebensraums erreicht 
werden.
� Gábor Wichmann

After their first occurrence in the 19th century, Serins are 
now among the 20 most abundant breeding birds. Key 
habitats are gardens and well structured farmland, espe-
cially vineyards. The Viennese population seems to have 
declined during the past 20 years.

Der Girlitz ist im Stadtgebiet außerhalb des Waldes weit verbreitet, sein 
Schwerpunkt liegt in den Gartensiedlungen.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Grünling
Carduelis chloris (Linnaeus 1758) 

Greanling82,106,174,203,307,441, Grüner Kernbeisser203

Brutbestand

Österreich
Wien

110.000 - 220.000
7.000 - 13.000

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Der Grünling ist mit Ausnahme des nördlichen Skandina-
vien über ganz Europa und darüber hinaus in Nordwest-
afrika und Südwestasien verbreitet182. In Österreich ist die 
Art ein häufiger Brutvogel aller Landesteile, lediglich ober-
halb der montanen Stufe kommt sie nur spärlich vor oder 
fehlt völlig99. Der Grünling ist in Wien als Brutvogel im 
Kulturland sowie im kompletten Siedlungsbereich von den 
durchgrünten Außenbezirken bis ins Stadtzentrum weit 
verbreitet. In der Lobau ist er in lichten Beständen und 
Freiflächen nicht selten, in den geschlossenen Waldgebie-
ten des Wienerwaldes und des Praters fehlt er hingegen 
weitgehend.

Lebensraum

Ursprünglich war der Grünling ein Bewohner lichter Wäl-
der bzw. von Waldrändern und Lichtungen. Heute lebt die 
Art überwiegend im Anschluss an den Menschen und ist 
in der Kulturlandschaft und in Siedlungen beinahe überall 
anzutreffen, wo Deckung bietende Gehölze zur Nestanlage 
und größere Bäume als Singwarten vorhanden sind. Bei 
einem ganzjährigen Angebot an Sämereien bewohnt der 
Grünling in der halboffenen Landschaft u. a. Feldgehölze, 
Hecken, Alleen, Waldränder und Ruderalgelände mit 
Gehölzen182. In Wien ist er ein häufiger Brutvogel aller 
durchgrünten Bereiche von den dörflichen Siedlungen über 
Gartenstädte, Friedhöfe und Parkanlagen bis hin zu iso-
lierten Grünflächen im Stadtzentrum. Im dicht verbauten 
innerstädtischen Bereich werden auch Innenhöfe, Splitter-
grün an verkehrsreichen Straßen und sogar Terrassen mit 
Pflanztrögen besiedelt. Der Grünling begnügt sich wie 
kaum ein anderer Freibrüter im Stadtzentrum mit einem 
extrem reduzierten Angebot an Grünstrukturen. Gerne 
nutzt er dabei Koniferen oder immergrüne Pflanzen, die 
dem früh brütenden Vogel bereits im zeitigen Frühling 
genügend Deckung zur Nestanlage bieten442.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Grünling ist mit 7.000-13.000 Brutpaaren die häu-
figste Finkenart in Wien. Die höchsten Dichten erreicht er 
in den Gartenstädten mit 7,7 Bp./10 ha, im dicht bebauten 
Stadtgebiet wurden im Mittel 3,4 Bp./10 ha und in Park-
anlagen und Industrieflächen 2,3 Bp./10 ha ermittelt. Jähr-
liche Erhebungen zwischen 1989 und 2005 am Neuberg, 
einem traditionellen, 35,7 ha großen Weinbaugebiet im 
Südwesten der Stadt, erbrachten für den Grünling 0,5-
1,7 Bp./10 ha89. Ende der 1970er-Jahre wurden auf einer 
61,3 ha großen Probefläche im Wiener Prater 1,6 Bp./10 ha 
ermittelt364. Vier je 16 ha große Probeflächen am Wiener 
Zentralfriedhof wiesen Dichten zwischen 0,6 und 
3,1 Bp./10 ha auf99. Auf einer 55,2 ha großen innerstädti-
schen Probefläche war der Grünling sechsthäufigste Art, 
seine Siedlungsdichte betrug 2,4 Bp./10 ha462. Auf einer 
mit 7,2 ha allerdings sehr kleinen Probefläche im franzö-

sischen Garten des Schlosses Schönbrunn wurden Ende 
der 1970er-Jahre 9,7-11,1 Bp./10 ha festgestellt425.

Gefährdung und Schutz

Der Grünling ist in Wien derzeit nicht gefährdet.
� Thomas Holzer

The Greenfinch breeds wherever there are safe nesting 
sites in shrubs and tall favourably coniferous trees as song 
posts. It is scarce or absent in closed forest. The Green-
finch is the only common and widely distributed finch spe-
cies in the built-up areas in Vienna where it is found even 
in areas almost without any vegetation.

Der Grünling kommt auch mitten im dicht verbauten Stadtgebiet vor, hier 
reichen ihm einzelne Bäume in Innenhöfen als Bruthabitat wie hier in der 
Gentzgasse (18. Bezirk).
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Stieglitz
Carduelis carduelis (Linnaeus 1758) 

Stieglitze brüten überwiegend in stark durchgrünten Bereichen der Stadt.

Brutbestand

Österreich
Wien

25.000 - 50.000 
1.400 - 3.000 

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt 
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Der Stieglitz kommt in ganz Europa mit Ausnahme großer 
Teile Skandinaviens vor182. In Österreich ist die Art in den 
offenen Kulturlandschaften bis in die Montanstufe weit 
verbreitet99. In Wien sind die Vorkommen des Stieglitzes 
im Vergleich zum Girlitz deutlich geklumpter und weist 
daher eine geringere Rasterfrequenz auf. Die Art ist aber 
ebenfalls verbreitet, mit einem Schwerpunkt an den land-
wirtschaftlich geprägten Stadträndern und in den durch-
grünten Stadtrandsiedlungen. Beide Arten meiden die 
dicht bebauten Stadtteile weitgehend, wobei der Stieglitz 
ebenfalls alle größeren, aber zusätzlich auch noch viele 
kleine Grünanlagen und Baumbestände besiedelt. Auch in 
den Waldgebieten ist der Stieglitz in den offenen Bereichen 
wesentlich weiter verbreitet wie der Girlitz. So kommt die 
Art im abwechslungsreicheren südlichen Wienerwald (z. B. 
im Gütenbachtal) an vielen Stellen vor und ist in der 
Lobau im Bereich der Heißländen weit verbreitet und stel-
lenweise häufig. Die Vorkommen im übrigen Wienerwald 
liegen im Bereich eingesprengter Siedlungen und bei 
Gebäuden sowie auf ausgedehnten Lichtungen.

Lebensraum

Der Stieglitz ist eine Charakterart offener und halboffener, 
abwechslungsreicher Landschaften, die mosaikartig mit 
Gehölzen und Ruderalflächen strukturiert sind30. Geschlos-
sene Waldflächen werden hingegen gemieden. Gegenüber 
dem Girlitz, dem niedrige Büsche als Brutplatz reichen, 
benötigt der Stieglitz Bäume zum Brüten. Besonders wich-
tig für den Stieglitz sind Nahrungsflächen mit einem aus-
reichenden Samenangebot. In Wien sind dies vor allem aus 
der Nutzung genommene bzw. ungenutzte Flächen 
(„G’stettn“) – beispielsweise Brachflächen in Weingärten 
und Ackerland, Raine entlang von Bahndämmen oder 
ungenutzte Industriebrachen. Brachflächen im offenen 
Ackerland werden meist nur außerhalb der Brutzeit aufge-
sucht, da in der Regel zum Brüten notwendige Gehölz-
strukturen zu weit entfernt sind. Im Siedlungsgebiet dürf-
ten Bäume eine größere Rolle als Nahrungsquelle spielen. 
So nutzten Stieglitze in Ottakring und Hernals fast aus-
schließlich die Fruchtstände von Platanen als Nahrung. Im 
Sommer wurden zusätzlich die Blätter der Bäume nach 
Insekten abgesucht345.

Bestand und Siedlungsdichte

Aufgrund ihrer Habitatansprüche kommen Stieglitze in 
geringerer Dichte vor als Girlitz und Grünling, der Brut-
bestand bleibt mit 1.400-3.000 Paaren weit hinten diesen 
beiden Arten zurück. Trotzdem liegt die Großflächendichte 
in Wien mit 0,6 Bp./10 ha über den aus Mitteleuropa 
bekannten Werten von 0,001-0,54 Bp./10 ha30 auf Flächen 
größer als 100 km². In Wien reichen die kleinflächigen 
Dichten von 0,56 Bp./ha, dem Maximalwert auf einer 
1990-2005 erhobenen, 35,7 ha großen Weinbergfläche am 

Neuberg (23. Bezirk)89, bis zu 0,98 Bp./10 ha auf zwei 
61,3 bzw. 71,2 ha großen Probeflächen in den Jahren 
1978-1979 im Prater364. Im Gegensatz zum Girlitz dürfte 
die Art seit den 1980er-Jahren keinen Rückgang erlitten 
haben (vgl.61). Auch am Neuberg blieb der Bestand seit 
1989 auf sehr niedrigem Niveau stabil89,449.

Gefährdung und Schutz

Aktuell liegt keine Gefährdung der Wiener Population vor. 
Die verstärkte Bautätigkeit in Industriegebieten und Wohn-
gebieten führt aber zu Habitatverlusten für den Stieglitz.
� Gábor Wichmann

The Goldfinch is a widespread breeding species of the 
outer parts of Vienna. In densely built-up areas the species 
is found only in medium sized and larger parks otherwise 
these parts of the city are avoided. Since the 1980s the 
population seems to have been stable.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Bluthänfling
Carduelis cannabina (Linnaeus 1758) 

Haneferl106,441,a3, Haniferl174,203,307 (Männchen: Rotes Haniferl, Weibchen: Graues Haniferl82), Hanöferl, Honeffarl, Hanifl203, Hänfling264

Bluthänflinge brüten auch in den Weingärten am Abhang des Leopoldsberges.

Brutbestand

Österreich
Wien

12.000 - 24.000
300 - 700

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Declining
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Der Bluthänfling ist, mit Ausnahme großer Teile Skandi-
naviens, in ganz Europa anzutreffen182. In Österreich liegt 
der Schwerpunkt der Verbreitung in den Niederungen des 
Nordostens, in den übrigen Teilen des Landes ist die Art 
sehr ungleichmäßig und meist schütter verbreitet99. In 
Wien ist der Bluthänfling ein spärlich verbreiteter Brutvo-
gel der landwirtschaftlich genutzten Randzonen im Nord-
osten und Süden der Stadt. Nur vereinzelt brütet die Art 
auch in Stadtrandsiedlungen, Industriegebieten und offenen 
Grünanlagen, wie z. B. am Laaer Berg, sowie in den Wein-
baugebieten an den Abhängen von Kahlen- und Leopolds-
berg und in Sievering.

Lebensraum

Der Bluthänfling ist der anspruchsvollste der im Offenland 
Wiens vorkommenden Finken. Er besiedelt offene und 
halboffene Landschaften mit dichten, bevorzugt immer-
grünen Gebüschen, die er als Brutplatz nutzt. Für die Nah-
rungssuche ist eine kurze, aber samenreiche Krautschicht 
essentiell182. In Wien findet man die Art in erster Linie in 
der abwechslungsreichen, mit Hecken, Büschen und 
Brachflächen durchsetzten Ackerlandschaft. In Weinbau-
gebieten, sonst in Ostösterreich ein sehr dicht besiedelter 
Lebensraum, kommt der Bluthänfling dagegen nur spär-
lich vor. Es werden aber auch andere strukturreiche Offen-
landhabitate besiedelt, beispielsweise Schottergruben, 
brachenreiche Industrieflächen oder Bahndämme (z. B. die 
stillgelegte Trasse Süßenbrunn-Breitenlee). Im Siedlungs-
gebiet Wiens ist der Bluthänfling nur ein lokal vorkom-
mender Brutvogel, während er ansonsten in Ostösterreich 
die Randbereiche dörflicher Siedlungen gerne bewohnt.

Bestand und Siedlungsdichte

Mit 300-700 Brutpaaren ist der Bluthänfling die seltenste 
Finkenart in Wien. Die großflächige Dichte liegt bei 
0,15 Bp./10 ha (ohne Wald und Parkanlagen), damit liegt 
das Wiener Vorkommen innerhalb Dichteangaben für grö-
ßere mitteleuropäische Gebiete (0,007-0,59 Bp./10 ha)30. 
Angaben zu kleinflächigen Dichten sind aufgrund der 
schütteren Verbreitung nicht möglich. Der Bluthänfling hat 
in den letzten Jahrzehnten wegen der Intensivierung der 
Landwirtschaft und der Modernisierung der Siedlungen 
einen Areal- und Bestandsrückgang in mehreren Regionen 
in Mitteleuropa hinnehmen müssen30. Die Entwicklung in 
Wien verlief hierzu parallel. Während die Art Anfang der 
1980er-Jahre noch in den westlichen Randbezirken der 
Stadt anzutreffen war61, ist sie hier bis auf Einzelvorkom-
men im 19. und 23. Bezirk vollständig verschwunden. 
Zeitgleich kam es am nördlichen und am südlichen Rand 
von Wien zu starken Arealverlusten, die Donauinsel wurde 
nach ihrer kurzfristigen Besiedlung ab Mitte der 1980er-
Jahre aufgrund der fortschreitenden Sukzession von 
Buschwerk und Bäumen vollständig geräumt61.

Gefährdung und Schutz

Aufgrund des hohen Anspruches an Strukturreichtum hat 
der Bluthänfling stark unter der Rationalisierung in der 
Landwirtschaft sowie der Modernisierung der Siedlungen 
gelitten30. Zu den wichtigsten negativen Einflüssen zählen 
die Rodung von Gehölzen, die Flurbereinigung, der Ver-
lust von Nahrungshabitaten, wie Brachflächen und Acker-
randstreifen, und die zunehmende Versiegelung. Dement-
sprechend ist die Erhöhung des Strukturreichtums der 
Landschaft durch die Erhaltung und Anlage von Gehölzin-
seln, Brachflächen und samenreichen Randstreifen die 
wichtigste Schutzmaßnahme.
� Gábor Wichmann

The Linnet is unevenly distributed and found mainly in 
agricultural areas of the northeast and south. In the recent 
decades the species has suffered a decline, probably caused 
by agricultural intensification.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Kernbeißer
Coccothraustes coccothraustes Pallas 1811 

Knacker82, Kernbeißer106, Kernbeiss, Nussbeisser203

Brutbestand

Österreich
Wien

25.000 - 50.000
1.000 - 2.000

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein

Fo
to

: 
R

ob
er

t 
K

re
in

z

Populationsdichte

Mittelwert 95 % Kl.(Angaben in Bp./10ha.) 2,00
4,00

3,50
0,50

1,50
3,00

0 5,00
4,50

1,00
2,50

Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Industriegebiete und Verkehrsanlagen
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten)
Parkanlagen und Friedhöfe
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Wienerwald
Auwälder der Donau

-
-
-
-
-
1,60
1,80

-
-
-
-
-
1,00 - 2,60
1,00 - 3,20

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete



313 

Verbreitung

Der Kernbeißer ist ein weit verbreiteter Brutvogel der 
Paläarktis von der Westküste Europas bis Japan182. In 
Österreich liegt der Verbreitungsschwerpunkt der Art in 
den Laubmischwäldern der collinen Stufe Ostösterreichs99. 
Dementsprechend ist der Kernbeißer im Wienerwald weit-
gehend flächendeckend zu finden. Während die Art in der 
Unteren Lobau weit verbreitet ist, fehlt sie in weiten Teilen 
der Oberen Lobau. Aus der Alberner Au und dem Prater 
gibt es jeweils nur einen Nachweis. In Letzterem war die 
Art vor gut 100 Jahren „durchaus nicht selten“ 174. Neben 
isolierten Vorkommen in größeren Parks, wie z. B. dem 
Schlosspark Schönbrunn und dem Türkenschanzpark, 
werden von den Wäldern ausgehend vereinzelt die Rand-
bereiche des bebauten Gebietes besiedelt. Es sind auch 
einzelne, wohl nicht dauerhafte Vorstöße ins Stadtzentrum 
(Stadtpark) bekannta123. 

Lebensraum

Der Kernbeißer ist eine Charakterart der Laub- und Laub-
mischwälder182. Eine Bevorzugung bestimmter Laubbau-
marten konnte in Wien nicht festgestellt werdena15. Außer-
halb des Waldes ist die Art auch in Parkanlagen, in Gärten 
und auf Friedhöfen zu finden. Diese Habitate werden aber 
nur angenommen, wenn eine ausreichende Anzahl an grö-
ßeren Bäumen vorhanden ist. Im Lebensraum des Kernbei-
ßers muss ganzjährig ein großes Angebot an Baumsamen 
(z. B. von Buche, Hainbuche) vorhanden sein182.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Wiener Brutbestand liegt bei 1.000-2.000 Paaren. Im 
Wienerwald und in den Auwäldern ist die Siedlungsdichte 
des Kernbeißers etwa gleich. Aufgrund der lückigen 
Besiedlung der Oberen Lobau dürfte die die Dichte in der 
Unteren Lobau sehr hoch sein. Die in Wien festgestellten 
Werte liegen im oberen Bereich der aus Mitteleuropa 
bekannten Dichten für Flächen von mindestens 100 km² 
(0,001-0,26 Bp./10 ha30). Kleinflächige Angaben fehlen – 
wohl auch aufgrund der schwierigen Erfassung der Art182 
– fast vollständig. So wurden Ende der 1980er-Jahre öst-
lich des Gallitzinbergs in einem Eichen- und einem Hain-
buchenbestand auf 9,5 ha drei bzw. auf 5 ha vier Paare 
festgestellta29. Über die Bestandsentwicklung lässt sich 
keine genaue Aussage treffen.

Gefährdung und Schutz

Es liegen keine Hinweise auf eine Gefährdung der Art vor.
� Gábor Wichmann

The Hawfinch is a widespread breeding bird of the Wien-
erwald. In the riverine forests of the Danube the species 
can be found widespread just in the southern part named 
the Untere Lobau. The average density in the Wienerwald 
is 1.6 bp./10 ha. Similar densities were detected in the riv-
erine forests of the Lobau 1.8 bp./10 ha, probably due to 
a dense population in the southern part. Only very few 
territories were found in larger parks and in the garden 
city close to the Wienerwald.

Der Kernbeißer besiedelt Laub- und Laubmischwälder wie hier im Lainzer 
Tiergarten und ist daher in den Wiener Wäldern weit verbreitet.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Goldammer
Emberiza citrinella Linnaeus 1758 

Ammerling82,106,174,264,203,307,441, Goldammerling82, Emmerling, Amring, Amaring203

Brutbestand

Österreich
Wien

60.000 - 120.000 
450 - 900

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure 
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein

Fo
to

: 
D

an
ie

le
 O

cc
hi

at
o

Populationsdichte

Mittelwert 95 % Kl.(Angaben in Bp./10ha.) 2,00
4,00

3,50
0,50

1,50
3,00

0 5,00
4,50

1,00
2,50

Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Industriegebiete und Verkehrsanlagen
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten)
Parkanlagen und Friedhöfe
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Wienerwald
Auwälder der Donau

-
-
-
-
0,40
0,20
1,20

-
-
-
-
0,20 - 0,80 
0,10 - 0,30
0,80 - 1,80

Jan.
Feb.
März
April
Mai
Juni
Juli
Aug.
Sept.
Okt.
Nov.
Dez.

AUFTRETEN

Industriegebiete und Verkehrsanlagen 
Dicht verbautes Siedlungsgebiet
Gartenstadt (Wohngebiete mit Gärten) 
Parkanlagen, Friedhöfe & Naherholungsgebiete
Landwirtschaftlich genutzte Flächen
Waldgebiete



315 

ne Bestandsveränderungen in den Jahren 1989/90-2005 
festgestellt88,89.

Gefährdung und Schutz

Negative Entwicklungen in den Waldflächen sind in den 
nächsten Jahren nicht absehbar. Auch in Weinbaugebieten 
dürfte es im Gegensatz zu anderen Arten zu keinen Rück-
gängen gekommen sein. Durch das Belassen und Neuan-
legen von Gehölzen kann die Art gefördert werden.
� Gábor Wichmann

The Yellowhammer is a widespread breeding bird along 
the forest edges in the Lobau as well as in the Wienerwald. 
Mean densities in the riverine forests of the Lobau reach 
1.2 bp./10 h. In the north of the city the species occurs in 
vineyards on the slopes of larger woodlands, but densities 
here do not exceed 0.4 bp./10 ha. 

Verbreitung

Die Goldammer ist in Europa ein Brutvogel der borealen 
und gemäßigten Zone sowie der nördlichen Teile des Me-
diterrans182. In Österreich ist die Art weit verbreitet und 
besiedelt auch den Alpenraum bei Vorhandensein geeigne-
ter Habitate bis in 1.600 m Seehöhe. Lokal bleiben ausge-
sprochen baumarme Agrarflächen wie z. B. der burgenlän-
dische Seewinkel unbesiedelt99. In Wien lassen sich vier 
Verbreitungsschwerpunkte ausmachen: Am bedeutendsten 
ist die Lobau, wo die Art an den zahlreichen Waldrändern 
und in den aufgelockerten Waldbereichen hohe Dichten 
erreicht. Im Wienerwald ist die Goldammer vor allem süd-
lich des Wientals im Lainzer Tiergarten, im Maurer Wald 
und im Gütenbachtal zu finden, auch hier kommen die 
zahlreichen Lichtungen und Waldränder der Art entgegen. 
Weitere Schwerpunkte liegen im Weinbaugebiet an den 
Abhängen des Wienerwaldes von Sievering bis Nussdorf 
sowie im Weinbaugebiet vom Bisamberg bis Stammers-
dorf. Im nördlichen Wienerwald kommt die Goldammer 
lokal im Bereich von Lichtungen und entlang von Straßen 
vor. Außerhalb dieser mehr oder weniger geschlossen be-
siedelten Bereiche wurden nur wenige Nachweise zur 
Brutzeit bekannt, die sich wohl alle auf nicht dauerhaft 
besiedelte Brutplätze beziehen dürften.

Lebensraum

Die Goldammer ist ein Brutvogel abwechslungsreicher 
offener und halboffener Landschaften mit Büschen, He-
cken und Baumbeständen, die vor allem als Singwarten 
genutzt werden. Innerhalb von Waldgebieten werden Lich-
tungen, Wiesen und Schlagflächen besiedelt. Typisch für 
Goldammerlebensräume ist eine hohe Anzahl an Randli-
nien zwischen unterschiedlichen Vegetationshöhen (z. B. 
zwischen Waldrändern und Lichtungen)182. Die Nester wer-
den am Boden versteckt im Bewuchs oder niedrig (< 1 m) 
in Büschen angelegt. 

Bestand und Siedlungsdichte

Der Brutbestand der Goldammer liegt zwischen 450 und 
900 Paaren. Die höchsten Dichten wurden mit 
1,2 Bp./10 ha in der Lobau festgestellt. Im Prater und in 
der Alberner Au fehlt die Goldammer mangels geeigneter 
Lebensräume. Weit darunter liegen mit 0,4 Bp./10 ha die 
Dichten in der Agrarlandschaft (ohne die südlichen An-
bauflächen). Die höchsten Dichten sind hier in Weinbau-
gebieten zu finden. So wurden auf einer 35,7 ha großen 
Probefläche am Neuberg im 23. Bezirk im Zeitraum 1990-
2005 0,5-1,5 Bp./10 ha erfasst88,89. Zur Bestandsentwick-
lung der Goldammer in Wien lässt sich keine klare Aussa-
ge treffen, sie dürfte aber seit den 1980er-Jahren stabil 
sein61,473. So wies die Art in der Lobau in den 1980er-Jah-
ren eine ähnliche Verbreitung auf473. Auch auf zwei Probe-
flächen in Wien Kalksburg, die einen Waldlebensraum mit 
Lichtung und eine Weinbaufläche umfassten, wurden kei- Die Goldammer brütet an den Abhängen von Leopoldsberg und Kahlenberg.

Foto: M
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich

Rohrammer
Emberiza schoeniclus (Linnaeus 1758) 

Rohrspatz82,307, Rohrammering, Meerspatz203

Brutbestand

Österreich
Wien

7.000 - 12.000
100 - 120

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Secure
Rote Liste Österreich: LC (ungefährdet)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Bewohnt auch Lebensräume abseits von Röhrichten (z.B. Marchfeldkanal).
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Verbreitung

Die Rohrammer ist ein weit verbreiteter Brutvogel Eurasi-
ens und besiedelt fast ganz Europa182. In Österreich ist sie 
im gesamten Bundesgebiet an Gewässern mit zumindest 
kleiner Verlandungszone zu finden. Vielerorts brütet sie 
aber auch abseits davon in kleinflächigen Röhrichten in 
feuchten Senken, an kleinen Flussläufen, Kanälen, Absetz- 
und Retentionsbecken. In Wien lassen sich drei Verbrei-
tungsschwerpunkte ausmachen: die Altarme der Lobau, 
Schotterteiche und andere künstliche Gewässer in den zu 
Wien gehörenden Ausläufern des Marchfelds sowie die 
Donauinsel und angrenzende Bereiche der Donauniede-
rung. Abseits dieser Gebiete finden sich kleine Vorkom-
men an den Rückhaltebecken von Mauerbach und Wien-
fluss und am Wienerberger Teich.

Lebensraum

Unter allen schilfbewohnenden Singvogelarten nutzt die 
Rohrammer die weiteste Amplitude an Lebensräumen. Sie 
bewohnt Feuchtgebiete mit dichter Bodenvegetation und 
senkrechten Strukturen wie Schilf oder Büsche, die als 
Warten genutzt werden. Die optimalen Lebensräume sind 
Röhrichte und diesen vorgelagerte Verlandungsgesellschaf-
ten an stehenden Gewässern182. In diesen Gebieten brütet 
der Großteil des Rohrammer-Bestandes in Wien. Das 
Lebensraum-Spektrum umfasst dabei Altarme in der 
Lobau, Schotterteiche, Rückhaltebecken und andere 
künstlich angelegte Stillgewässer. Darüber hinaus besiedelt 
die Art aber in Wien auch dichte Weiden-Bestände: Auf 
der Donauinsel sind das überwiegend Uferbereiche, die im 
Zuge der Ausgestaltung neu bepflanzt wurden316,317, ebenso 
die Begleitvegetation des Marchfeldkanals bei Stammers-
dorf. In beiden Gebieten ist aber davon auszugehen, dass 
die Habitateignung mit fortschreitender Sukzession abneh-
men wird. Genauere Untersuchungen in der Unteren 
Lobau ergaben eine bevorzugte Nutzung von Röhrichtbe-
ständen, es werden aber auch Seggenbestände sowie 
Gehölze am Rand der Verlandungszonen besiedelt156.

Bestand und Siedlungsdichte

In den Jahren 1995-98 wurden in Wien bis zu 110 Brut-
paare der Rohrammer an insgesamt 36 Gewässern 
erfasst339. Die neuerliche Bestandsaufnahme im Jahr 2002 
(mit Ergänzungen aus der Unteren Lobau aus 2001) 
erbrachte mit einem Bestand von 109-114 Brutpaaren an 
30 Gewässern ein nahezu unverändertes Ergebnis95. Wie 
bei den anderen schilfbewohnenden Singvogelarten sind 
die großen Altarme der Unteren Lobau gut besiedelt: 2001 
wurden am Kühwörther Wasser 14, am Mittelwasser neun 
und am Eberschüttwasser acht Brutpaare kartierta109. 
Gebüsche und Kleingewässer auf der Donauinsel waren in 
den späten 1990er-Jahren mit 19-26 Brutpaaren sehr gut 
besiedelt339. Im Jahr 2001 hatte der Bestand weiter zuge-
nommen und lag bei insgesamt 35 Brutpaaren (v. a. an den 

neu gestalteten Nebengerinnen), 2002 wurden hingegen 
nur 16 Paare kartiert316,317. Neuere Zahlen liegen nicht vor, 
doch ist zu erwarten, dass die Uferbereiche ihre Eignung 
für die Rohrammer mit zunehmendem Alter der (Weiden-)
Gebüsche einbüßen werden. Die meisten übrigen Wiener 
Vorkommen sind nur von 1-2 Brutpaaren besetzt. Ausnah-
men bilden die Staubecken am Wienfluss, wo gezielte 
Erhebungen in den Jahren 1999-2001 einen Bestand von 
10-15 Brutpaaren ergaben138, sowie die Schotterteiche am 
Wienerberg und der große Schotterteich östlich von Brei-
tenlee, wo 2002 jeweils sechs Paare gezählt wurden. Wei-
tere Kleinvorkommen mit je vier Paaren fanden sich in der 
Oberen Lobau in den Gebieten Panozzalacke/Fasangarten-
arm und Tischwasser/Mühlwasser, sowie in Süßenbrunn 
am Großen Teich und an den Teichen des Golfplatzes.

Gefährdung und Schutz

Hinweise auf eine Abnahme seit den 1980er-Jahren liefern 
Untersuchungen für den Gewässerzug Mühlwasser, Tisch-
wasser und Schillerwasser/Schilloch474,475: 1989 wurden hier 
23, 1990 26 Paare kartiert, die neueren Bestandsaufnahmen 
1995-98 und 2002 ergaben hingegen nur 7-10 bzw. 14 
Brutpaare95,339. Die Lebensraumansprüche der Rohrammer 
sind weniger spezifisch als die der anderen hier vorkomm-
den schilfbewohnenden Singvogelarten. Eine aktuelle 
Gefährdung der Art in Wien ist derzeit nicht erkennbar. 
Gerade der größte Wiener Bestand auf der Donauinsel 
besiedelt ein stark frequentiertes Erholungsgebiet. Am 
Wienerberg sind singende Männchen oft recht nahe neben 
sonnenbadenden Ausflüglern zu beobachten, was ebenfalls 
für eine gewisse Störungstoleranz der Art spricht.
� Michael Dvorak

In Vienna, the bigger part of the breeding population of 
Reed Bunting occurs in reedbeds on the oxbow lakes of the 
Danube as well as at former gravel pits. On the other side, 
a smaller part of the population breeds in young stands of 
willows (mainly on the Donauinsel). The total population 
in Vienna was 109-114 pairs in 2001 and 2002.
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Brut möglich 
Brut wahrscheinlich
 

Grauammer
Miliaria calandra (Linnaeus 1758) 

Prassler82,106,174,264, Brassler203, Wiesenammerling82, Wiesenammer106, Wiesammer174

Rund um die Alten Schanzen bei Stammersdorf gibt es einige Reviere.

Brutbestand

Österreich
Wien

3.500 - 7.000
20 - 30

(Angaben in Bp.)

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ

Europaweit: Declining 
Rote Liste Österreich: NT (Gefährdung droht)
Naturschutzgesetz: Streng geschützt
Jagdgesetz: Nicht jagdbar
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: Nein
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Verbreitung

Das Verbreitungsgebiet der Grauammer beschränkt sich 
fast ausschließlich auf die südwestliche Paläarktis und 
reicht von Nordafrika über Europa bis nach Kasachs-
tan182. In Österreich konzentriert sich das Vorkommen der 
Art auf die Tieflagen Ostösterreichs99. In Wien kommt die 
Art nur sehr lokal vor, überwiegend in landwirtschaftlich 
genutzten Gebieten im Nordosten der Stadt, wie z. B. 
nördlich von Stammersdorf (an den Alten Schanzen) und 
in Brachflächen um die Süßenbrunner Teiche. Darüber hi-
naus bestehen noch Einzelvorkommen am Asperner Flug-
feld, in der Oberen Lobau, am Laaerberg und in Atzgers-
dorf. Die Verbreitung dürfte sich seit den 1980er-Jahren 
nicht verändert haben61. Die Donauinsel konnte hingegen 
langfristig keinen Ersatz für die noch gegen Mitte der 
1970er bestehenden Vorkommen im ehemaligen Über-
schwemmungsgebiet bietena13.

Lebensraum

Die Grauammer ist ein Bewohner offener Landschaften, 
wobei sie extensiv genutztes Weideland, Ackerland (Getrei-
de, Hackfrüchte, Futterpflanzen), Feuchtwiesen, Brachen 
und Ödland bevorzugt. Die Art benötigt höhere Strukturen 
wie Bäume, Büsche, Hochstauden oder Leitungen als Sing-
warten sowie eine dichte Bodenvegetation als Deckung für 
den Neststandort182. In Wien werden als Lebensraum in 
erster Linie verbuschte Brachflächen in der Nähe von 
Schotterteichen sowie stärker verbuschte Halbtrockenrasen 
im Ackerland genutzt. Einzelvorkommen sind entlang von 
Bahndämmen, kleinen Brachenstreifen zwischen landwirt-
schaftlichen Flächen und in Industriebrachen zu finden.

Bestand und Siedlungsdichte

Der Brutbestand Wiens wird auf 20-30 Paare geschätzt. 
Die beiden einzigen besser besetzten Vorkommen liegen im 
Bereich des Großen Süßenbrunner Teichs mit 8-10 
Revierena28,a108 und an den Alten Schanzen bei Stammers-
dorf mit 4-5 Revierena9,a28. In der Oberen Lobau wurden 
zwei Reviere festgestellta28. Ansonsten wurden nur einzelne 
Vögel beobachtet, die sich vermutlich nicht auf beständig 
besiedelte Vorkommen beziehen. Aufgrund einer gleich 
bleibenden Verbreitung seit den 1980er-Jahren dürfte der 
Bestand im Großen und Ganzen stabil sein.

Gefährdung und Schutz

Durch Erhaltung und Neuanlage von Brachenflächen so-
wie von verstreuten Einzelgehölzen kann die Art gefördert 
werden153. Vor allem in den zentralen Vorkommensgebie-
ten im 22. Bezirk müssen die vorhandenen Strukturen 
(Brachflächen, Einzelgehölze) zumindest bestehen bleiben. 
Weiters kommt eine Verlängerung der Stoppelfeldphase 
der Art zugute.
� Gábor Wichmann

The Corn Bunting occurs regularly only at two sites in the 
north of the city with a combined population of 20-30 
pairs. Its habitat here is set-aside land and a small patch 
of dry grassland with scattered bushes.
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Mögliche Brutvögel

Für die hier angeführten 14 Vogelarten liegen aus den Jah-
ren 1990-2003 Beobachtungen vor, die sich entweder auf 
Individuen beziehen, die zur Brutzeit in einem für eine 
Brut geeigneten Habitat festgestellt wurden, oder aber auf 
singende oder balzrufende Exemplare, die zur Brutzeit be-
obachtet wurden. Solche Nachweise erfüllen gemäß den 
international gebräuchlichen Kategorien das Kriterium 
einer „möglichen Brut“ (Brutcodes „H“ und „S“)99. Alle 
hier angeführten Arten brüten nach gegenwärtigem Wis-
sensstand nicht regelmäßig im Wiener Stadtgebiet. Immer-
hin sieben Arten (Rohrdommel, Purpurreiher, Rohrweihe, 
Kleines Sumpfhuhn, Kiebitz, Wiedehopf, Braunkehlchen) 
waren jedoch zumindest im 19. Jahrhundert und teils si-
cherlich auch noch später in Wien viel häufiger und sind 
daher als ehemals regelmäßige Brutvögel einzustufen. Für 
die verbleibenden Arten liegt das Stadtgebiet entweder nur 
am äußersten Rand des Verbreitungsgebiets (Dreizehen-
specht, Wacholderdrossel, Trauerschnäpper, Gimpel) oder 
es sind Vögel, die aktuell oder in den letzten Jahrzehnten 
ihr österreichisches Areal vergrößert haben (Reiherente, 
Uhu, Kolkrabe). Für die möglichen Brutvögel wurden kei-
ne Verbreitungskarten erstellt, relevante Verbreitungsanga-
ben aus dem Gebiet der Stadt Wien sind in den Texten 
detailliert beschrieben.
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Rohrdommel
Botaurus stellaris (Linnaeus 1758)

Mooskuh82,174,264, Mooskua, Moostkua, Rohrtrumml203

Die Rohrdommel ist in weiten Teilen der Paläarktis verbrei
tet und auch in Europa lokaler Brutvogel von Röhrichtbe-
ständen37. In Österreich ist die Art heute nur am Neusied-
ler See und an den Lacken des angrenzenden Seewinkels 
als Brutvogel vertreten99. Die Rohrdommel brütet in aus-
gedehnten überfluteten Schilf- und Rohrkolbenbeständen; 
in größeren Gewässerkomplexen wie etwa in Fischteich-
gebieten besiedelt sie auch kleinere Röhrichtflächen37. 
Noch in den 1870er-Jahren fand sich die Rohrdommel in 
den Auwäldern der Donau bei Wien „allsommerlich ein, 
um in den Auen zu horsten“, wie Kronprinz Rudolf & 
Brehm335 festhielten. Seither fehlten allerdings Hinweise 
auf Brutvorkommen aus dem Raum Wien – bis am 
6.5.1998 ein rufendes Männchen am Kühwörther Wasser 
in der Unteren Lobau festgestellt wurde339. Weitere Kon-
trollen in diesem Bereich 1998 und auch 1999 blieben al-
lerdings erfolglos. 2001 gelangen zwei weitere Brutzeit-
Nachweise: Ein Vogel wurde am 13.6. am Tischwasser 
auffliegend und wieder einfallend beobachtet, und ein wei-
terer flog am 7.7. aus einem großen Schilfbestand im Süd-
teil des Kühwörther Wassers aufa109. Seither gelangen in 
der Lobau keine weiteren Brutzeitbeobachtungen mehr. In 
Anbetracht der Tatsache, dass die Altarme der Lobau in 
den Jahren 1998-2002 intensiv untersucht wurden, muss 
man trotz der versteckten Lebensweise der Rohrdommel 
davon ausgehen, dass hier kein regelmäßiges Vorkommen 
besteht. Ein unregelmäßiges Auftreten in wenigen Jahren 
ist jedoch angesichts der stellenweise durchaus geeigneten 
Schilfbestände (die bezüglich ihrer Ausdehnung durchaus 
Rohrdommel-Lebensräumen im Seewinkel nahe kommen) 
möglich.
� Michael Dvorak

The Bittern is a former breeding bird in the riverine forests 
of the Danube. Three recent records (1998-2001) during 
the breeding season in the Lobau suggest possible bree-
ding in single years. Suitable habitat exists locally. 

Purpurreiher
Ardea purpurea Linnaeus 1766

Roter Fischrager82, Rother Reiher174, Rother Rager203

Der Purpurreiher ist ein weit verbreiteter, aber nur lokal 
vorkommender Brutvogel in der südlichen Paläarktis, in 
Afrika und Teilen Südasiens. Er brütet in ausgedehnten 
Schilfbeständen an Stillgewässern; auch zur Nahrungs-
suche wird das Bruthabitat nur selten verlassen37. In Ös-
terreich brütet der Purpurreiher nur am Neusiedler See 
regelmäßig in größerer Zahl99. In den 1870er-Jahren fand 

sich der Purpurreiher in den Auwäldern der Donau bei 
Wien „allsommerlich ein, um in den Auen zu horsten“, 
wie Kronprinz Rudolf & Brehm335 schrieben. Wie es um 
dieses Vorkommen in den folgenden Jahrzehnten stand, ist 
unbekannt, lediglich Hans Franke berichtet, dass die Art 
„vereinzelt und selten auch in den Donauauen bei Wien“ 
brütete, und nennt als Beispiel ein Vorkommen stromab-
wärts der Lobau aus dem Jahr 1937285.
Während Beobachtungen von offenbar bereits ziehenden 
Exemplaren ab Ende Juli an den größeren Altarmen in der 
Lobau aus einigen Jahren seit 1990 gemeldet wurden, ge-
lang in der zweiten Hälfte der 1990er-Jahre eine ganze 
Reihe von Nachweisen zur Brutzeit, die in zumindest zwei 
Jahren auch eine Brut vermuten lassen. Im Jahr 1995 wur-
den am 27.5. am Kühwörther Wasser an zwei Stellen aus 
dem Schilf auffliegende Purpurreiher festgestellta124 und 
1997 wurde ein Exemplar am 18.5. am Lausgrundwasser 
aus dem Schilf aufgescheuchta108. In den beiden Folgejahren 
kam es zu durchgehenden Beobachtungsseriena108: 1998 
wurden am 24.5. zwei Exemplare am Mittelwasser beob
achtet, am 29.6. wurde hier wiederum ein Vogel im Schilf 
festgestellt und am 6.7. überflog ein Purpurreiher das an-
grenzende Kühwörther Wasser. Interessanterweise wurde 
im selben Jahr am 12.8. am Kühwörther Wasser ein Altvo-
gel zusammen mit einem Jungvogel aufgescheuchta95 – ob 
es sich hierbei jedoch um ansässige Vögel oder Durchzügler 
handelte, kann im Nachhinein nicht mehr entschieden wer
den. Im Jahr 1999 gelangen fünf Beobachtungen am Küh-
wörther Wasser: Erstmals wurden am 8.5. zwei Exemplare 
entdeckt, am 19.5. wurden zuerst zwei und dann nochmals 
ein Vogel an zwei verschiedenen Stellen festgestellt, am 
10.6. wurde ein Exemplar im Schilf beobachtet und am 
30.6. flog ein adulter Purpurreiher aus dem Schilf auf. Wäh
rend im Jahr 2000 trotz verminderter Beobachtungsin
tensität ein Nachweis am 30.7. am Kühwörther Wasser 
gelanga71, kam es 2001 hier (bei hoher Bearbeitungsinten
sität) wiederum zu drei Beobachtungen am 28.6., 9.7. und 
31.7.a109. Interessant ist auch die Beobachtung eines Exem
plars am 10.5. am Tischwassera65. Dass zumindest in den 
Jahren 1998, 1999 und 2001 eine Brut in der Unteren Lo
bau stattgefunden hat, scheint angesichts der vorliegenden 
Daten durchaus im Bereich des Möglichen.
� Michael Dvorak

About 100 years ago, Purple Herons bred in the riverine 
forests of the Danube. Between 1995 and 2001 a series of 
breeding season records suggested at least irregular bree-
ding by the species, with the strongest evidence for 1998 
and 1999.

Reiherente
Aythya fuligula (Linnaeus 1758)

Die Reiherente brütet in der gesamten Paläarktis, ihr Are-
al reicht nordwärts bis zur Waldtundra und südlich bis in 
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die Steppenzone39. Österreich liegt am südwestlichen Rand 
ihres europäischen Verbreitungsgebietes, das sich in den 
letzten Jahrzehnten wesentlich erweitert hat. Die Art brü-
tet erst seit den 1950er-Jahren in Österreich, ist aber heu-
te an Stillgewässern und an langsam fließenden Flüssen 
weit verbreitet99.
In Wien überwintern alljährlich einige Hundert Exemplare 
mit Schwerpunkt an der Neuen Donau, kleinere Trupps 
sind in den Donauhäfen und an verschiedenen Stillgewäs-
sern zu finden443,a16. Fast jedes Jahr verbleiben von den 
Überwinterern einzelne Paare oder kleine Gruppen in 
Wien. Dies war in den Jahren 2000-03 an der Neuen Do-
nau, am Mittelwasser in der Lobaua108 und am Irissee im 
Donauparka27 der Fall. Andere Gewässer, an denen Reiher-
enten in den 1990er-Jahren übersommerten, sind z. B. der 
große Wienerberger Teich und das Kühwörther Wassera108. 
Trotz dieser regelmäßigen Aufenthalte zur Brutzeit wurden 
bislang erst in fünf Jahren erfolgreiche Bruten (allesamt 
außerhalb der Atlasperiode) nachgewiesen: Am 29.6.1983 
führten zwei Weibchen neun und sechs pulli am Teich 
beim Eingang des Kurparks Oberlaaa134 und am 18.7.1984 
wurde am selben Ort wiederum ein Weibchen mit Jungvö-
geln beobachteta77. Der nächste Brutnachweis gelang erst 
14 Jahre später am 17.5.1998, als ein Weibchen mit sechs 
kleinen pulli am Wienerberger Teich festgestellt wurdea108. 
Im Jahr 1999 brütete ein Weibchen im Volkspark Laaer-
berg, wo es am 21.6. mit einem pullus beobachtet wur-
dea82. Ein weiterer Brutnachweis gelang 2006 am Lusthaus
wasser im Prater: Am 22.8. wurde hier ein Weibchen mit 
drei kleinen pulli beobachtet, am 2.9. aber nur mehr das 
Weibchen ohne Jungvögela44.
� Michael Dvorak

The Tufted Duck is an irregular breeding bird in Vienna. 
In five years between 1983 and 2006 (all outside the atlas 
period) breeding could be confirmed.

Rohrweihe
Circus aeruginosus (Linnaeus 1758)

Rohrgeier82,106,264,441, Rohrweih106,441, Brauner Rohrgeier203

Das Brutgebiet der Rohrweihe erstreckt sich in Asien ost-
wärts bis etwa an den Baikalsee in Sibirien. In Europa ist 
sie mit Ausnahme großer Teile Skandinaviens und der Bri-
tischen Inseln weit verbreitet183. In Österreich war die 
Rohrweihe noch bis vor wenigen Jahrzehnten weitgehend 
auf die größeren Feuchtgebiete der Niederungen im Osten 
beschränkt99, sie konnte jedoch in den letzten 20 Jahren 
ihr Areal in Österreich nicht unbeträchtlich ausweiten und 
brütet heute auch in geringer Dichte verbreitet in der 
Agrarlandschaft im Osten Österreichsa13 sowie punktuell 
in Oberösterreich64. Dass die Rohrweihe nunmehr auch in 
Getreidefeldern brütet, hat die rezente Expansion der ur-
sprünglich in Feuchtgebieten brütenden Art wohl erst er-
möglicht.

In Wien ist die Rohrweihe ein unregelmäßiger Brutvogel. 
Kronprinz Rudolf & Brehm335 bezeichneten die Art 1879 
als „ziemlich gemeinen Raubvogel“, der aber hier (in den 
Donauauen bei Wien) nur ausnahmsweise horstet. Für das 
20. Jahrhundert gab es keine Nachrichten über Brutvor-
kommen bis ins Jahr 1980, als ein Paar am Eberschüttwas
ser in der Unteren Lobau Anfang Mai zumindest zu brüten 
begonnen hatte; ab Mitte Mai waren die Vögel an dieser 
Stelle allerdings nicht mehr zu sehena6. Im Jahr 1983 wurde 
ebenfalls am Eberschüttwasser eine Brut nachgewiesen164. 
1988 erfolgten Brutzeitbeobachtungen am 7.5. und 9.6. 
am Kühwörther Wasser (jeweils ein Weibchen)a6. In den 
Jahren 1994-1997 gelangen hier alljährlich einzelne Nach-
weise zur Brutzeit; angesichts der damals nur sehr gerin-
gen Beobachtungsintensität sind einzelne Bruten in diesem 
Zeitraum möglich: Ein Weibchen jagte am 13.5.1994, ein 
Männchen am 15.5.a148, ein Weibchen und ein Männchen 
wurden am 23.4.1995 festgestellta108, ein Weibchen am 
5.5.1996a96 sowie ein Paar am 24.5. desselben Jahresa108 
und 1997 wurden ein Paar am 27.4.a124, ein Weibchen am 
4.5. und drei Exemplare am 1.6.a26 beobachtet, letztere 
Feststellung stammt vom Mittelwasser. Im Jahr 1998 
gelangen erste Beobachtungen von Paaren am Kühwörther 
Wasser bereits Anfang Aprila71,a124, am 6.5. wurde ein Weib
chen, am 24.5. ein Männchen im Balzflug und am 31.5. 
wiederum ein Weibchen festgestellta108. Später folgten in 
diesem Jahr trotz intensiver Bearbeitung keine weiteren 
Nachweise. 1999 gelangen an Kühwörther Wasser und 
Mittelwasser Brutzeitbeobachtungen von April bis Mitte 
Maia108. In den Jahren 1998, 1999 und möglicherweise 
auch 2000 brütete hingegen ein Paar am Kleinen Schotter-
teich in Süßenbrunna86, ein bemerkenswerter Brutplatz an
gesichts des nur sehr kleinflächigen Schilfgürtels. Im Jahr 
2001 wurde bis in den Juni hinein wiederum ein territori-
ales Paar am Kühwörther Wasser festgestellt, ein konkreter 
Brutnachweis gelang allerdings abermals nichta86,a108.
� Michael Dvorak

The Marsh Harrier is an irregular breeding bird in Vienna. 
Historically, the species was rare along the Danube. The 
first recent breeding record was reported in 1983 and since 
1994 regular sightings during the breeding season confirm 
at least the presence of territorial birds or pairs. Breeding 
was confirmed for the years 1998 and 1999 for a gravel 
pond in the northeast of the city.

Kleines Sumpfhuhn
Porzana parva (Scopoli 1769)

Das Kleine Sumpfhuhn brütet überwiegend in den Step-
pengebieten Osteuropas sowie in West- und Zentralasien. 
Ausläufer des Areals erreichen auch Mitteleuropa, wo die 
Art an Flachgewässern mit ausgedehnten Röhrichtbestän-
den vorkommt184. In Österreich befindet sich ein sehr 
großes Brutvorkommen im Schilfgürtel des Neusiedler 
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Sees, abseits davon ist das Kleine Sumpfhuhn bestenfalls 
ein unregelmäßiger, unstet auftretender Brutvogel99. Für 
den Nachweis der Anwesenheit dieser Art ist eine Klang
attrappe von Vorteil und für die Feststellung einer Brut 
beinahe unerlässlich.
Um 1870 war das Kleine Sumpfhuhn in den Donauauen 
bei Wien ein regelmäßiger Brutvogel264,335, danach fehlen 
konkrete Beobachtungen bis in die 1970er-Jahre. 
Im Jahr 1980 gelang am Lusthauswasser im Prater die au-
ßergewöhnliche Beobachtung eines Weibchens in einem 
als Bruthabitat durchaus geeigneten Röhrichtbestand am 
12.5. und 7.7.364. Am 7.6.1988 wurden beim erstmaligen 
Einsatz einer Klangattrappe am Mittelwasser in der Lobau 
gleich zwei Paare an zwei verschiedenen Stellen nachge-
wiesena6. In den meisten Jahren zwischen 1995 und 2001 
wurden an geeigneten Stellen wiederum Nachsuchen mit-
tels Tonband durchgeführta108: 1995 gelangen Beobach-
tungen rufender Männchen am 24.5. am Kühwörther 
Wasser und am 25.5. am Goethenwasser, 1997 wurden an 
denselben Stellen am 4.5. und 20.5. rufende Exemplare 
festgestellt und 1998 wurden im Nordteil der Panozza
lacke am 21.5. ein rufendes Weibchen und am 10.7. ein 
balzrufendes Männchen entdeckta108. Die bislang letzte Be-
obachtung gelang im Mai 2000 am Kühwörther Wassera42. 
In den Jahren 1999 und 2001 gelangen trotz intensiver 
Kontrollen mit Klangattrappen in der gesamten Lobau 
keine Nachweisea108, seitdem wurden hier keine gezielten 
Nachsuchen mehr durchgeführt.
� Michael Dvorak

Between 1995 and 2000, Little Crakes did occur in seve-
ral years during the breeding season. No breeding could 
be confirmed for this difficult-to-detect species, but regar-
ding the presence of suitable habitat along some of the 
oxbow lakes in the Lobau, the species can be classified as 
an irregular breeding bird.

Kiebitz
Vanellus vanellus (Linnaeus 1758)

Gierwitz, Girwas203

Der Kiebitz besiedelt die gemäßigte und mediterrane Kli-
mazone von Westeuropa bis weit in den Osten Russlands29. 
Die Verbreitungsschwerpunkte in Österreich liegen im 
nördlichen Alpenvorland sowie im Osten des Landes im 
südlichen Wiener Becken, im Neusiedler-See-Gebiet, in der 
Leithaniederung und entlang von March und Thaya99. Der 
Kiebitz ist ein Brutvogel offener, baumarmer und wenig 
strukturierter Flächen mit kurzem oder fehlendem Pflan-
zenbewuchs29. Er besiedelt eine große Vielfalt an Lebens-
räumen, die von Wiesengesellschaften über Ackerflächen 
bis zu Schottergruben und Ruderalflächen reicht. Der Kie-
bitz brütete Ende des 19. Jahrhunderts auf den Wiesen des 
Praters und weit verbreitet in den Donauauen174,221,335,437. 
Seither wurde die Art nur mehr Anfang der 1930er-Jahre 

ohne genaue Angaben zum Status im regulierten Teil des 
Wienflusses erwähnt374. Seit den 1970er-Jahren brütet die 
Art unregelmäßig in Wien. Anfang der 1970er wurden 
regelmäßig Gelege in den Wienfluss-Staubecken gefun
dena18. Im von extremem Niedrigwasser der Donau ge-
prägten Jahr 1998 balzten drei Paare auf Schlammflächen 
im Kühwörther Wasser der Lobau, wobei eines zu einer 
– wahrscheinlich erfolglosen – Brut schritta108. Im Kartie-
rungszeitraum wurden westlich der Invalidensiedlung im 
22. Bezirk Ende April und Anfang Mai drei Paare balzend 
entdeckt, die aber Ende Mai nicht mehr bestätigt werden 
konntena108. Im selben Jahr waren am 11.5. zwei Paare 
östlich des Schafflerhofes ebenfalls im 22. Bezirk anwe
senda75. Insgesamt erscheinen die Ackerflächen nördlich 
der Donau sowie in ausgesprochenen Niedrigwasserjahren 
auch die großen Donaualtarme am ehesten für eine Besied-
lung durch Kiebitze geeignet; erfolgreiche Bruten dürften 
aber eine Ausnahme darstellen.
� Gábor Wichmann

At the end of the 19th century the Lapwing was described 
as a breeding bird of the alluvial land of the Danube (Pra-
ter and Lobau). Today the species is an irregular breeding 
bird in agricultural fields in the north of the city and is 
occasionally found during the breeding season in freshly 
dried up still waters (1998 in the Lobau). 

Uhu
Bubo bubo (Linnaeus 1758)

Buhu82,106,203,264,441, Buchu203, Schuhu106,441, Auf82, Nåchteuln203

Das Verbreitungsgebiet des Uhus reicht von Nordafrika 
über die gesamte Paläarktis bis ins südliche Indien und 
China176. In Österreich sind neben dem zentralen Alpen-
raum auch der Alpenostrand und die Böhmische Masse 
großflächig besiedelt99. In neuerer Zeit erweiterte der Uhu 
im Osten Österreichs sein Verbreitungsgebiet erheblich193. 
Der Uhu ist ein weit verbreiteter Brutvogel reich geglie-
derter Landschaften. Der Jagd gehen Uhus vor allem auf 
offenen oder locker mit Bäumen bestandenen Flächen 
nach. Die Horste liegen zumeist in Felswänden und Stein-
brüchen141, Boden- und Baumbruten nehmen aber in den 
letzten Jahren in Österreich deutlich zu244,466.
Ein historisches Brutvorkommen des Uhus in Wien ist nicht 
gesichert. Nach Kronprinz Rudolf & Brehm horstete die 
Art gegen Ende des 19. Jahrhunderts nicht in den Donau
auen bei Wien, trat jedoch als Zug- und Strichvogel regel-
mäßig auf335. Aus den letzten Jahren weisen einige wenige 
Beobachtungen auf die Anwesenheit von Uhus zur Brutzeit 
bzw. auf möglicherweise besetzte Reviere hin. Am 1.5.1989 
war ein Vogel in einem Tageseinstand im Lainzer Tiergar-
tena110 und am 6.6.1998 wurde ein überfliegender Uhu nahe 
dem Schlosspark Schönbrunn festgestellta89. Darüber hinaus 
gelangen im Herbst 2003 Nachweise rufender Vögel im 
Nordwesten der Stadt (am 22.10. zwei offenbar im Duett 
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rufende Vögela91 und am gleichen Platz am 23.11. ein ru-
fender Uhua78). Für Wien steht ein konkreter Brutnachweis 
des Uhus noch aus, die letztgenannten Daten belegen aber 
das Vorhandensein eines besetzten Reviers. Das nächste 
regelmäßig besetzte Brutvorkommen schließt direkt an 
den Süden Wiens an (Thermenlinie/Niederösterreich)142. 
� Norbert Teufelbauer

It is uncertain whether Eagle Owls ever bred regularly in 
Vienna. A single territory was occupied in the Northwest 
of Vienna in autumn 2003. 

Wiedehopf
Upupa epops Linnaeus 1758

Kukuksrass82, Wiedahopf307, Wiedahupf, Wuda, Saulocker203

Der Wiedehopf brütet in den südlicheren Teilen Europas 
bis nach Nordafrika. Weitere Vorkommen liegen in Asien 
und im südlichen Afrika176. In Österreich findet man den 
Wiedehopf als wärmeliebende Art überwiegend in den au-
ßeralpinen Landesteilen, insbesondere im Nordburgen-
land, in der Südoststeiermark und im angrenzenden Süd-
burgenland sowie in Kärnten99.
Wiedehopfe brüten in offenen Landschaften mit warmem 
und trockenem Klima. Neben geeigneten Bruthöhlen muss 
auch eine kurze bzw. schüttere Bodenvegetation vorhan-
den sein, die den Vögeln die Nahrungssuche ermöglicht. 
Die Art ernährt sich vorwiegend von größeren Wirbellosen 
und profitiert von einer extensiv betriebenen landwirt-
schaftlichen Nutzung176.
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts war der Wiedehopf in 
den Donauauen ein regelmäßiger Brutvogel, was von 
Kronprinz Rudolf & Brehm in die folgenden Worte gefasst 
wurde: „Der Wiedehopf findet in der Nähe der Viehwei-
den und am Rande der Wälder so vortreffliche Aufent-
haltsorte, dass er zu den häufigeren, wenn nicht gemeinen 
Brutvögeln des Gebietes gezählt werden darf.“335 Aus die-
ser Zeit stammen auch zwei Brutnachweise: In der Lobau 
wurde am 22.4.1861 ein Ei gesammelt und aus dem Prater 
stammt ein weiteres Ei, das mit Mai 1889 datiert ista81. 
Einige Nachweise der Art in den letzten Jahrzehnten 
betreffen neben durchziehenden Vögeln auch immer wie-
der späte Beobachtungen, die auf Bruten bzw. Brutver-
suche der Art – besonders in der Lobau und den angren-
zenden Gebieten – deuten: Am 4.6.1961 wurde ein Vogel 
beim Großen Rohrwörth (Untere Lobau) gesehena114, am 
11.5.1968 rief ein Vogel im Überschwemmungsgebiet der 
Donaua11, ein Wiedehopf rief am 5.5.1983 bei der Panoz-
zalacke (Obere Lobau)a24, im Juni 1986 überflog ein Vogel 
den Steinbruch Sieveringa115 und im Jahr 1996 wurde so-
wohl am Kühwörther Wasser (24.5.)a108 als auch an der 
Alten Naufahrt (9.6.)a143 je ein Wiedehopf gesichtet. Im 
Jahr 1998 gelang schließlich ein Brutnachweis: Am 17.6. 
konnte ein balzender Vogel in einem Baumbestand an 
einem Schotterteich bei Neusüßenbrunn beobachtet wer-

den und eine Woche später wurde ebendort ein Futter tra-
gender Vogel gesehena108. Auch in der Atlasperiode gelan-
gen späte Beobachtungen von Wiedehopfen, sodass eine 
Brut in diesem Zeitraum möglich erscheint: Am 14.5.2002 
überflog ein Vogel das Kühwörther Wasser in der Unteren 
Lobaua127 und am 22.6.2003 rief ein Vogel am Latisberg 
(19. Bezirk)a90. Nach der Atlasperiode wurde schließlich in 
Sievering ein Wiedehopf mehrmals im Mai und Juni 2006 
gesehena50, und auch im 10. Bezirk gelangen mehrere Beo-
bachtungen zwischen Mai und September dieses Jahresa20.
� Norbert Teufelbauer

The Hoopoe was a common breeding bird in the late 19th 
century. In recent years there are regular sightings during 
spring migration and a few records of birds with territo-
rial behaviour. In 1998 a single breeding pair was recor-
ded in the north of Vienna.

Dreizehenspecht
Picoides tridactylus (Linnaeus 1758)

Bamhackl82, Todtenvogel203

Der Dreizehenspecht ist im gesamten Nadelwaldgürtel der 
Holarktis mit Verbreitungsinseln in einigen Gebirgszügen 
Eurasiens zu finden. Damit besiedelt die Art unter den 
Spechten eines der größten Verbreitungsgebiete über-
haupt176. In Österreich ist der Dreizehenspecht in den Al-
pen ein verbreiteter, aber überall in geringer Dichte vor-
kommender Brutvogel der montanen und subalpinen 
Fichtenwälder sowie fichtendominierter Bestände99. Ein 
nur ca. 15 Kilometer vom Stadtgebiet Wiens entferntes 
Vorkommen bei Gruberau im Wienerwald erlosch 
2002212,a66. Der Dreizehenspecht kam seit jeher aufgrund 
des verschwindend kleinen Anteils an Nadelbäumen nur 
ausnahmsweise in Wien vor, wobei nie ein Brutnachweis 
gelang. Newald steuert der Mariabrunner ornithologi
schen Sammlung ein Belegexemplar der Art aus dem Lain-
zer Tiergarten bei283. Er betrachtete den Dreizehenspecht 
gegen Ende des 19. Jahrhunderts „nicht als gewöhnlich 
vorkommende Art“. Ohne genaue Angaben über Ort und 
Beobachtungsinhalt wird die Art für den ungeregelten Teil 
des Wienflusses angeführt, wobei dieser schon damals au-
ßerhalb Wiens lag374. Aktuell wurde der Dreizehenspecht 
mehrmals in Niederösterreich etwa 50-100 m von der 
Stadtgrenze entfernt beim Hameau in der Nähe des Hel-
dendenkmals (19. Bezirk) beobachtet. Der erste Nachweis 
eines Männchens gelang 1999a51. Am 2.2.2002 klopfte ein 
Pärchen an einigen alten Stämmen in einem Mischwaldbe-
reich mit Eichen, Fichten, Lärchen, Föhren und einem ge-
ringen Anteil an Buchena50. Am 2.4.2002 wurde sogar das 
Trommeln eines Exemplars vernommena50. Die letzte Beo-
bachtung eines Individuums stammt vom 3.3.2006a50. In-
wieweit es sich hier um ein etabliertes Revier handelt, 
konnte noch nicht geklärt werden.
� Gábor Wichmann
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In Vienna the occurrence of the Three-toed Woodpecker 
can only be seen as exceptional due to the small propor-
tion of conifers. At the end of the 19th century the species 
was described as an ‘uncommon’ species of the Wiener-
wald. From 1999 on individuals were found regularly in 
the Wienerwald in a tree stand dominated by conifers in 
Lower Austria directly at the border to Vienna, but evi-
dence for breeding is still missing.

Braunkehlchen 

Saxicola rubetra (Linnaeus 1758)

Fideckl82,106,174,264, Fideckel203,441, Gstettnschlåger203, fälschlich: 

Christoferl307

Das Brutgebiet des Braunkehlchens erstreckt sich von 
Westasien bis nach Europa, wo lokal auch der Mittelmeer-
raum erreicht wird179. Anfang der 1980er-Jahre war das 
Braunkehlchen in Österreich ein weit verbreiteter Brutvo-
gel. In den außeralpinen Landesteilen war die Art zu die-
sem Zeitpunkt allerdings schon großräumig stark zurück-
gegangen, eine Entwicklung, die sich bis heute weiter 
fortgesetzt hat99,153. Braunkehlchen brüten in offenen 
Landschaften. Neben Deckung bietendem Bodenbewuchs 
zur Nestanlage benötigen sie auch eine niedrige oder lü-
ckige Kraut- und Zwergstrauchschicht zur Nahrungssuche 
und einzelne darüber hinausragende Ansitzwarten, z. B. 
einzelne Stängel, Büsche, Bäume, Pfähle, Zäune oder Lei-
tungen179.
Um 1870 brütete die Art in den Donauauen Wiens335 und 
1927 werden Braunkehlchen als Brutvögel im Lainzer 
Tiergarten bezeichnet5. Aus den darauffolgenden Jahr-
zehnten sind keine Brutnachweise bzw. -hinweise von 
Braunkehlchen bekannt. Der letzte Wiener Brutnachweis 
gelang im Jahr 1985 in den Wienfluss-Staubecken, am 
24.6. und am 1.7. wurden ausgeflogene Jungvögel festge-
stellta150. Auch im Jahr 1996 kam es hier zu einem Brutver-
sucha149. Seitdem wurde die Art regelmäßig auf dem 
Durchzug beobachteta13, Hinweise auf besetzte Reviere 
oder Bruten blieben aber aus. 
� Norbert Teufelbauer

In the late 19th century Whinchats reportedly bred in the 
riverine forests of the Danube. There is only one breeding 
record from the 20th century – in 1985 a pair bred in a water 
catchment area on the river Wien in the west of Vienna.

Wacholderdrossel
Turdus pilaris Linnaeus 1758

Kronawetter82,106,174,264,307,441, Krammetsvogel307, Krånawetter, Gra-

nawitvogl, Krånabetsvogl, Krånabeter203

Die Wacholderdrossel hat sich von ihrem ursprünglichen 
Brutareal in Sibirien in mehreren Schüben bis nach West-

europa ausgebreitet179. In Österreich liegen die Bestands-
zentren der Wacholderdrossel im Alpenraum und in der 
Böhmischen Masse. Die Ausweitung des österreichischen 
Brutareals verläuft von hier nach Osten, entgegen der Ex-
pansionsrichtung auf europäischer Ebene99. Halboffene 
Landschaften sind der charakteristische Lebensraum der 
Wacholderdrossel. Die Nahrungssuche findet auf offenen, 
kurzrasigen Flächen statt, was allgemein das Brüten nahe 
oder in Siedlungen begünstigt254. 
Trotz des regelmäßigen Auftretens der Art als Wintergast 
ist die Wacholderdrossel in Wien bislang nur ausnahms-
weise Brutvogel. Im Kartierungszeitraum wurden aus drei 
Sextanten Bruthinweise bekannt: aus der Freudenau/Pra-
ter (zwei Vögel attackierten am 10.5.2002 überfliegende 
Aaskrähen, waren aber am 23.5. nicht mehr aufzufin
dena108), aus Stammersdorf (zwei eventuell verpaarte Vögel 
warnten leicht am 6.3.2002a150) und vom Unteren Mühl-
wasser/Lobau (ein Vogel am 21.4.2000a138). Speziell die 
Praterauen dürften ein für die Art günstiger Lebensraum 
sein, da dort 1982-198499 sowie 1994 die einzigen Wiener 
Brutnachweise der Wacholderdrossel gelangena108. Diese 
Brutnachweise sind durch den schubhaften Charakter der 
Ausbreitung der Art zu erklären, in deren Verlauf es zu 
Vorstößen in Gebiete weit außerhalb des eigentlichen 
Brutareals kommt254. 
� Norbert Teufelbauer

The Fieldfare is an irregular breeding bird in Vienna with 
confirmed breeding records in 1982-84 and 1994. In the 
atlas period three records with territorial behaviour of a 
single pair were made.

Trauerschnäpper
Ficedula hypoleuca (Pallas 1764)

Schwarzes Fliegenstecherl82, Meerschwarzplattl, Baumschwalbl203, 

aegyptischer Fliagnschnoppa307

Die Verbreitung des Trauerschnäppers erstreckt sich über 
die westliche und zentrale Paläarktis181. Österreich liegt 
am Südrand der Verbreitungsgrenze der Art; in den mei-
sten Landesteilen bestehen nur kleine, voneinander iso-
lierte und unregelmäßig besetzte Vorkommen99. Der Trau-
erschnäpper ist eine Waldvogelart, deren Vorkommen 
insbesondere durch die Zahl geeigneter Bruthöhlen limi-
tiert ist. Lichte Wälder kommen der Wartenjagd auf Insek-
ten entgegen und sind daher der bevorzugte Lebensraum 
der Art181.
Für Wien liegen keine historischen Daten zu Bruten des 
Trauerschnäppers vor. Kronprinz Rudolf & Brehm335 be-
schreiben, dass der Trauerschnäpper wohl während des 
Zuges in den Donauauen bei Wien vorkommt, er wendet 
„sich aber stets den Buchenwäldern der benachbarten Ge-
birge zu, um in ihnen zu brüten“. Neben zahlreichen Beo-
bachtungen durchziehender Vögela13 gibt es aus Wien auch 
Belege von zwei Mischbruten. Am 3.6. und 11.6.1973 
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wurde am Kolbeterberg (14. Bezirk) ein singender Trauer-
schnäpper beobachtet, der mit einem weiblichen Hals-
bandschnäpper verpaart war und in einem Nistkasten 
sechs Junge hattea118. Gut 20 Jahre später, im Jahr 1995, 
wurde wiederum von einer Mischbrut am Kolbeterberg 
berichtet und am selben Platz wurde im darauffolgenden 
Jahr ein singender Trauerschnäpper beobachtet (7.-
10.6.1996)a118. Ein weiterer Nachweis, der zumindest auf 
ein besetztes Revier hindeutet, gelang am 8.6.1980 im 
Lainzer Tiergarten, wo ein sehr intensiv singender (unver-
paarter?) Vogel gesehen wurdea11. Für den Wienerwald 
werden die gelegentlichen Vorkommen des Trauerschnäp-
pers zum Großteil auf Mischpaare mit dem Halsband-
schnäpper zurückgeführt47.
� Norbert Teufelbauer

Austria is situated at the southern margin of the Pied Fly-
catcher’s European distribution, the species is not regu-
larly breeding in Vienna. In recent years mixed pairs of 
Collared and Pied Flycatcher were reported in 1973 and 
1995 from the Wienerwald and territories occupied by 
singing males were found in 1980 and 1996.

Kolkrabe
Corvus corax Linnaeus 1758

Stanrab82, Steinrabe264, Rab82, Råb, Gålgnvogl203

Das Brutareal des Kolkraben erstreckt sich über den größ-
ten Teil der Holarktis, er ist somit die am weitesten ver-
breitete Art unter den Corviden181. Dementsprechend un-
terschiedlich sind auch die Lebensräume, die er als sehr 
anpassungsfähige Art besiedelt. Wenn es nicht zu Stö-
rungen kommt, kann der Kolkrabe durchaus auch in der 
Nähe von menschlichen Siedlungen und in Parks brüten. 
Als Brutplätze nutzt er geschützte Felsnischen, Bäume 
(Laub- wie Nadelbäume, wobei besonders Rotbuchen und 
Kiefern bevorzugt werden173) und in letzter Zeit auch häu-
fig künstliche Strukturen wie Gittermasten. Das Nah-
rungsspektrum reicht als Allesfresser von organischen 
Abfällen über unterschiedliche Wirbellose bis zu Amphi-
bien und Fischen. Der Kolkrabe ernährt sich auch in 
einem bedeutenden Ausmaß von Aas. Auch in Österreich 
kam es, hauptsächlich durch Bejagung, so wie in vielen 
anderen Gebieten Mitteleuropas bis in die 1950er-Jahre 
zu einem fast vollständigen Zusammenbruch der 
Bestände79,99,173. Generell konnte sich der Kolkrabe nach 
der Beinahe-Ausrottung in Mitteleuropa wieder gut erho-
len. In den letzten Jahren kam es zu einer stetigen Areal-
ausbreitung, was am Beispiel des Weinviertels gut doku-
mentiert ist79. Das nachgewiesene Brutvorkommen, das 
dem Wiener Stadtgebiet am nächsten liegt, befindet sich 
im Raum Greifenstein a.d. Donau/Burg Kreuzenstein79. 
Aus dem Wiener Stadtgebiet gibt es nur wenige Nach-
weise, die sich alle auf den westlichen Wienerwald be-
schränken. Insgesamt erfolgten bisher zwei Bruthinweise. 

1999 wurde ein brütendes Paar bei Steinbach im 14. Be-
zirk gemeldet, das jedoch unbestätigt blieb. Im Jahr 2001 
wurde am 9.6. ein Futter tragender Altvogel am Pfaffen-
berg im 19. Bezirk gesichtet, wobei dies aufgrund des 
späten Datums nicht unbedingt auf eine Brut hinweisen 
muss. Am Johannser Kogel im Lainzer Tiergarten wurde 
2002 ein brutverdächtiges Paar beobachtet. Weitere Ein-
zelbeobachtungen gibt es südlich der Sofienalpe, am Exel-
berg, im Lainzer Tiergarten und gehäuft im südlichen 
Wienerwald bei Kalksburga13.
� Karin Donnerbaum

The Raven re-colonized Vienna recently after a long 
absence. In 1999 and 2001 possibe breeding birds were 
found at two different locations in the western Wiener-
wald. There are also frequent records (without breeding 
evidence) from the southern part of the Wienerwald.

Gimpel
Pyrrhula pyrrhula (Linnaeus 1758)

Dompfaff82, Gümpl203, Männchen: roter Gimpel, Weibchen: 

grauer Gimpel307

Der Gimpel ist ein Brutvogel der borealen und gemäßigten 
Zone sowie verschiedener Bergregionen der Paläarktis, 
sein Vorkommen reicht von den Britischen Inseln bis nach 
Kamtschatka30. In Österreich ist die Art in den Nadelwäl-
dern der Alpen und der Hügelländer weit verbreitet99. Auf-
grund der Bevorzugung von Nadelbaumbeständen kommt 
der Gimpel nur ausnahmsweise in den Waldbereichen Wi-
ens vor, wobei er durch seine heimliche Lebensweise auch 
leicht übersehen werden kann. Während die Art in nörd-
licher gelegenen Städten als typischer Bewohner von Gär-
ten, Friedhöfen und Gartenanlagen gilt129,231,278, werden 
diese Lebensräume in Wien wohl aufgrund der in der Um-
gebung der Stadt sehr dünn vorhandenen Besiedlung nur 
ausnahmsweise angenommen. Vor dem Kartierungszeit-
raum gab es vereinzelte Brutzeit-Nachweise aus Gärten 
bzw. Kleingärten, aus Parks und aus Nadelbeständen im 
Wienerwald, die auf mögliche Bruten hindeutena13. Der 
einzige Brutnachweis für Wien gelang 1983 am Künigl-
berg im 13. Bezirka150. Für den Kartierungszeitraum liegen 
zwei Beobachtungen vor, die als Bruthinweise gelten kön-
nen. So wurde jeweils ein Paar am 13.5.2001 bei der 
Baumschule der Universität für Bodenkultur im 14. Be
zirka104 und am 13.4.2003 beim Häuserl am Roan im 
19. Bezirka50 beobachtet. Alle weiteren Beobachtungen 
können nur als Durchzug gewertet werden.
� Gábor Wichmann

As conifers are scarce in the Wienerwald, the Bullfinch 
occurs only irregularly in Vienna. Breeding was confirmed 
only once in 1983 and during the atlas period two sight-
ings of pairs were documented in gardens in the west of 
the city.
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Für die in diesem Kapitel behandelten 29 Vogelarten lie-
gen aus der älteren Literatur entweder konkret auf das 
Wiener Stadtgebiet bezogene Brutnachweise vor oder es 
handelt sich um Arten mit nur allgemein gehaltenen Brut
angaben, die aber aufgrund der damaligen Lebensraum-
verhältnisse gut nachvollziehbar sind. Dieses Kapitel um-
fasst sowohl Arten, die im 19. und teils auch noch im 20. 
Jahrhundert als regelmäßige Brutvögel zu gelten haben – 
z. B. Kormoran, Triel, Flussseeschwalbe, Schleiereule, 
Steinkauz oder Sprosser –, als auch solche, die wohl auch 
schon früher nur vereinzelt oder unregelmäßig in Wien 
gebrütet haben wie Schwarzstorch und Weißstorch, Moor
ente, Waldwasserläufer und Zwergohreule sowie vermut-
lich auch der Kaiseradler.
Als ehemalige Brutvögel werden hier nur Arten betrachtet, 
deren letztes brutzeitliches Auftreten in geeignetem Le-
bensraum in die 1980er-Jahre (oder früher) fällt. Das trifft 
auf die Arten Sakerfalke, Ziegenmelker und Schafstelze 
zu. Arten mit Brutnachweisen oder Brutzeitbeobachtungen 
ab 1990, beispielsweise das Braunkehlchen, werden bei 
den möglichen Brutvögeln behandelt.

Ehemalige Brutvögel
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Kormoran
Phalacrocorax carbo (Linnaeus 1758)

Kormorantn82, Kormorant441, Schårb203

Der Kormoran ist ein mit Ausnahme Südamerikas und der 
Antarktis weltweit verbreiteter Brutvogel29. In Österreich 
brütet die Art – nach einzelnen Ansiedlungsversuchen in 
den Jahrzehnten davor – seit Anfang der 1990er-Jahre 
wieder regelmäßig in Niederösterreich in den March-Tha-
ya-Auen und seit 2001 im Rheindelta/Bodensee in 
Vorarlberg315,471. In Mitteleuropa sind zwei Unterarten hei-
misch: Während P. c. carbo an der Küste vorwiegend auf 
Klippen brütet, legt die Festlandsrasse (P. c. sinensis) ihre 
Nester in der Nähe von Stillgewässern auf Bäumen an. Die 
Art ernährt sich fast ausschließlich von Fischen von 10-
20 cm Länge, wodurch sie in Europa angesichts einer in 
den letzten Jahrzehnten stattfindenden starken Bestands-
zunahme zunehmend legaler und illegaler Verfolgung 
ausgesetzt ist. Der Kormoran galt Ende des 19. Jahrhun-
derts als häufiger Brutvogel der Donauauen335, die Kolo-
nien dürften aber schon länger bestanden haben. Auf der 
Donau-Insel „Großer Rohrwörth“ in der Lobau befand 
sich die wohl größte österreichische Kolonie313, wo auch 
drei Jungen samt Nest für das damalige k. u. k. Hofmu-
seum gesammelt wurden264. Nach dem Tod des Kron-
prinzen Rudolf, durch den die Kolonie Schutz genossen 
hatte, setzten Dezimierungsmaßnahmen ein, es wird von 
360-700 geschossenen Exemplaren pro Jahr berichtet82,313. 
Ende der 1920er-Jahre wurde die Kolonie daher aufgege-
ben313. Aus dem Prater verschwand der Kormoran schon 
gegen Ende des 19. Jahrhunderts174,221. 
� Gábor Wichmann

In the 19th century the Cormorant was breeding in the 
alluvial forests of Vienna (Prater, Lobau). At the end of 
this century the species disappeared in the Prater; at the 
end of the 1920s the colony in the Lobau was abandoned 
due to persecution. 

Schwarzstorch
Ciconia nigra (Linnaeus 1758)

Schwarzstörche brüten in der Paläarktis von Westeuropa 
bis nach Westsibirien. Im Gegensatz zum Weißstorch sind 
Schwarzstörche in Mitteleuropa ausgesprochene Waldvö-
gel und brüten bevorzugt in naturnahen Laub- und 
Mischwäldern mit Feuchtflächen (feuchte Wiesen, Moore, 
Sümpfe, Teiche, Bäche usw.)37. Aus Österreich liegen kei-
nerlei Bruthinweise aus dem 18. und 19. Jahrhundert vor. 
In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts wurde die öst-
liche Landeshälfte bis nach Oberösterreich und in die Stei-
ermark von Schwarzstörchen besiedelt64,99,349. 
Im 19. Jahrhundert wurden mehrmals Schwarzstörche in 

und um Wien erlegt: 1812 und im Mai 1825 offenbar bei 
Fischamend sowie 1824 und undatiert im Prater264. Kurios 
mutet die Bemerkung von Wettstein an, dass ein Schwarz-
storch im Winter 1918/19 „in den Auen bei Mannswörth 
geschossen und dem Uhu als Futter vorgeworfen“ wur-
de437. Im Jahr 1943 hat der bis dahin als Brutvogel unbe-
kannte Schwarzstorch in der Lobau gehorstet75 – bis heute 
der einzige Brutnachweis für Wien. 
Derzeit ist die Art ein Brutvogel des unmittelbar an die 
Stadt angrenzenden Wienerwaldes. Alle im Rahmen eines 
speziellen Artenschutz-Projektes im Wienerwald kartierten 
Horste liegen auf niederösterreichischem Boden135,408, 
wenngleich die Staubecken des Wienflusses und der nord-
westliche Wienerwald regelmäßig zur Nahrungssuche fre-
quentiert werden. Auffallend in diesem Zusammenhang ist 
das weitgehende Fehlen von Nachweisen aus dem Lainzer 
Tiergarten135,a13. Auch in der Lobau wird die Art regelmä-
ßig zur Brutzeit festgestellta13. Im angrenzenden niederö-
sterreichischen Teil der Donauauen ist die Art Brutvogel 
mit bis zu sieben offensichtlich unregelmäßig besetzten 
Revierena38.
� Norbert Teufelbauer

The Black Stork is a regular breeding bird in forests adja-
cent to the city limits of Vienna and foraging individuals 
are seen regularly in the Wienerwald as well as in the 
Lobau. A nest reported from the Lobau in 1943 consti-
tutes the only certain breeding record.

Weißstorch
Ciconia ciconia (Linnaeus 1758)

Ståri203

Das Areal des Weißstorchs reicht von Nordwestafrika und 
der Iberischen Halbinsel bis nach Westchina. Das österrei-
chische Verbreitungsgebiet beschränkt sich vorwiegend 
auf die östlichen und südöstlichen Landesteile99. Die Le-
bensräume des Weißstorchs in Mitteleuropa liegen in of-
fenen oder halboffenen Landschaften der Niederungen 
und des Hügellandes mit Einzelbäumen und Feldgehölzen 
und nicht zu hoher Bodenvegetation29. In Wien brütete ein 
Paar 1971-1974 im Prater auf einer Pappel am Parkplatz 
des Ernst-Happel-Stadions17,24. Später kam es zu keinen 
weiteren Bruten mehr357. Aktuell befinden sich die näch-
sten Horste in der näheren Umgebung Wiens am Rand der 
Donauauen in Mannswörth, Großenzersdorf und Fischa-
menda14.
� Gábor Wichmann & Michael Dvorak

The White Stork bred in the Prater from 1971 to 1974. 
Nowadays the nearest nests are situated close to the allu-
vial forests of the Danube in Mannswörth, Großenzers-
dorf and Fischamend.
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als spärlichen und unregelmäßigen Brutvogel der Do-
nauauen und liefert gleichzeitig den einzigen konkreten 
Wiener Brutnachweis. Er schreibt: „Am 25.7.1887 beo-
bachtete ich am Biberhaufen [Lobau] eine Kette von acht 
noch nicht ganz flüggen Jungenten.“ Im Jahr 1919 bezwei-
felt Wettstein, dass die Moorente noch in den Donauauen 
brütet437. Seitdem ist sie nur als Durchzügler (um 1960 
noch alljährlich in kleineren Trupps an der Donau östlich 
von Wien1) und Wintergast bekannta13. 
� Norbert Teufelbauer

The Ferruginous Duck bred in the riverine floodplain of 
the Danube until the late 19th century.

Rotmilan
Milvus milvus (Linnaeus 1758)

Gabelweih106,174, Gabelgeier, Roter Geier82, Waldgeier, Hendldiab, 

Hendlgeier, Rother Milon203

Der Rotmilan ist eine der wenigen Vogelarten, deren Ver-
breitung fast zur Gänze auf Europa beschränkt ist. Nach-
dem die Art in Österreich jahrzehntelang nur ein unregel-
mäßiger Brutvogel war, wurden zu Beginn der 1980er-Jahre 
die March-Thaya-Auen und die Donauauen östlich bzw. 
westlich von Wien wieder besiedelt42,471. Rotmilane brüten 
in reich gegliederten Landschaften, in denen sich bewal-
dete und offene Flächen abwechseln. Bevorzugt kommt 
die Art in der Nähe von Gewässern vor, ist aber weit we-
niger von diesen abhängig als der Schwarzmilan. Rotmi-
lane bejagen freie Flächen der Agrarlandschaft, aber auch 
fischreiche Gewässer oder Mülldeponien183. 
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts brüteten Rotmilane in 
den Donauauen bei Wien81,335, zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts wurde die Art nur gelegentlich gesehen75. Im Wurz-
bachtal bei Weidlingau (an der Wiener Stadtgrenze) wurde 
am 27.6.1936 ein Rotmilan-Gelege gesammelt183. In den 
Jahren 1993/94 hielt sich ein territoriales Paar in der Un-
teren Lobau aufa47,a146,a148. Seit dem Ende der 1990er-Jahre 
werden dort alljährlich Rotmilane beobachteta13, Anzeichen 
für eine Brut auf Wiener Boden bestehen aber nicht. In den 
Jahren 2000-2002 brütete ein Paar nahe der Wiener Gren-
ze in den niederösterreichischen Donauauena86.
� Norbert Teufelbauer

The Red Kite is a former breeding bird of the riverine for-
ests of the Danube. 1993 and 1994 a territorial pair was 
found in the Lobau, in 2000-2002 the species bred in 
adjacent Lower Austria, but not within the city limits.

Schnatterente
Anas strepera Linnaeus 1758

Das Areal der Schnatterente erstreckt sich über die ge-
samte Holarktis, wobei sie in Mittel- und Westeuropa nur 
lückenhaft vorkommt29,38. In Österreich brüten Schnatter-
enten nur an wenigen Stellen. Zur Brutzeit werden nähr-
stoffreiche, seichte und stehende Gewässer mit reicher 
Ufervegetation bevorzugt. Ufer mit reichlich grasiger oder 
krautiger Vegetation sind eine wichtige Habitatausstat-
tung, da die Nester gerne in niedriger Vegetation an tro-
ckenen Standorten angelegt werden337.
In den wichtigsten historischen Quellen für die Donauau-
en in und bei Wien174,335 wird die Schnatterente nicht als 
Brutvogel erwähnt, jedoch bei einigen andere Autoren: 
Nach Frauenfeld nistet sie „in den Donau-Inseln“140, 1919 
wird die Art als seltener Brutvogel der Donauauen be-
zeichnet437 und für die Lobau wird sie in der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts ebenfalls als Brutvogel genannt75. In 
den östlich angrenzenden Donauauen war die Schnatter-
ente noch um 1960 als Brutvogel bekannt1. 
Die vorliegenden Brutzeit-Meldungen der letzten beiden 
Dekaden betreffen wohl durchwegs durchziehende oder 
umherstreifende Vögela13: Am 23. und 24.5.1993 war ein 
mauserndes Männchen an der Neuen Donaua108, am 
4.6.1999 sowie im Juli desselben Jahres überflogen kleine 
Trupps das Kühwörther Wasser in der Lobau156,a108. Aus 
der Atlasperiode liegen aus dem Jahr 2002 Beobachtungen 
von 1-2 sich längere Zeit am Irissee im Donaupark aufhal-
tenden Vögeln vor: Am 1.4. und am 18.4. wurde jeweils 
ein Paar angetroffena27,a79 und am 31.5. wurde hier noch 
ein Männchen festgestellta27.
� Norbert Teufelbauer

At least until the beginning of the 20th century the Gad-
wall bred in the riverine floodplain in and near Vienna. 
There are no breeding records or cases of suspected breed-
ing from the last decades.

Moorente 
Aythya nyroca (Güldenstädt 1770) 

Mohrantn203

Die Moorente ist ein Brutvogel der zentralen Paläarktis 
und brütet in Mittel- und Westeuropa nur mehr sehr lokal 
und vielerorts vereinzelt und unregelmäßig39. In Österreich 
brütet die Art nur im Schilfgürtel des Neusiedler Sees, un-
regelmäßig kommt sie auch an den Lacken des Seewinkels 
vor99. Moorenten besiedeln seichte Gewässer der Ebenen, 
die ausgedehnte Verlandungszonen aufweisen39.
Nach Kronprinz Rudolf & Brehm brütete die Art um 
1880 in den Donauauen bei Wien, allerdings fehlen ge-
naue Ortsangaben335. R. v. Dombrowski82 bezeichnet sie 
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Seeadler
Haliaeetus albicilla (Linnaeus 1758)

Gamsngeier203, fälschl. Steinadler174

Der Seeadler besiedelt ein weitläufiges Areal in der Paläark-
tis. In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts kam es in Euro
pa durch Umweltgifte und Verfolgung zu einem starken 
Rückgang183, seit dem ausgehenden 20. Jahrhundert breitet 
sich die Art jedoch vor allem in Mitteleuropa wieder aus.
In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts war der Seeadler 
Brutvogel im niederösterreichischen Donauraum81, nach 
1850 sind nur unregelmäßige Vorkommen belegt183. Im 
Jahr 1882 wurde das Weibchen eines Brutpaares in der 
Wiener Lobau abgeschossen81. Nach der letzten erfolg-
reichen Brut des Seeadlers in Österreich 1945/46 bei Orth 
an der Donau (Niederösterreich)183 konnte erst 2001 wie-
der eine erfolgreiche Brut mit einem ausgeflogenen Jung-
vogel nachgewiesen werden311. Zwischenzeitlich gab es 
eine Anzahl tatsächlicher bzw. vermuteter Ansiedelungs-
versuche, die insgesamt aber einer kritischen Revision be-
dürfena88 und in der bisherigen Literatur nur unvollständig 
oder auch falsch zusammengefasst wurden183,309.
Die Angaben über das frühere Vorkommen in der Lobau 
(Mühlleiten) müssen wie folgt korrigiert werden (vgl.183): 
1959 Horstneubau, 1961 Altadler von Sakerpaar ver-
drängt und 1965, nach starkem Ausbau des Horstes, Auf-
gabe nach Schlägerungen. 
Heute brütet der Seeadler wieder mit etwa sechs Brutpaa-
ren in Ostösterreicha93,a145. Dabei wurden auch die Do-
nauauen östlich von Wien, allerdings nicht die Lobau, mit 
derzeit einem Brutpaar wiederbesiedelt402.
Aktuell überwintern rund 100 Seeadler in Österreich bzw. 
im unmittelbaren Grenzgebiet310,a93. Davon entfallen 15 
(10-20) Individuen auf die Auen von Wien bis an die öst-
liche Staatsgrenze, wobei auch die Lobau zu den immer 
besetzten Überwinterungsgebieten zählt. Außerdem wird 
Wien regelmäßig von Seeadlern überflogen, wie dies etwa 
durch einige Zufallsbeobachtungen insbesondere im wei-
teren Raum der Donau(-insel)a13, aber auch durch Zuger-
hebungen im 16. und 17. Bezirk belegt werden konnte347. 
Selbst von der Innenstadt Wiens liegen Sichtungen vor 
(z. B. am 20.1.2003 über der Votivkirchea72). Neben allge-
meinen Schutzbemühungen für die gesamte österreichische 
Population (s.309) ist lokal insbesondere die Ungestörtheit 
potentieller Brutplätze (Altholzinseln) bedeutend.
� Remo Probst

During the 19th century the White-tailed Eagle bred in the 
riverine floodplain along the Danube. In 1882 the female 
of a breeding pair in the Lobau was shot. Within the city 
limits of Vienna, a pair with an eyrie was reported in the 
Lobau for 1959, 1961 and 1965, respectively. Although 
the species re-colonised the riverine forests along the Dan-
ube and March in recent years, renewed breeding in 
Vienna seems unlikely at the moment.

Wiesenweihe
Circus pygargus (Linnaeus 1758)

Spitzgeier82,106,174,264,441

Die größten europäischen Vorkommen der Wiesenweihe 
finden sich in Frankreich und Spanien bzw. in den osteu-
ropäischen Steppen und Feuchtgebieten (vgl.265). Nach 
starkem, großräumigem Bestandsrückgang im 20. Jahr-
hundert haben sich, dank vermehrtem Brachenangebot 
und diversen Artenschutzprogrammen, mehrere Populati-
onen wieder erholt bzw. stabilisiert56,265. In Österreich lag 
der Vorkommensschwerpunkt in den 1970er- und 1980er-
Jahren in den Feuchtwiesengebieten im Nordburgenland. 
Das Hauptvorkommen hat sich aber im letzten Jahrzehnt 
in das östliche Waldviertel verlagert, wo sich eine in Ge-
treide brütende Population aufgebaut hat346,a111. Der öster-
reichische Gesamtbestand lag 1998-2002 zwischen 15 und 
25 Brutpaarena13. Schon Kronprinz Rudolf & Brehm er-
wähnen ein häufiges Vorkommen der Wiesenweihe im 
Gebiet der Wiener Lobau335 und noch bis 1919 wurde 
knapp außerhalb Wiens bei Schönau eine Ansiedlung mit 
fünf Paaren festgestellt440. Das Brutvorkommen in den Do-
nauauen östlich von Wien bestand zumindest bis in die 
1930er-Jahre183. 
� Hans-Martin Berg

According to crown-prince Rudolf and Brehm the Mon-
tagu’s Harrier was a common breeding bird in the alluvial 
floodplain of the Danube in the late 19th century. Until the 
1930s the species bred in the adjacent floodplain in Lower 
Austria and consecutively disappeared as breeding bird. 

Schreiadler
Aquila pomarina C.L. Brehm 1831

Das europäische Brutgebiet des Schreiadlers beschränkt 
sich auf den Ostteil des Kontinents197, wo er v. a. an offene 
Wiesen grenzende Au- und Bruchwälder bewohnt. In Ös-
terreich war die Art im 19. Jahrhundert ein sehr lokaler 
Brutvogel. Brutverdacht und Sommervorkommen bestan-
den auch noch später, v. a. im Nordburgenland bis in die 
1980er-Jahre99,a13. Um 1850 wird der Schreiadler als Brut-
vogel der Donauauen östlich von Wien angeführt. Ein 
letzter Horstfund wird aus dem Jahr 1853 aus der Wiener 
Lobau berichtet82. Neuere Beobachtungen auf Wiener 
Stadtgebiet liegen nicht vor.
� Hans-Martin Berg

In the middle of the 19th century Lesser Spotted Eagles 
sparsely bred in the Danube floodplain forest. A nest was 
found in 1853, the last confirmed breeding in Vienna.
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Kaiseradler
Aquila heliaca Savigny 1809

Weissköpfiger Geier264

Dank intensiver Schutzmaßnahmen haben die Bestände 
des Kaiseradlers im Osten Mitteleuropas deutlich zuge-
nommen265, 1999 kam es nach fast 200 Jahren zur Wie-
deransiedlung in Österreich321. Seit 2005 brüten jährlich 
drei bis vier Paare erfolgreich im östlichen Niederösterrei-
ch und im Nordburgenlanda13. Der einzige historisch be-
legte Horstfund wurde 1811 aus der Wiener Lobau be-
kannt264. Die Vogelsammlung am Naturhistorischen 
Museum Wien verwahrt einen Vogel im Jugendkleid, der 
nach seinem Tod 1818 von der Menagerie Schönbrunn 
ans Museum gelangte. Der Herkunftsort Lobau lässt einen 
weiteren Brutnachweis für dieses Jahr in den Wiener Do-
nauauen vermuten (z. B.183), doch ist die Dokumentation 
darüber widersprüchlich (vgl.122,296). Spätere Beobach-
tungen auf Wiener Stadtgebiet (Lobau: 15.11.1862264, 
Gütenbachtal: 19.7.1998a13, Paletzgasse/17. Bezirk: 
31.5.2003a13) betreffen umherstreifende Individuen. Der 
Kaiseradler ist ursprünglich eine Charakterart der Wald-
steppe und besiedelt heute zunehmend das agrarisch ge
tönte, von Waldinseln und Windschutzstreifen durchsetzte 
Kulturland oder die Waldbestände ausgedehnter Auen-
landschaften. Mit dem weiteren Auftreten Nahrung su-
chender oder nicht brütender Individuen v. a. in den öst-
lich an Wien angrenzenden Landschaften (Marchfeld, 
Donauauen) ist zu rechnen.
� Hans-Martin Berg

A nest of Eastern Imperial Eagles was reported as early as 
1811. The birds bred in the floodplain forest of the Dan-
ube. Probably another brood took place in 1818.

Zwergadler
Hieraaetus pennatus (Gmelin 1788)

Der Zwergadler zählt zu den ausgestorbenen Brutvögeln 
Österreichs, doch kam es in jüngerer Vergangenheit erneut 
zu vereinzelten Brut(zeit)ansiedlungen99,165. Die zu Öster-
reich nächstgelegenen Brutgebiete befinden sich in Süd-
west- bzw. Südost-Europa265. Der Zwergadler besiedelt 
vorzugsweise große alte Laubwälder und Laubmischwäl-
der, die von Offenland- und Gebüschbereichen unterbro-
chen werden. Diesem Habitatbild entsprechend war der 
Wienerwald bis ins ausgehende 19. Jahrhundert und even-
tuell darüber hinaus ein regelmäßig besetztes Brutgebiet. 
Auch aus den Randlagen der Donauauen bei Wien liegen 
aus dieser Zeit Bruthinweise vor335, wenngleich ein Vor-
kommen in den Auen vom gleichen Autor ein Jahr zuvor 
in Abrede gestellt wurde334.
Auf Wiener Stadtgebiet waren um 1878 1-2 Brutpaare im 

Lainzer Tiergarten bekannt. Um 1895 galt dieses Vorkom-
men, das spätestens 1846 entdeckt wurde, als erloschen183,283. 
Dombrowski erwähnt ein juveniles Männchen, das am 
22.6.1881 in der Meidlinger Remise gesammelt worden 
war82. Zuletzt erweckte 1960 die Beobachtung von 2-3 
Individuen im Lainzer Tiergarten erneut Brutverdacht304. 
Jüngste Brutzeitmeldungen aus den 1990er- und 2000er-
Jahren aus dem historischen Brutgebiet blieben bislang 
unbestätigta13.
� Hans-Martin Berg

Breeding Booted Eagles at the Lainzer Tiergarten in the 
Wienerwald were discovered in the middle of the 19th cen-
tury. The species became extinct there in 1895. In 1960 
some sightings renewed suspicions of breeding Booted 
Eagles, but no proof was found.

Sakerfalke
Falco cherrug Gray 1834

Blaufuss174

Das eurasische Brutareal des Sakerfalken erstreckt sich 
vom östlichen Mitteleuropa und von Südosteuropa bis in 
die Mongolei und nach China41,265. In Österreich be-
schränkt sich das aktuelle Brutareal auf das östliche Nie-
derösterreich und das Nordburgenland43. Die bevorzugten 
Lebensräume des Sakers finden sich in steppenartigen 
Landschaften mit unterschiedlich hohem Bewaldungs-
grad41. In Österreich werden offene Agrarlandschaften im 
Anschluss an große Waldinseln und Flussauen 
besiedelt43,183. Die Nester werden am Rand größerer Wald-
bestände, in Feldgehölzen und in Windschutzstreifen an-
gelegt, zunehmend brütet die Art jedoch auch auf Strom-
masten und wird daher von Baumbeständen relativ 
unabhängig (vgl.43,397).
Auf Wiener Stadtgebiet ist derzeit kein Brutplatz bekannt, 
im Kartierungszeitraum wurden lediglich drei Beobach-
tungen ohne Bruthinweis gemeldet (Laaerberg 2002a150, 
2003a140; Alte Donau 2005a37). Ein konkreter Wiener Brut-
nachweis wurde zuletzt 1984 aus der Unteren Lobau be-
kannta2. Dieser Brutplatz lag in einer ehemaligen Graurei-
her-Kolonie und bestand nach Festetics118 seit Jahrzehnten. 
Deutlich jüngeren Datums – aus 1999 – ist die letzte, aber 
unbestätigte, Brutmeldung, gleichfalls aus der Lobau (vgl.43). 
Bruten auf Wiener Gebiet (ehemalige Auwälder bei Aspern) 
wurden erstmals 1879 publiziert336, doch müssen die Auen 
bei Wien nach zahlreichen älteren Meldungen schon we-
sentlich früher als Brutplatz gedient haben (vgl.81).
� Hans-Martin Berg 

The last confirmed brood of the Saker falcon took place in 
1984 in an old heronry in the floodplain forest Lobau. 
According to old literature the species there was a tradi-
tional breeding bird, long before 1879, when the first con-
firmed breeding was mentioned. 
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Zwergseeschwalbe aus der Sammlung J. Finger (Balg NMW 20.753, Weibchen, gesammelt in Aspern am 6.6.1854).
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Tüpfelsumpfhuhn
Porzana porzana (Linnaeus 1766)

Das Areal des Tüpfelsumpfhuhns erstreckt sich über die 
Westpaläarktis von England und Frankreich bis nach 
Westsibirien184. Aufgrund der sehr versteckten Lebensweise 
dieser Art ist relativ wenig über ihre Verbreitung in Öster-
reich bekannt. Regelmäßig kommen Tüpfelsumpfhühner 
aber zumindest am Neusiedler See99 und in den March-
Thaya-Auen469 vor.
Tüpfelsumpfhühner brüten in Verlandungszonen an Ge-
wässern und in feuchtem Grünland, wo sie in seicht über-
fluteter und nicht ganz geschlossener Vegetation zu finden 
sind. Der Wasserstand ist ein entscheidender Parameter für 
die Art – schon kleine Veränderungen können zu lokalen 
Bestandesschwankungen führen184. 
Im 19. Jahrhundert waren Tüpfelsumpfhühner regelmä-
ßige Brutvögel in den Auen der noch unregulierten 
Donau264,335. Schon vor 1900 wurde die Art im Prater im-
mer seltener174 und 1919 schreibt Wettstein, dass Tüpfel-
sumpfhühner „in neuerer Zeit“ in den Donauauen nicht 
mehr nachgewiesen werden konnten437. Seitdem fehlen 
Bruthinweise für die Art; intensive Kontrollen in der Lo-
bau im Jahr 1999 blieben erfolglosa108. Dennoch erscheinen 
einzelne Bruten der Art in der Lobau bei hohen Wasser
ständen durchaus möglich. 
� Norbert Teufelbauer

Spotted Crakes occurred in the 19th century in the flood-
plain of the Danube, but probably disappeared at the 
beginning of the 20th century following the regulation of 
the river. 

Triel
Burhinus oedicnemus (Linnaeus 1758)

Brachhuhn106,174,335,441, Grieshuhn106,174,441, Haadhendl106,264,441, 

Hadhendl, Steinpardl203

Der Triel brütet in mehreren Unterarten in Eurasien von 
Westeuropa ostwärts bis Südostasien. In Österreich sind 
gegenwärtig nur mehr zwei Restvorkommen in Niederö-
sterreich (Steinfeld und Marchfeld) bekannt319,a10. In Wien 
brütete die Art im 19. Jahrhundert in den Donauauen bei 
und in Wien. Sie wird als weit verbreitet auf hohen, san-
digen und auch mit niedrigen Weiden bestandenen Inseln 
beschrieben335. Auf größeren Inseln brüteten sogar 2-3 Brut-
paare. Noch 1939 wurden auf Heißländen der Wiener Lo-
bau 3-6 Paare gemeldet287. Heute ist ein neuerliches Auftre
ten des Triels in den Donauauen bei Wien auszuschließen.
� Gábor Wichmann & Hans-Martin Berg

The Stone Curlew was described as a widespread breeding 
species of the open, sparsely vegetated islands of the Dan-

ube in and east of Vienna. In 1939 3-6 pairs were still 
found in the alluvial forests of Vienna (Lobau). Nowadays 
a re-colonisation of these habitats seems to be unrealistic. 

Waldschnepfe
Scolopax rusticola Linnaeus 1758

Schnepf174, der Schnepf203

Die Verbreitung der Waldschnepfe erstreckt sich über die 
gemäßigte und boreale Zone der gesamten Paläarktis, von 
Spanien und den Britischen Inseln bis nach Japan186. In 
Österreich ist die Waldschnepfe relativ weit verbreitet, 
wird aber aufgrund ihrer nächtlichen Lebensweise und der 
kryptischen Färbung wohl oft übersehen. Österreichische 
Verbreitungsschwerpunkte dürften die Böhmische Masse 
sowie die alpinen Randlagen sein99.
Waldschnepfen sind typische Waldvögel, wobei die Bäume 
nicht zu dicht stehen dürfen, damit sie sowohl ungehinder-
te Flüge als auch die Entwicklung einer Krautschicht am 
Boden ermöglichen. Darüber hinaus benötigen die Wald-
schnepfen Schlagflächen, Schneisen oder Waldränder für 
ihre Balzflüge. Die Vögel bevorzugen eine gewisse Boden-
feuchte186.
Die Waldschnepfe war zumindest bis ins beginnende 
20. Jahrhundert ein Brutvogel Wiens, wofür es einige Be-
lege gibt. In der Eiersammlung des Naturhistorischen Mu-
seums Wien werden insgesamt vier Belege aus dem Jahr 
1863 aufbewahrt: Ein Ei sowie ein außergewöhnlich 
großes Ei von einem weiteren Gelege stammen aus der 
Lobau bei Aspern (beide aus dem Mai 1863) und jeweils 
ein Ei von zwei verschiedenen Gelegen wurde am 
30.3.1863 in Langenzersdorf unmittelbar an der Wiener 
Stadtgrenze gesammelta81. Darüber hinaus berichtet 
Amon5, dass im April 1913 eine brütende Waldschnepfe 
auf drei Eiern bei Laab im Walde (an der Südwestgrenze 
der Stadt) beobachtet wurde und im Mai 1914 Jungs-
chnepfen nächst der Sophienalpe (14. Bezirk) gesehen 
wurden. Rezent bestehen keine Hinweise auf ein Brutvor-
kommen von Waldschnepfen, allerdings könnte ein sol-
ches aufgrund der heimlichen Lebensweise der Art auch 
übersehen worden sein. Waldschnepfen werden in Wien 
regelmäßig am Frühjahrszug festgestellta13.
� Norbert Teufelbauer

Eggs or juvenile Woodcocks were recorded on some occa-
sions in the 19th and at the beginning of the 20th century. 
Today Woodcocks are seen in Vienna on migration only, 
but single breeding attempts could well have been over-
looked.
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Waldwasserläufer
Tringa ochropus Linnaeus 1758

Schwalbenpfeifer82, Schwalbenschnepf174

Das europäische Verbreitungsgebiet dieser Art konzen-
triert sich auf Skandinavien und das Baltikum südwärts 
bis Polen186. In Mitteleuropa kam es ab den 1960er-Jahren 
zu einer Arealausweitung und Bestandszunahme197. In Ös-
terreich ist die Art derzeit ein unregelmäßiger Brutvogel, 
der Schwerpunkt der bisherigen Nachweise liegt im Wald-
viertel42. Der Waldwasserläufer wird für Ende des 19. Jahr-
hunderts als Brutvogel der Donauauen bei Wien angege-
ben335, wo auch zwischen 1930 und 1940 bzw. 1946-50 
Brutverdacht bestand186. Aus der Lobau liegt auch einer 
der für Österreich seltenen Brutnachweise vor: Im Jahr 
1946 wurden Jungvögel in einem Amselnest gefunden394. 
Aktuell liegen nur Durchzugsbeobachtungen vor, wobei 
die Lobau als Brutplatz potentiell geeignet wärea13.
� Hans-Martin Berg & Gábor Wichmann

At the end of the 19th century the Green Sandpiper was 
described as a breeding bird of the riverine forests along 
the Danube. In 1946 successful breeding was confirmed in 
the Lobau. Currently the species is a regular migrant in 
Vienna; nevertheless suitable habitat is still available in the 
alluvial forests of the Lobau.

Flussseeschwalbe 
Sterna hirundo Linnaeus 1758

Fischerl82,106,174,203,441, Seeschwalbe, Grauer Fischer203

Die Flussseeschwalbe besiedelt die gesamte Holarktis. 
Heute ist ihr Vorkommen in Europa abseits der Meereskü-
sten oft vom Menschen abhängig – sie brütet beispielswei-
se an Flussverbauungen, künstlichen Inseln oder auf Brut-
flößen. Früher boten unregulierte Flüsse in Mitteleuropa 
Brutplätze, da dort aufgrund der Hochwasserdynamik ve-
getationsfreie Stellen entstanden177. 
In Österreich bestehen aktuell nur in vier Gebieten regel-
mäßige Brutvorkommen: Neusiedler See/Seewinkel (Bur-
genland), Rheindelta (Vorarlberg), March (Niederösterrei-
ch) und Unterer Inn (Oberösterreich). Im 19. Jahrhundert 
brütete die Flussseeschwalbe in Wien auf Schotterinseln in 
der damals noch nicht regulierten Donau. Ohne genauere 
Angaben wurden Flussseeschwalben allgemein als Brutvö-
gel der Donauauen bei Wien335 sowie des Praters174 be-
zeichnet; an der Donau östlich von Wien bestanden diese 
Vorkommen bis in die Jahre 1932/33286. In der Ornis 
Vindobonensis264 sind konkrete (Sammlungs-)Belege für 
Wiener Bruten angeführt: ein im Jahr 1852 gesammelter 
Vogel im Dunenkleid von „Donau-Inseln bei Wien“ sowie 
ein auf einer Sandbank in der Lobau am 14.6.1879 im 
Dunenkleid aufgefundener Vogel, welcher „der Menagerie 

in Schönbrunn übergeben“ wurde und schließlich mehr als 
drei Monate später als Skelett im Naturhistorischen Mu-
seum Wien endete264. Darüber hinaus bewahrt das Muse-
um eine Reihe von Gelegen der Flussseeschwalbe auf, die 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in den Wiener 
Donauauen gesammelt wurdena81. Heute tritt die Art in 
Wien nur mehr als Durchzügler an der Donau und (sel-
tener) in der Lobau aufa13.
� Norbert Teufelbauer

In the 19th century Common Terns bred on river islands of 
the then untouched Danube. Following the regulation of 
the river and the destruction of these habitats the Com-
mon Tern disappeared as breeding bird. 

Zwergseeschwalbe
Sterna albifrons Pallas 1764 

Klanes Fischerl82

Die Zwergseeschwalbe hat eine nahezu weltweite Verbrei-
tung177. In Österreich hat die kleinste der bei uns vorkom-
menden Seeschwalben bis in die 1950er-Jahre am Neu-
siedler See und an den Lacken des Seewinkels regelmäßig 
gebrütet99. Im Jahr 2001 gab es am Illmitzer Zicksee im 
Seewinkel eine (erfolglose) Brut240. Die Art brütet sowohl 
an Küsten als auch im Binnenland an weitgehend vegeta-
tionslosen Standorten wie beispielsweise auf Kies- und 
Sandbänken177. 
Die Zwergseeschwalbe brütete wenigstens bis in die späten 
1930er-Jahre an einigen Uferbänken der Donau oberhalb 
und unterhalb Wiens140,285. In Wien selbst hat die Art zu-
mindest im Jahr 1888 mit einigen Paaren in der Lobau 
gebrütet82. Darüber hinaus machen häufige Sichtbeobach-
tungen von Zwergseeschwalben am Winterhafen im Prater 
in den Jahren 1884-94 sowie ein „bei Wien“ gesammeltes 
Gelege aus dem Jahr 1885 weitere Bruten wahrschein-
lich82. Auch die Angaben in der Ornis Vindobonensis264 
weisen auf Brutvorkommen auf Wiener Boden hin: Im 
Juni 1830 wurde ein Vogel bei Mannswörth (unmittelbar 
an der Wiener Stadtgrenze) geschossen, ein am 6.7.1852 
gesammelter Vogel im Dunenkleid stammte aus der „Wie-
ner Gegend“ und bei Aspern (heute 22. Bezirk) wurden 
am 6.6.1854 ein Männchen und ein Weibchen geschossen. 
Des Weiteren stammt ein Gelege in der Eiersammlung des 
Naturhistorischen Museums Wien von einer Sandbank bei 
Fischamend (vermutlich 1862)82,a81.
� Norbert Teufelbauer

In the mid and late 19th century Little Terns bred at sand 
and gravel banks in the riverine floodplain of the Danube. 
Several locations in historic sources cannot be attributed 
exactly to contemporary sites in Vienna, but at least once 
– in 1888 – breeding was confirmed at a site within today’s 
city limits. In adjacent Lower Austria the species bred at 
least until the late 1930s on the Danube. 
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Schleiereule
Tyto alba (Scopoli 1769) 

Perleule106,264,441, Perleuln82, Perleulen174, Schleierauf203

Die Schleiereule ist eine kosmopolitische Vogelart. In Eu-
ropa kommt sie vom Westen des Kontinents und den Bri-
tischen Inseln bis nach Weißrussland, in die Ukraine und 
nach Moldawien vor176. In Österreich sind Schleiereulen 
nur sehr seltene und nur lokale Brutvögel99. Sie brüten in 
niederen Lagen an Gebäuden – bevorzugt im ländlichen 
Raum –, wo sie an den Siedlungsrändern und in der of-
fenen, aber warten- und strukturreichen Agrarlandschaft 
hauptsächlich Mäuse jagen176.
In Wien ist im 19. Jahrhundert je eine Brut in den Praterau-
en174 sowie in der Lobau (ein am 22.4.1861 gesammeltes 
Gelege)82 festgestellt worden, alle weiteren bekannten 
Nachweise der Art stammen aus dem Siedlungsgebiet: Bei-
spielsweise wurde ein Exemplar „vom Meidlinger Kircht-
hurme“ gesammelt (19. Jahrhundert, undatiert)264, Anfang 
des 20. Jahrhunderts kam die Art in Wien ganzjährig in 
der Stadt vor217 und in den 1950er-Jahren wird von Brut-
vorkommen in Floridsdorf (21. Bezirk; 1950-1952), am 
Nordwestbahnhof (20. Bezirk; 1950-1951) und im 1. Be-
zirk (1953) berichtet373. In den ersten Nachkriegsjahren 
(1945-1951) wurde im verbauten Stadtgebiet – als direkte 
Folge der Bombenruinen – eine rasche Zunahme des Be-
standes registriert; im Anschluss daran nahm der Bestand 
aber wieder ab373. So konnte in der beschädigten Meidlin-
ger Kaserne bis 1953 ein Paar beobachtet werden, das 
nach der Renovierung aber verschwand20. 
Seit 1990 gelangen nur wenige Beobachtungen von Schlei-
ereulen: rufende Vögel nahe dem Stadtrand von Wien in 
Perchtoldsdorf (13.6.1995 und auch 1996)a36 sowie in 
Laab im Walde (27.6.1998)a67, eine am Schwedenplatz im 
Zentrum Wiens im Schein der Laternen jagende Schleier-
eule (14.6.1999)a65 und aus der Atlasperiode eine Beo-
bachtung auf der Donauinsel (15.5.2000)a137. 
� Norbert Teufelbauer

In the decade following World War II there are reports of 
a thriving breeding population of Barn Owl in the city 
which declined subsequently. There are only few observa-
tions during the breeding season and no records of con-
firmed breeding since the 1970s.

Zwergohreule
Otus scops (Linnaeus 1758)

Italienische Wichtel82,106,441, Civetta82, Ciavetta441, Waldäufl203

Zwergohreulen kommen in Europa, Asien und Afrika 
vor176. In Österreich bestehen regelmäßig besetzte Vor-
kommen nur im Burgenland (im Bezirk Mattersburg45) 
und in Kärnten im Raum Klagenfurt und Villach99. Zwerg-

ohreulen benötigen parkartige Landschaften, z. B. extensiv 
genutzte Obst- und Weinbaugebiete, mit einem entspre-
chenden Angebot an Bruthöhlen und einer reichen Groß-
insektenfauna. Österreich zählt zu den nördlichen Vor-
kommen der Art in Mitteleuropa121,176.
Aus dem 19. Jahrhundert ist ein Brutvorkommen von 
Zwergohreulen nur aus dem an Wien grenzenden Purkers-
dorf bekannt264. Im Zeitraum 1955-1963 weisen dann ei-
nige Beobachtungen auf Bruten im Wiener Stadtgebiet hin: 
Aus den Jahren 1955-1959 wurden eine Reihe von Beo-
bachtungen, zum Teil rufende Vögel, gemeldet (in der 
Gartenstadt des 12. Bezirks, im 13. Bezirk, in Mauer im 
23. Bezirk sowie im Stadtpark im Zentrum der Stadt)20,121 
und für die anschließenden Jahre wurde – ohne genauere 
Angaben – Brutverdacht geäußert176. Seitdem liegen keine 
weiteren Feststellungen der Art in Wien vor.
� Norbert Teufelbauer 

Scops Owls have only been recorded in the 1950s and 
1960s within the city limits. Since then no observations of 
this species have been made.

Steinkauz 
Athene noctua (Scopoli 1769)

Schofittl82,106,264,441, Wichtel82,106,264,441, Wichtl174,203,307,335, 

Totenvogel82,106,441, Todtenvogel174,203, Todtenwichtl203, Waschikl82, 

Auf (Weibchen: Äufin), Öla, Äu, Tschiafitl, Steinauf203

Der Steinkauz besiedelt die gesamte Paläarktis von der 
gemäßigten Zone bis in die Wüsten176. Der Schwerpunkt 
der österreichischen Verbreitung liegt in den pannonisch 
beeinflussten Gebieten Niederösterreichs und des Nord-
burgenlandes99, lokal kommt die Art auch in Oberöster-
reich vor64. Der Steinkauz besiedelt offene, strukturreiche 
Landschaften, z. B. kopfbaumreiche Gebiete oder Streu-
obstflächen, mit einem ausreichenden Angebot an Brut-
höhlen (an Gebäuden, teilweise in Ortschaften, sowie in 
hohlen Bäumen oder Erdlöchern) und ausreichender Zahl 
an Ansitzwarten176.
Trotz des früher offenbar verbreiteten Vorkommens der 
Art in Wien existieren nur wenige konkrete Angaben. 
Brutvorkommen bestanden zum Ende des 19. Jahrhun-
derts demnach in den Donauauen (Lobau, Prater)174,335, 
von denen Kronprinz Rudolf & Brehm auch die folgende 
Lebensraum-Beschreibung abgeben: „Das Käuzchen, hier 
zu Lande „Wichtl“ genannt, bewohnt die Vorhölzer in 
Nähe der Felder, geeignete Stellen so häufig, dass man fast 
mit Sicherheit darauf rechnen kann, jeden abgestutzten, 
hohlen Baum bevölkert zu finden“335. Zwei alte Samm-
lungsbelege stammen vom Schloss Schönbrunn: Ein Gele-
ge mit einem Ei wurde im Jahr 1887 gesammelt und am 
20.11.1923 wurden dort ein Männchen und ein Weibchen 
gesammelt82.
In den Randbezirken Wiens waren Steinkäuze in der Nach
kriegszeit „allgemein verbreitet“, sie kamen aber auch in 
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den inneren Bezirken der Stadt vor und nisteten gerne auf 
alten Gebäuden. Als einziger konkreter Bruthinweis wird 
ein Horst „im 21. Bezirk, F. A. C.-Bau“ genannt, der ab 
1949 offenbar regelmäßig besetzt war. Nach dem 2. Welt-
krieg hatte der Bestand durch die hohe Zahl an Bomben-
ruinen (und das damit verbundene höhere Angebot an 
Brutplätzen) kurzfristig zugenommen373. Nachweise von 
Steinkäuzen aus den letzten Jahrzehnten fehlen.
� Norbert Teufelbauer

At the end of the 19th century the Little Owl was described 
to be a numerous breeding bird at the edges of the riverine 
forests of the Danube. In the 1950s the species bred in the 
outer districts of Vienna and, occasionally, even in the city 
centre. There are no recent records. 

Ziegenmelker
Caprimulgus europaeus Linnaeus 1758

Nachtschatten82,264, Nåchtschåtten, Nåchtrabl, Nachtschwalm307, 

Muckenstecher, Goasmelcha, Kindermelcha203

Der Ziegenmelker brütet in weiten Teilen Europas. Nach 
großflächigen Bestandsrückgängen in der 2. Hälfte des 
20. Jahrhunderts werden nun mehrere Populationen als 
stabil eingestuft56,197. Das rückläufige, aktuell 300-500 
Paare umfassende Vorkommen in Österreich konzentriert 
sich auf die Bundesländer Niederösterreich, Burgenland 
und Kärnten153. Viele ehemalige Brutgebiete wurden in 
den letzten fünfzig Jahren geräumt. Kronprinz Rudolf & 
Brehm geben einen Hinweis auf ein historisches Vorkom-
men auf „höheren Inseln“ in den damals noch unregulier
ten Donauauen im Bereich der Lobau335, und Glück zufol-
ge war der Ziegenmelker auch in den Praterauen häufig zu 
hören174. Neuere konkrete Bruthinweise fehlen aus den 
Donauauen, doch lassen vereinzelte Meldungen singender 
Exemplare, z. B. ein Exemplar am 7.6.1988 nördlich vom 
Mittelwasser (Lobau)a6, ein gelegentliches Brüten nicht 
völlig ausschließen. In den 1950er-Jahren wurde ein 
schnurrender Ziegenmelker in den Gartensiedlungen nahe 
Schönbrunn festgestellt20. 
� Hans-Martin Berg

In the floodplain forest of the Danube Nightjars were fre-
quently recorded in the 19th century. Today very few dis-
playing birds hint on an irregular occurrence there. 

Blauracke
Coracias garrulus Linnaeus 1758

Mandlkrah82, Mandelkrähe106, Mandlkro(n), Meerheher203

Das europäische Verbreitungsgebiet der Blauracke er-
streckt sich auf Süd- und Osteuropa56. Das österreichische 
Vorkommen liegt am Nordrand des Brutareals und ist 

heute auf die Südoststeiermark beschränkt349. Im Jahr 
2005 umfasste dieses Vorkommen 13 Paare410. Das gegen-
wärtige reliktäre Verbreitungsbild ist Folge eines seit der 
vorletzten Jahrhundertwende andauernden überregionalen 
Bestandsrückganges. Das historische Brutgebiet erstreckte 
sich in den Donauauen auch auf Wiener Stadtgebiet. 
Kronprinz Rudolf & Brehm geben für die Untere Lobau 
gegen Ende des 19. Jahrhunderts 10-12 Brutpaare an335. 
Einen konkreten Brutnachweis stellt ein am 26.5.1861 in 
der Lobau gesammeltes Gelege dar82. Nach Glück er-
scheint ein ehemaliges Vorkommen auch im Wiener Prater 
möglich174, wo im 19. Jahrhundert ein Männchen und ein 
Weibchen gesammelt wurden82. Weitere Beobachtungen 
der Art für den Lainzer Tiergarten und die Lobau wurden 
1929 publiziert, allerdings ohne genauere Angaben274. 
Eine neuere Beobachtung vom 3.6.1974 im Lainzer Tier-
garten fällt zwar in die engere Brutzeita60, doch liegen kei-
ne Hinweise auf eine Brutansiedlung vor. Gegenwärtig 
tritt die Blauracke nur mehr ganz ausnahmsweise auf dem 
Zug im Wiener Stadtgebiet auf366.
� Hans-Martin Berg

As many other today extinct species Rollers were breeding 
birds of the floodplain forest in the 19th century. 

Schafstelze
Motacilla flava Linnaeus 1758

Gelbe Bachstelze203,307

Die Schafstelze ist in weiten Teilen der Paläarktis verbreitet; 
es handelt es sich um eine Superspezies, deren Anzahl an 
Semispezies noch ungeklärt ist30. Österreich liegt überwie-
gend im Verbreitungsgebiet der Nominatform M. f. flava, 
die lokal hauptsächlich im Osten des Landes verbreitet 
ist99. Die Schafstelze bewohnt ebene, kurzrasige, meist mit 
Gräsern oder Seggen bewachsene Lebensräume; die Böden 
sind nass, feucht oder zumindest wechselnass30. Historisch 
war die Schafstelze Ende des 19. Jahrhunderts ein häufiger 
Brutvogel der Wiesen in den Donauauen bei Wien335. Die 
Angabe von Schneider364, dass die Schafstelze zwischen 
1874/75 und 1925 sicher sowie 1950-1974/75 mit hoher 
Wahrscheinlichkeit regelmäßig in den Prater- und Alberner 
Auen gebrütet habe, ist aus anderen Quellen nicht 
nachvollziehbar174,a13. In den 1930er-Jahren wird ein Vor-
kommen der Schafstelze entlang des gesamten Wienflusses 
beschrieben374, wo rezent der Nachweis eines Paares am 
8.5.1987 gelanga150. Bis zum Bau der Neuen Donau in den 
Jahren 1972-1988 brütete die Art im Überschwemmungs-
gebiet der Donau178. Sämtliche aktuellen brutzeitlichen 
Nachweise aus Wien lassen keinen Brutverdacht aufkom-
men und sind daher als Durchzügler einzustufena13.
� Gábor Wichmann

In the 19th century the Yellow Wagtail bred in the mead-
ows in the riverine floodplain of the Danube. During the 
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1930s the species was described as breeding bird along the 
river Wien. The last reported breeding site was in the for-
mer so called “inundation zone” along the Danube until 
it was transformed into a channel in 1972-1988. 

Sprosser
Luscinia luscinia (Linnaeus 1758)

Auvogel82,174,264, Auvogl203, Aunachtigall82,106,327, Waldvogel203, (N)

achtigåll203, Graue Nachtigall82,106,307, Grauea3, graue, schwarze, 

polnische oder russische Nachtigall327

Das Areal des Sprossers verläuft von Norddeutschland 
über die Slowakei und Ungarn nach Südosten bis ans 
Schwarze Meer; im Osten erreicht es das Altai-Gebirge30,179. 
Das Verbreitungsgebiet schließt nördlich an das der Zwil-
lingsart Nachtigall an. Sprosser bevorzugen nasse Laub-
wälder des Tieflandes mit einerseits dichter Baum- und 
Strauchvegetation, aber andererseits halboffenen Be-
reichen mit üppiger Kraut- und Hochstaudenvegetati-
on179. 
In Österreich war die Art zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
ein verbreiteter Brutvogel der Auwälder des Tieflandes179. 
Sprosser wurden allerdings von „Vogelliebhabern“ hoch 
geschätzt, was schon 1830 zu einem Fangverbot führte. 
Trotzdem sind schon aus der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts keine Bruthinweise mehr bekannt, die Art galt 
nun als Durchzügler174,179,335. Auch heute ziehen Sprosser 
regelmäßig durch Ostösterreich99. Für Wien liegen dazu 
einige Beobachtungen vor: Am 9.5.1975 sang ein Vogel 
am Bisamberga24, am 9.5.1978 wurde ein Sänger bei Hüt-
teldorf gehörta118 und am 16.5.1992 sang ein Sprosser 
nahe des Lainzer Tiergartensa45. Recht spät wurde am 30. 
und 31.5.1978 ein singender Vogel in Aspern beobachtet191. 
In den etwas weiter im Osten gelegenen March-Thaya-
Auen wird zumindest ein sporadisches Brüten der Art als 
möglich erachtet471.
� Norbert Teufelbauer

Thrush Nightingales bred in the riverine forests in Eastern 
Austria in the early 19th century. The species was a highly 
prized cage bird, which reportedly led to its extinction in 
the second half of the 19th century. Today some Thrush 
Nightingales rarely occur in Vienna during migration.

Steinrötel
Monticola saxatilis (Linnaeus 1766)

Steinröthel174,264, Stoanrötel82, Da Stoanrödl203, Stoandrescherl82, 

Stanrerl307

In Mitteleuropa brütet der Steinrötel im Alpenraum am 
Nordrand seines südlich gelegenen Verbreitungsgebietes197. 
Gegenwärtig kommt es erneut zu Brutvorstößen in Ge-
biete nördlich des Alpenhauptkamms31. Neben den alpi-

nen Primärhabitaten bewohnte der Steinrötel ehemals 
auch felsige und kurzrasige, trockenwarme Standorte in 
den Niederungen, z. B. Weinbaugebiete, Steinbrüche, Ru-
inen und selbst größere Steinbauten im Siedlungsbereich. 
In Österreich bestanden derartige Vorkommen u. a. in der 
Wachau, an der Thermenlinie und in den Hainburger Ber-
gen99. Die Wiener Brutvorkommen in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts fügen sich gut in das ehemalige Ver-
breitungsbild ein. Bekannte Brutplätze bestanden im Stein-
bruch am Himmel und in einer Sandgrube bei Salmanns-
dorf (19. Bezirk), unweit der ehemaligen Schießstätte in 
Hütteldorf (14. Bezirk) und knapp außerhalb der Wiener 
S t a d t g r e n z e  i n  d e n  S t e i n b r ü c h e n  b e i 
Kaltenleutgeben417,418,421. 
� Hans-Martin Berg

In the second half of the 19th century Rock Thrushes were 
known to breed at a quarry in the 19th district of Vienna 
as well as in the 14th district.

Berglaubsänger
Phylloscopus bonelli (Vieillot 1819)

Der Berglaubsänger brütet in einem relativ kleinen Areal 
in Nordafrika, Südwest- und Mitteleuropa180. Davon 
räumlich getrennt kommt im östlichen Mittelmeerraum 
der neuerdings als eigene Art betrachtete Balkanlaubsän-
ger vor30. In Österreich ist der gesamte Alpenbogen besie-
delt, allerdings ist die Verbreitung ungleichmäßig und lü-
ckig. Außeralpin besteht ein kleines Vorkommen im 
Waldviertel99. 
Berglaubsänger bewohnen lichtreiche Laub- und Nadel-
wälder mit schwacher oder nicht deckender Strauchschicht 
und gut ausgeprägter Kraut- oder Grasschicht auf warmen 
und trockenen Böden. Der Berglaubsänger ist ein 
Charaktervogel der xerothermen (Schwarz-)Kiefernwälder 
der Thermenregion entlang des Wienerwald-
Ostrandes180,198,257,276. Die Kiefernbestände erstrecken sich 
bis in den Südwesten Wiens und zumindest um 1900 er-
reichte das Vorkommen des Berglaubsängers bei der Neu-
mühle/Kalksburg im Kaltenleutgebener Tal auch Wiener 
Stadtgebiet198. Die heutigen Vorkommen an der Thermen-
liniea13 liegen knapp außerhalb der Südgrenze Wiens, wie 
Gesangsnachweise von der Perchtoldsdorfer Heide belegen 
(am 28.5.1987 vom Nordrand der Heide „200 m südlich 
Wiener Stadtgrenze“a150 und am 16.6.2003a84). Von der 
Himmelswiese in Kalksburg, die einen kleinen Schwarz-
föhrenbestand aufweist und seit 1989 durchgehend bear-
beitet wurde, liegen keine Nachweise der Art vor89,449.
� Norbert Teufelbauer

Bonelli’s Warbler is a characteristic breeding bird in the 
black pine forests on the Thermenlinie south of Vienna. At 
least around 1900 it bred also within today’s city limits, 
but further records are missing.
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Schwarzstirnwürger
Lanius minor Gmelin 1788

Klane Sperrelster82, Kleine Speerelster106, Kleine Sperelster174, Klei-

ne Speeralste441, Spanische Elster82,106,441, italienischer Würger307

Der Schwarzstirnwürger besiedelt ein weitläufiges Areal in 
der südlichen Paläarktis. Nach einem Arealrückgang in 
Mitteleuropa liegt die Westgrenze des geschlossenen Ver-
breitungsgebietes in der Slowakei, in Westungarn und Ita-
lien; lokale Vorkommen bestehen im Mittelmeerraum 
Spaniens und Frankreichs30,181. Warme, trockene und of-
fene Gebiete mit niedriger oder lückiger Bodenvegetation 
bilden den Lebensraum des Schwarzstirnwürgers. In Mit-
teleuropa besiedeln die Vögel vorwiegend Streuobst- und 
Weinbaugebiete mit einzelnen Bäumen oder Alleen und 
Brachflächen181.
Das letzte regelmäßige österreichische Brutvorkommen im 
burgenländischen Seewinkel war 2000 letztmals besetzt153. 
Im 19. Jahrhundert war der Schwarzstirnwürger auch in 
Wien Brutvogel. Einige Hinweise dazu stammen aus den 
Beständen des Naturhistorischen Museums Wien, unter an-
derem ein „alter Vogel mit vier Jungen und Nest“ aus der 
Wiener Gegend im Jahr 1865264. Am Rand der Wiener Do-
nauauen nistete die Art um 1880 „in erheblicher Anzahl“335 
und auch für den Prater wird der Schwarzstirnwürger als 
Brutvogel angegeben174. Dort hat die Art etwa um 1900 
noch gebrütet82 – die letzte Erwähnung eines Brutvorkom-
mens. Wie Daten aus dem angrenzenden Niederösterreich 
vermuten lassen42, könnte die Art noch wesentlich länger 
in Wien vorgekommen sein. Seit den 1960er-Jahren liegen 
nur zwei Wiener Beobachtungen der Art vor: am 2.5.1976 
ein Paar am Steinhofa132 und am 13.6.1982 ein Vogel zwi-
schen Süßenbrunn und Breitenleea47.
� Norbert Teufelbauer

Lesser Grey Shrikes bred in Vienna at least until the end 
of the 19th century in the riverine floodplain (Lobau and 
Prater). 

Rotkopfwürger
Lanius senator Linnaeus 1758

Roter Dornreiher82,106,441, spanischer Würger307

Das Areal des Rotkopfwürgers umfasst den Mittelmeer-
raum und reicht im Osten bis in den Iran. Die Art toleriert 
im Vergleich zum Schwarzstirnwürger eine stärker de-
ckende Strauch- und Baumschicht und brütet in offenen 
oder halboffenen Landschaften mit Bäumen und Büschen, 
die als Warten genutzt werden. In Mitteleuropa besiedeln 
Rotkopfwürger gerne reich strukturierte Obstgärten oder 
offene (Au-)Waldgebiete30,181.
In Österreich war der Rotkopfwürger schon in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts wahrscheinlich nur mehr ein 

sehr lokaler Brutvogel; in den 1980er-Jahren erloschen die 
letzten Vorkommen99,153. Aus Wien liegen nur vereinzelte 
Angaben zu der Art vor. In den Wiener Donauauen haben 
Rotkopfwürger um 1880 anscheinend vereinzelt gebrü-
tet335. Aus der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts liegen 
nur sehr wenige Beobachtungen vor – vermutlich alle von 
Durchzüglern58,a13.
� Norbert Teufelbauer

Reports about the occurrence of Woodchat Shrikes as 
breeding birds in Vienna date back to the 1880s, with no 
further records since that time.
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Nicht-autochthone Brutvögel,
die keine selbsterhaltenden 

Populationen 
etablieren konnten

Neben den drei nicht-autochthonen (ursprünglich nicht 
heimischen) Brutvögeln, von denen in Wien etablierte Po-
pulationen existieren (Höckerschwan, Mandarinente, Fa-
san), wurden im Stadtgebiet auch verschiedene weitere 
Arten festgestellt, die entweder mit Absicht (z. B. für jagd-
liche Zwecke, als Ziergeflügel oder aus Forschungsgrün-
den) ausgesetzt wurden oder aus Gefangenschaft entflogen 
sind. Die meisten dieser Individuen verschwinden offenbar 
sehr rasch wieder. Für einige Arten wurden allerdings auch 
temporäre oder zumindest einzelne Brutvorkommen be-
kannt. Fünf solche Fälle werden im nachfolgenden Kapitel 
behandelt, es scheint aber durchaus möglich, dass es auch 
noch bei weiteren Arten zu Freilandbruten gekommen ist, 
die nicht gemeldet und/oder nicht in der einschlägigen Li-
teratur veröffentlicht wurden und daher unserer Aufmerk-
samkeit entgangen sind. 
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Trauerschwan
Cygnus atratus (Latham 1790)

Trauerschwäne sind in Australien und Tasmanien verbrei-
tet. Durch Aussetzung und Verwilderung kommen sie heu-
te in Europa an vielen Orten vor, meist handelt es sich je-
doch – wegen der hohen Verluste an Jungvögeln – um 
nicht selbsterhaltende Populationen29. 
In Österreich brütete der Trauerschwan bislang nur im 
Burgenland (Sommer 1992 am Neusiedler See) und in 
Wien294. In Wien wurden Trauerschwäne erstmals in den 
1950er-Jahren ausgesetzt. In der Folge wuchs der Bestand 
an und betrug Mitte der 1980er-Jahre an der Alten Donau 
bereits etwa 150 Vögel. Das Bestandsmaximum aus dieser 
Zeit lag bei 174 Exemplaren im Mai 1984, in diesem Jahr 
kam es dann zu nicht weniger als 74 Bruten384. Aufgrund 
der stark wachsenden Population wurde eine massive Ver-
schlechterung der Wasserqualität der Alten Donau be-
fürchtet384 – mit dem Jahr 1988 wurden Bekämpfungs-
maßnahmen (Reduktion des Bruterfolgs durch Vernichtung 
der Eier) im Auftrag der Stadt Wien begonnen295,a19,a52. In 
Kombination mit einer ab Jänner 1990 auftretenden Ge-
flügelcholera führten diese Aktionen zu einer raschen Ab-
nahme des Bestandes auf etwa 30 Vögela19. Im Lauf der 
1990er-Jahre nahm die Population weiter ab; eine Brut mit 
zwei Jungen fand noch 1997 statt, auch im Jahr 1998 
wurde Nestbau beobachtet; die Population umfasste mitt-
lerweile nur mehr acht Vögela13. 1999 wurden drei Vögel 
nach derzeitigem Kenntnisstand zum letzten Mal im Was-
serpark beobachteta19.
� Norbert Teufelbauer

Black Swans were first released in Vienna in the 1950s. 
The birds reproduced well and the population increased 
to a maximum of 174 birds in May 1984. Subsequently 
population size fell quickly through rigorous measures to 
control numbers combined with an avian disease. The last 
successful breeding record was reported in 1997, the last 
birds were seen in 1999.

Kanadagans
Branta canadensis (Linnaeus 1758)

Die Kanadagänse sind weit verbreitete Brutvögel Norda-
merikas. Sie sind in einigen Ländern Europas erfolgreich 
eingebürgert worden, daher gibt es heute größere Brutpo-
pulationen in Großbritannien und Südschweden29. Die Art 
brütet in Europa größtenteils an Binnenseen, oft in der 
Nähe von menschlichen Siedlungen. Die Gänse benötigen 
Weidegründe nahe den Brutplätzen, wo vor allem Gräser 
aufgenommen werden29.
In Österreich gab es erste Bruten im Jahr 1991 in Oberö-
sterreich und Tirol64. Neben Bruten in der Steiermark349 

liegt das Hauptvorkommen im Anschluss an die eingebür-
gerte Population in Bayern51 derzeit in Oberösterreich, wo 
5-6 Paare an verschiedenen Gewässern des Landes vor-
kommen64. In Wien ist ein Brutvorkommen von Kanada-
gänsen erstmalig im Jahr 1973 bekannt geworden: Im 
Wasserpark zog ein Vogel zusammen mit einer Schneegans 
drei Jungvögel auf. Seit 1994 hält sich ein kleiner Trupp 
(1994-2003 7-14 Exemplare) im Bereich der Alten Donau 
auf, ein Paar brütete in den Jahren 1997-2002. 
� Norbert Teufelbauer

Since the mid 1990s a small group (7-14 indiv) of free-
flying Canada Goose are found at the Alte Donau, a pair 
bred each year between 1997 and 2002.

Truthuhn
Meleagris gallopavo Linnaeus 1758

Indian, Wälischer Hahn, Janisch, Schustervogel, Bockerl, 

Piphuhn203

Das Truthuhn ist ursprünglich ein Brutvogel des südlichen 
und östlichen Nordamerika184. In Mitteleuropa wurden 
mehrere, zum Teil Jahrzehnte andauernde Ansiedlungsver-
suche unternommen, die jedoch von Hilfsmaßnahmen 
abhängig waren29,184. In Niederösterreich wurde 1880 bei 
Grafenegg (Tullnerfeld) mit Aussetzungen begonnen. Die-
ser Bestand soll bereits 1884 auf 400-500 Individuen an-
gewachsen gewesen sein. Von dort aus wurden anschlie-
ßend die Donauauen der Nachbarreviere und auch die 
Lobau besiedelt. Der Ausfall der Hegemaßnahmen und 
Wilderei löschten das gesamte niederösterreichische Vor-
kommen nach Ende des 2. Weltkrieges innerhalb von we-
nigen Monaten aus. Als letzten niederösterreichischen 
Nachweis geben Glutz von Blotzheim et al. einen Federn-
fund aus dem Jahr 1947 an184. Ein weiterer, undatierter 
Federnfund liegt aus der Wiener Au (Mühlleiten) vora13. 
Als ein klassisches Beispiel für jagdliche „Hege“ beschrieb 
Class den Truthuhnbestand der Lobau – neben der Erwäh-
nung von etwa 500 Stück Königsfasanen ebendort – fol-
gendermaßen: „Ich glaube, daß das Staatsjagdrevier Lo-
bau mit dieser Menge an Königsfasanen und ebenso mit 
einem Bestand von etwa 500 amerikanischen Bronzeputen 
in Europa unerreicht dastand.“76 Heute gibt es in Wien 
keinen Bestand an Truthühnern mehr. Im Burgenland wer-
den jedoch immer wieder Beobachtungen gemeldeta13. 
� Norbert Teufelbauer

A population of introduced Wild Turkeys existed in the 
floodplain forests of Lower Austria and Vienna from 1880 
until the end of World War II. The population accounted 
500 birds, but was extinct due to the stop of game species 
management and illegal hunting after the war. 
 



347 

Halsbandsittich
Psittacula krameri (Scopoli 1789)

Allgemein: Påperl, Båba(r)l, Båpageier (grauer Papagei), Peruquetl 

(grüner Papagei)203

Halsbandsittiche brüteten ursprünglich in der Savannen-
zone Nordafrikas und in Asien von Pakistan bis nach Süd-
ostchina und Sri Lanka. In Mittel- und Westeuropa beste-
hen heute zahlreiche Vorkommen, die auf entflogene oder 
absichtlich freigelassene Käfigvögel zurückgehen. Die Art 
ist ein ausgesprochener Kulturfolger in strukturreichen 
Siedlungsgebieten, beispielsweise in Friedhöfen, Alleen, 
Parkanlagen, Garten- und Stadtrandsiedlungen. Zur Brut 
bzw. zum Überleben benötigen die Vögel alte, höhlen-
reiche Bäume, nicht zu harte Winter und Fütterungen 
durch den Menschen29.
In Österreich sind aus Innsbruck und seit dem Beginn der 
1970er-Jahre aus Wien Brutvorkommen der Art bekannt99. 
Im Türkenschanzpark (18. Bezirk) kamen um 1976 5-12 
Vögel vor, im Jahr 1982 wurden dort vier Jungvögel er-
folgreich aufgezogen und 1984 wurden Jungvögel kurz 
vor dem Ausfliegen Opfer von Nebelkrähen99. Im Jahr 
1986 konnten im Türkenschanzpark und dessen Umge-
bung zwei brütende Paare festgestellt werden268. Im Jahr 
1991 wurden zwei brutverdächtige Vögel wiederum im 
Türkenschanzpark festgestellt, von denen einer offenbar 
eine Bruthöhle bearbeitetea112.
In der Atlasperiode wurden in allen Jahren Halsbandsit-
tiche gemeldet, maximal waren es vier Vögel gleichzeitig 
am 1.12.2002a96. Ein aktuelles Brutvorkommen konnte 
nicht nachgewiesen werden, allerdings wurden sowohl im 
Türkenschanzpark (23.5.2002)a87 als auch im 10. Bezirk 
(25.5.2003)a82 brutverdächtige, Krähen attackierende Vö-
gel beobachtet. Neben dem Türkenschanzpark stammen 
viele Nachweise aus dem 11. Bezirk, wo alljährlich in 
Richtung Freudenau bzw. Lobau fliegende Vögel beobach-
tet werdena62,a96. Einzelnachweise stammen weiters aus 
dem Auer-Welsbach-Park (15. Bezirk) aus den Jahren 
2003a138 und 2004a9 sowie von der Alten Donau aus dem 
Jahr 2001a116.
� Norbert Teufelbauer

Free flying Ring-necked Parakeets are known since the 
1970s, with breeding records for the years 1982, 1984 
and 1986. During the atlas period, Ring-necked Parakeets 
were seen every year (a maximum of four birds at a time), 
but there was no proof of breeding.

Mönchssittich
Myiopsitta monacha (Boddaert 1783)

Allgemein: Påperl, Båba(r)l, Båpageier (grauer Papagei), Peruquetl 

(grüner Papagei)203

Diese Papageienart lebte ursprünglich in Südamerika, ist 
aber durch Einbürgerung bzw. entflogene Vögel in den USA 
und Europa weit verbreitet29. Im Gegensatz zum Halsband-
sittich bestehen vom Mönchssittich nur wenige langfristig 
stabile Populationen in Mitteleuropa. Mönchssittiche brü-
ten in Europa vorwiegend im Siedlungsgebiet (Parkanla-
gen, Gartenstädte), wo große Gemeinschaftsnester bevor-
zugt im Kronenbereich von Bäumen angelegt werden.
Die ersten frei brütenden Mönchssittiche wurden in Euro-
pa schon im 19. Jahrhundert bekannt29. In Wien fanden 
1927 sowie in den 1950er-Jahren und 1974 am damaligen 
Institut für Vergleichende Verhaltensforschung Wilhelmi-
nenberg Freiflugexperimente statt218,a85. Im Jahr 1975 wur-
de ein Nest mit mindestens drei Vögeln im Türkenschanz-
park (18. Bezirk) gefunden und von weiteren frei fliegenden 
Vögeln am Wilhelminenberg und im Gelände  der Interna-
tionalen Gartenausstellung 1974 wurde berichteta105. Wei-
tere Beobachtungen der Art liegen derzeit nicht vor.
� Norbert Teufelbauer

Monk Parakeets were released at least in 1927, 1953 and 
1974, resulting in a breeding record in 1975 in the Türken-
schanzpark. Recently, no recordings of this species were 
reported.
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Vogelarten mit unklarem 
Brutstatus

In diesem Kapitel werden Vogelarten angeführt, bei denen 
aufgrund älterer Beobachtungen eine historische Brut in 
Wien weder ausgeschlossen noch bestätigt werden kann 
und für die auch derzeit kein konkreter Brutverdacht be-
steht. Einerseits handelt es sich um Arten, bei denen die 
vorliegenden Daten über 100 Jahre alt sind und aufgrund 
der Ungenauigkeit in den Ortsangaben nicht dem heutigen 
Wiener Stadtgebiet zugeordnet werden können. Das be-
trifft Literaturquellen ebenso wie Präparate des Naturhi-
storischen Museums Wien, die aus den Donauauen stam-
men und Bezeichnungen wie „Donauauen bei Mannswörth“ 
bzw. „Donauauen bei Fischamend“ tragen, also Gemein-
den, die unmittelbar an das heutige Wiener Stadtgebiet 
grenzen. Andererseits liegen bei einigen Arten auch Beo-
bachtungen jüngeren Datums (bis in 1980er-Jahre) vor, die 
auf Bruten hinweisen, aber keinen Nachweis dafür liefern 
konnten und für die aufgrund ihrer Verbreitung eine Brut 
in Wien auch nicht von vornherein anzunehmen war. Der 
Wissensstand zu diesen Vogelarten soll hier in Kurzform 
dokumentiert werden. 
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Rothalstaucher (Podiceps grisegena) brüteten im 
ausklingenden 19. Jahrhundert regelmäßig in den Auwäl-
dern der Donau bei Wien – eine genaue räumliche Zuord-
nung dieses Befundes von Kronprinz Rudolf und Brehm335 
ist heute leider nicht mehr möglich. Weitere historische 
Hinweise auf Vorkommen der Art sind nicht bekannt. Im 
Jahr 1983 wurde eine Mischbrut eines Rothals- und eines 
Haubentauchers in einem Ziegelteich bei Brunn am Gebir-
ge entdeckt, dessen Nordende auf Wiener Stadtgebiet liegt; 
die Brut verlief erfolglos99.

Nach Kronprinz Rudolf und Brehm waren Nachtrei-
her (Nycticorax nycticorax) „vor einem Menschenalter“ 
Brutvögel in den Donauauen bei Wien; zur Zeit ihrer eige-
nen Beobachtungstätigkeit gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts gelang ihnen kein sicherer Brutnachweis335. Ähnlich 
schreibt Dombrowski, dass die Art bis in die 1850er-Jahre 
ein häufiger Brutvogel der Donauauen war. Er führt zwei 
Belegexemplare an, die 1822 bzw. 1824 bei Fischamend 
erlegt wurden82. Aufgrund der ungenauen räumlichen Zu-
ordnung sowie des Fehlens direkter Brutnachweise muss 
offen bleiben, ob Nachtreiher auf heutigem Wiener Stadt-
gebiet gebrütet haben.

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts sollen auch Sil-
berreiher (Casmerodius albus) regelmäßig in den Do-
nauauen, auch in der „Reiher- und Scharbenkolonie beim 
Lusthaus im Prater“, gebrütet haben82. Auch nach Kron-
prinz Rudolf und Brehm war die Art Brutvogel in den Do-
nauauen, aber um 1880 schon verschwunden335. Silberrei-
her brüten gewöhnlich in Schilfbeständen, es sind jedoch 
auch Baumbruten37,377 bekannt. Historische Baumbruten 
wären also auch in den Wiener Donauauen möglich, aber 
gerade durch die räumliche Nähe zum Neusiedler See – 
dem wichtigsten mitteleuropäischen Vorkommen der Art 
– treten ganzjährig Silberreiher in den Donauauen auf99 
und um den Silberreiher als historischen Wiener Brutvogel 
anzuführen, liegen zu wenige Quellenangaben vor.

Nach der „Wirbelthierfauna Niederösterreichs“140 brü-
teten Pfeifenten (Anas penelope) auf den „Donau-In-
seln“, allerdings ohne Angabe von Ortsbezeichnungen 
oder Beobachtungsinhalten. Wenngleich Einzelbruten nie 
ausgeschlossen werden können, beginnt das Brutgebiet der 
Art doch erst einige 100 Kilometer weiter nördlich29,38. 
Daher ist eher davon auszugehen, dass diese Angabe auf 
dem Auftreten von späten Durchzüglern oder auch auf 
Sommerbeobachtungen beruht (s. dazu38).

Um 1880 wurde die Löffelente (Anas clypeata) in den 
Donauauen als möglicher Brutvogel genannt („möglicher-
weise brütet hier und da auch eine Löffelente“)335 und in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts wurde sie ohne nä-
here Angaben als Brutvogel der Lobau bezeichnet75. Alle 
Beobachtungen aus neuerer Zeit beziehen sich mit größter 
Wahrscheinlichkeit auf durchziehende oder herumstreifen-
de Individuen.

Von der Tafelente (Aythya ferina) ist keine historische 
Brut in Wien belegt. Aufgrund der Angaben von Kron-
prinz Rudolf & Brehm335 ist es aber möglich, dass die Art 
um 1880 in den Donauauen bei Wien gebrütet hat („mög-
licherweise brütet hier und da […] auf besonders günstigen 
Stellen noch eine Tafelente“). Wie auch bei allen anderen 
Entenarten treten zwar immer wieder einzelne Individuen 
zur Brutzeit im Wiener Stadtgebiet auf, doch lässt sich aus 
keinem einzigen dieser Fälle ein konkreter Brutverdacht 
ableiten.

Die Kornweihe (Circus cyaneus) hat in den 1870er-
Jahren „dann und wann“ unter den damals häufigen Wie-
senweihen in den Donauauen bei Wien gebrütet, „immer 
aber nur in einzelnen Paaren“335. Ein dieser Art zugeschrie-
bener Eifund vom 15.5.1887 wird im Naturhistorischen 
Museum Wien aufbewahrta81, allerdings wurde die Artzu-
gehörigkeit noch nicht mit modernen biologischen Metho-
den überprüfta7.

Zu Ende des 19. Jahrhunderts bestand ein Brutvorkom-
men des Fischadlers (Pandion haliaetus) in den Do-
nauauen östlich von Wien, das sich im Bereich der Lobau 
auch auf das Wiener Stadtgebiet erstreckt haben könnte, 
wenngleich konkrete Brutangaben fehlen183,335. Nach 
Dombrowski81 waren die Bestände in den Donauauen 
nach 1882 (letzter Horstfund bei Eckartsau) erloschen, 
doch bestand weiterhin ein Brutvorkommen „in den am 
Strom nahe gelegenen Gebirgsgegenden“. Diese Angabe 
mag sich auch auf die Abhänge von Leopoldsberg und 
Kahlenberg innerhalb der heutigen Wiener Stadtgrenzen 
bezogen haben.

Das Brutareal des Haselhuhns (Bonasa bonasia) in 
den Ostalpen erstreckte sich mindestens bis 1867 bis in 
den Bereich des Kahlenberges283 und erreichte damit mög-
licherweise das Stadtgebiet, wenngleich konkrete Angaben 
über ein Brutvorkommen in Wien fehlen. Wie viele andere 
Vorkommen in randalpiner Lage wurde dieses Brutgebiet 
in späterer Zeit nicht wieder bestätigt103. Die zu Wien 
nächstgelegenen Vorkommen befinden sich heute im süd-
lichen Kalkwienerwald47.

Nach Kronprinz Rudolf & Brehm war der Sandregen-
pfeifer (Charadrius hiaticula) um 1880 Brutvogel in den 
Donauauen bei Wien. Ihrer Einschätzung nach kam er in 
ungefähr gleicher Anzahl vor wie der Flussregenpfeifer335. 
Das bleibt die einzige Erwähnung der Art als Brutvogel in 
bzw. bei Wien. Eventuell hat es sich um durchziehende 
Vögel gehandelt, eine sichere Beurteilung aus heutiger 
Sicht ist jedoch nicht möglich.

Von der Lachmöwe (Larus ridibundus) liegen zwei 
Sammlungsbelege aus dem Naturhistorischen Museum 
Wien vor: Im Jahr 1896 wurden bei Fischamend zwei Ge-
lege mit zwei bzw. drei Eiern gesammelta81. Damit sind 
Bruten in den Donauauen unmittelbar angrenzend an 
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Wien belegt; historische Angaben zu einem Brutvorkom-
men auf Wiener Gebiet bestehen nicht.

Von der Lachseeschwalbe (Sterna nilotica) wurde in 
den Jahren 187682 und 1877264 je ein Gelege in Fischa-
mend nahe der Wiener Stadtgrenze gesammelt; eine Brut 
ist auch aus dem Jahr 1901 bei Zwentendorf belegt264. Ein 
Vogel im Brutkleid wurde am 2.7.1874 auf der „Schönauer 
Insel“ gesammelta81; eine genaue Verortung dieser Insel ist 
heute nicht mehr möglich, es dürfte sich aber um eine der 
damaligen Donau-Inseln in unmittelbarer Nähe der heu-
tigen Stadtgrenze gehandelt habena39. Weitere Nachweise 
liegen nicht vor. 

Von der Trauerseeschwalbe (Chlidonias niger) lie-
gen unterschiedliche Angaben vor. Für die Donauauen bei 
Wien wird die Art nur als Durchzügler genannt174,335, wäh-
rend sie von anderer Quelle als Brutvogel der Donau in 
der weiteren Umgebung Wiens bezeichnet wird140. Letzte-
re Feststellung wird durch ein im Naturhistorischen Mu-
seum Wien aufbewahrtes Gelege mit drei Eiern bestätigt, 
das am 17.5.1884 bei Fischamend gesammelt worden wa-
ra81. Böck gibt an, dass die Trauerseeschwalbe seit 1875 als 
Wiener Brutvogel ausgestorben ist62; eine Quellenangabe 
fehlt leider. 

Die WeiSSflügel-Seeschwalbe (Chlidonias leuco-
pterus) wurde als Brutvogel der Donau östlich von Wien 
bezeichnet82,140, genauere Belege bzw. Ortsbezeichnungen 
dazu fehlen jedoch.

Die Sumpfohreule (Asio flammeus) war in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts ein regelmäßiger Brutvogel im 
südöstlichen Marchfeld und in den Donauauen östlich von 
Wien82. Ein Brutvorkommen für Wien ist auch historisch 
nicht belegt; die Art trat aber regelmäßig auf dem Herbst-
zug in den Wiener Donauauen auf174,335.

Konkrete Brutnachweise des Brachpiepers (Anthus 
campestris) fehlen aus Wien, doch lassen die Angaben von 
Kronprinz Rudolf & Brehm335 und Schweiger373 auf eine 
temporäre Besetzung der östlichen Randbezirke schließen. 
Dieses ehemalige Auftreten in der Nähe Wiens stand im 
Zusammenhang mit dem heute nur mehr reliktär besetzten 
Vorkommen im Marchfeld und im Donautal (vgl.178,44).

Für den Wiesenpieper (Anthus pratensis) gibt es nur 
eine einzige Wiener Quelle, nach der ein ehemaliges Brut-
vorkommen als möglich erscheint: Nach Amon war die 
Art zu Beginn des 20. Jahrhunderts im Lainzer Tiergarten 
„nur vereinzelter Sommervogel und nur auf dem Durch-
zug zahlreicher“5. Weitere Belege liegen nicht vor – die 
zahlreichen Beobachtungen von Wiesenpiepern in Wiena13 
stammen vom Frühjahrs- und vom Herbstzug. 

In einer kurzen Mitteilung zu besonderen Beobachtungen 
aus dem Wiener Prater wird von einem Nestfund der 

Orpheusgrasmücke (Sylvia hortensis) berichtet2. 
Demnach wurde am 31.5.1891 ein Nest mit fünf Eiern 
entdeckt und gesammelt. In einer eigenen Fußnote kom-
mentiert der Herausgeber: „Die Sängergrasmücke wird in 
letzterer Zeit sehr häufig für Liebhabereizwecke eingeführt 
und ist es gar nicht ausgeschlossen, dass einige Exemplare 
absichtlich oder durch Zufall die Freiheit wieder erlangten 
und zur Brut geschritten sind.“ Der Verbleib der ge-
sammelten Eier ist unbekannt. Da es sich um den einzigen 
Bruthinweis dieser Art für Österreich handelt und darüber 
hinaus nicht klar ist, ob es sich um Wildvögel gehandelt 
hat, wird ein historisches Brutvorkommen der Orpheus-
grasmücke in Wien hier als unbestätigt eingestuft.

Für den Raubwürger (Lanius excubitor) liegt ein von 
A. Suchomel gesammelter Brutzeitbeleg (Adultvogel, 
Stopfpräparat NMW 43.351) aus Kagran/Wien 22 vom 
13. Juni 1926 vor40. Ferner befindet sich ein vor 1874 in 
der Umgebung Wiens gesammeltes Ei des Raubwürgers 
aus der coll. J. Finger gleichfalls im Naturhistorischen Mu-
seum. Der oben angeführte Brutzeitbeleg aus Wien steht 
zwar zeitlich isoliert, ein tatsächliches Brüten auf Wiener 
Gebiet ist aber angesichts der historischen Brutverbreitung 
nicht gänzlich auszuschließen.

Am 24.6.1950 wurde im Märzpark im 15. Bezirk ein 
männlicher Erlenzeisig (Carduelis spinus) beobachtet 
und eindeutig beschrieben. Fünf Tage später wurde am 
gleichen Ort wiederum ein Männchen zusammen mit 
einem Weibchen und zwei kaum flüggen Jungvögeln gese-
hen430. Da die Art damals häufig gehalten wurde, könnte 
es sich dabei durchaus um entflogene Käfigvögel gehan-
delt haben. Ein Fund eines gerade flüggen, frischtoten 
Männchens gelang am 21.6.2004 im 14. Bezirka142. Im 
Mai ausgeflogene Jungvögel können allerdings regelmä
ßig abseits der Brutgebiete beobachtet werden99, daher 
ist diese Beobachtung allein nicht als Brutnachweis zu 
werten.

In den Jahren 1968 bis 1971 wurde wiederholt ein sin-
gendes Männchen der Zaunammer (Emberiza cirlus) 
am Nussberg bei der Eichelhofterrasse beobachtet, das in 
diesen Jahren ein Revier besetzt hielt256,a24,a76. Da trotz 
zahlreicher Kontrollen nie ein Weibchen festgestellt wur-
de, blieb dieser Vogel mit größter Wahrscheinlichkeit un-
verpaart. Neuere Meldungen der protokollpflichtigen Art 
aus dem 23. Bezirka4 und vom Nussberg (19. Bezirk)a74 
konnten leider mangels Dokumentation nicht durch die 
Avifaunistische Kommission bestätigt werden. 

Die Zippammer (Emberiza cia) wurde für die erste 
Hälfte des 19. Jahrhunderts als einheimischer Vogel in 
der Wiener Gegend beschrieben264. Abgesehen von einem 
vermuteten Vorkommen an der Thermenlinie im Jahr 
1932198 wird die Art seither in der Literatur nicht mehr 
erwähnt.
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Indices

Deutsche Artnamen
(Seitenzahlen veweisen auf die Artbeschreibungen)

A
Aaskrähe  294
Amsel  212

B
Bachstelze  192
Baumfalke  114
Baumpieper  188
Berglaubsänger  342
Beutelmeise  280
Bienenfresser  156
Blässhuhn  130
Blaumeise  270
Blauracke  340
Bluthänfling  310
Blutspecht  168
Brachpieper  351
Braunkehlchen  327
Buchfink  302
Buntspecht  166

D
Dohle  290
Dorngrasmücke  238
Dreizehenspecht  326
Drosselrohrsänger  230

E
Eichelhäher  286
Eisvogel  154
Elster  288
Erlenzeisig  351

F
Fasan  122
Feldlerche  180
Feldschwirl  218
Feldsperling  300
Fischadler  350
Fitis  248
Flussregenpfeifer  132
Flussseeschwalbe  338
Flussuferläufer  134

G
Gartenbaumläufer  278

Gartengrasmücke  240
Gartenrotschwanz  206
Gebirgsstelze  190
Gelbspötter  232
Gimpel  328
Girlitz  304
Goldammer  314
Grauammer  318
Graugans  92
Graureiher  88
Grauschnäpper  254
Grauspecht  160
Grünling  306
Grünspecht  162

H
Habicht  106
Halsbandschnäpper  258
Halsbandsittich  347
Haselhuhn  350
Haubenlerche  176
Haubenmeise  266
Haubentaucher  84
Hausrotschwanz  204
Haussperling  298
Heckenbraunelle  198
Heidelerche  178
Höckerschwan  90
Hohltaube  138

K
Kaiseradler  335
Kanadagans  346
Kernbeißer  312
Kiebitz  325
Klappergrasmücke  236
Kleiber  274
Kleines Sumpfhuhn  323
Kleinspecht  174
Knäkente  100
Kohlmeise  272
Kolkrabe  328
Kormoran  332
Kornweihe  350
Krickente  96
Kuckuck  146

L
Lachmöwe  350
Lachseeschwalbe  351
Löffelente  350

M
Mandarinente  94
Mauersegler  152
Mäusebussard  110
Mehlschwalbe  186
Misteldrossel  216
Mittelspecht  170
Mönchsgrasmücke  242
Mönchssittich  347
Moorente  333

N
Nachtigall  202
Nachtreiher  350
Neuntöter  284

O
Orpheusgrasmücke  351

P
Pfeifente  350
Pirol  282
Purpurreiher  322

R
Raubwürger  351
Rauchschwalbe  184
Rebhuhn  118
Reiherente  322
Ringeltaube  140
Rohrammer  316
Rohrdommel  322
Rohrschwirl  222
Rohrweihe  323
Rothalstaucher  350
Rotkehlchen  200
Rotkopfwürger  343
Rotmilan  333

S
Saatkrähe  292
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Sakerfalke  335
Sandregenpfeifer  350
Schafstelze  340
Schilfrohrsänger  224
Schlagschwirl  220
Schleiereule  339
Schnatterente  333
Schreiadler  334
Schwanzmeise  260
Schwarzkehlchen  208
Schwarzmilan  104
Schwarzspecht  164
Schwarzstirnwürger  343
Schwarzstorch  332
Seeadler  334
Silberreiher  350
Singdrossel  214
Sommergoldhähnchen  252
Sperber  108
Sperbergrasmücke  234
Sprosser  342
Star  296
Steinkauz  339
Steinrötel  342
Steinschmätzer  210
Stieglitz  308
Stockente  98
Straßentaube  136
Sumpfmeise  262
Sumpfohreule  351
Sumpfrohrsänger  226

T
Tafelente  350
Tannenmeise  268
Teichhuhn  128
Teichrohrsänger  228
Trauerschnäpper  327
Trauerschwan  346
Trauerseeschwalbe  351
Triel  337
Truthuhn  346
Tüpfelsumpfhuhn  337
Türkentaube  142
Turmfalke  112
Turteltaube  144

U
Uferschwalbe  182
Uhu  325

W
Wacholderdrossel  327
Wachtel  120
Wachtelkönig  126
Waldbaumläufer  276
Waldkauz  148

Waldlaubsänger  244
Waldohreule  150
Waldschnepfe  337
Waldwasserläufer  338
Wanderfalke  116
Wasseramsel  194
Wasserralle  124
Weidenmeise  264
Weißflügel-Seeschwalbe  351
Weißrückenspecht  172
Weißstorch  332
Wendehals  158
Wespenbussard  102
Wiedehopf  326
Wiesenpieper  351
Wiesenweihe  334
Wintergoldhähnchen  250

Z
Zaunammer  351
Zaunkönig  196
Ziegenmelker  340
Zilpzalp  246
Zippammer  351
Zwergadler  335
Zwergdommel  86
Zwergohreule  339
Zwergschnäpper  256
Zwergseeschwalbe  338
Zwergtaucher  82
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Wissenschaftliche Artnamen
(Seitenzahlen veweisen auf die Artbeschreibungen)

A
Accipiter gentilis  106
Accipiter nisus  108
Acrocephalus arundinaceus  230
Acrocephalus palustris  226
Acrocephalus schoenobaenus  224
Acrocephalus scirpaceus  228
Actitis hypoleucos  134
Aegithalos caudatus  260
Aix galericulata  94
Alauda arvensis  180
Alcedo atthis  154
Anas clypeata  350
Anas crecca  96
Anas penelope  350
Anas platyrhynchos  98
Anas querquedula  100
Anas strepera  333
Anser anser  92
Anthus campestris  351
Anthus pratensis  351
Anthus trivialis  188
Apus apus  152
Aquila heliaca  335
Aquila pomarina  334
Ardea cinerea  88
Ardea purpurea  322
Asio flammeus  351
Asio otus  150
Athene noctua  339
Aythya ferina  350
Aythya fuligula  322
Aythya nyroca  333

B
Bonasa bonasia  350
Botaurus stellaris  322
Branta canadensis  346
Bubo bubo  325
Burhinus oedicnemus  337
Buteo buteo  110

C
Caprimulgus europaeus  340
Carduelis cannabina  310
Carduelis carduelis  308
Carduelis chloris  306
Carduelis spinus  351
Casmerodius albus  350
Certhia brachydactyla  278
Certhia familiaris  276
Charadrius dubius  132
Charadrius hiaticula  350

Chlidonias leucopterus  351
Chlidonias niger  351
Ciconia ciconia  332
Ciconia nigra  332
Cinclus cinclus  194
Circus aeruginosus  323
Circus cyaneus  350
Circus pygargus  334
Coccothraustes coccothraustes  312
Columba livia f. domestica  136
Columba oenas  138
Columba palumbus  140
Coracias garrulus  340
Corvus corax  328
Corvus corone  294
Corvus frugilegus  292
Corvus monedula  290
Coturnix coturnix  120
Crex crex  126
Cuculus canorus  146
Cygnus atratus  346
Cygnus olor  90

D
Delichon urbica  186
Dendrocopos leucotos  172
Dendrocopos major  166
Dendrocopos medius  170
Dendrocopos minor  174
Dendrocopos syriacus  168
Dryocopus martius  164

E
Emberiza cia  351
Emberiza cirlus  351
Emberiza citrinella  314
Emberiza schoeniclus  316
Erithacus rubecula  200

F
Falco cherrug  335
Falco peregrinus  116
Falco subbuteo  114
Falco tinnunculus  112
Ficedula albicollis  258
Ficedula hypoleuca  327
Ficedula parva  256
Fringilla coelebs  302
Fulica atra  130

G
Galerida cristata  176
Gallinula chloropus  128

Garrulus glandarius  286

H
Haliaeetus albicilla  334
Hieraaetus pennatus  335
Hippolais icterina  232
Hirundo rustica  184

I
Ixobrychus minutus  86

J
Jynx torquilla  158

L
Lanius collurio  284
Lanius excubitor  351
Lanius minor  343
Lanius senator  343
Larus ridibundus  350
Locustella fluviatilis  220
Locustella luscinioides  222
Locustella naevia  218
Lullula arborea  178
Luscinia luscinia  342
Luscinia megarhynchos  202

M
Meleagris gallopavo  346
Merops apiaster  156
Miliaria calandra  318
Milvus migrans  104
Milvus milvus  333
Monticola saxatilis  342
Motacilla alba  192
Motacilla cinerea  190
Motacilla flava  340
Muscicapa striata  254
Myiopsitta monacha  347

N
Nycticorax nycticorax  350

O
Oenanthe oenanthe  210
Oriolus oriolus  282
Otus scops  339

P
Pandion haliaetus  350
Parus ater  268
Parus caeruleus  270
Parus cristatus  266
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Parus major  272
Parus montanus  264
Parus palustris  262
Passer domesticus  298
Passer montanus  300
Perdix perdix  118
Pernis apivorus  102
Phalacrocorax carbo  332
Phasianus colchicus  122
Phoenicurus ochruros  204
Phoenicurus phoenicurus  206
Phylloscopus bonelli  342
Phylloscopus collybita  246
Phylloscopus sibilatrix  244
Phylloscopus trochilus  248
Pica pica  288
Picoides tridactylus  326
Picus canus  160
Picus viridis  162
Podiceps cristatus  84
Podiceps grisegena  350
Porzana parva  323
Porzana porzana  337
Prunella modularis  198
Psittacula krameri  347
Pyrrhula pyrrhula  328

R
Rallus aquaticus  124
Regulus ignicapillus  252
Regulus regulus  250
Remiz pendulinus  280
Riparia riparia  182

S
Saxicola rubetra  327
Saxicola torquata  208
Scolopax rusticola  337
Serinus serinus  304
Sitta europaea  274
Sterna albifrons  338
Sterna hirundo  338
Sterna nilotica  351
Streptopelia decaocto  142
Streptopelia turtur  144
Strix aluco  148
Sturnus vulgaris  296
Sylvia atricapilla  242
Sylvia borin  240
Sylvia communis  238
Sylvia curruca  236
Sylvia hortensis  351
Sylvia nisoria  234

T
Tachybaptus ruficollis  82
Tringa ochropus  338

Troglodytes troglodytes  196
Turdus merula  212
Turdus philomelos  214
Turdus pilaris  327
Turdus viscivorus  216
Tyto alba  339

U
Upupa epops  326

V
Vanellus vanellus  325
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English bird names (Englische Vogelnamen)
(page numbers refer to species accounts)

B
Barn Owl  339
Barn Swallow  184
Barred Warbler  234
Bee-eater  156
Bittern  322
Black Kite  104
Black Redstart  204
Black Stork  332
Black Swan  346
Black Tern  351
Black Woodpecker  164
Blackbird  212
Blackcap  242
Black-headed Gull  350
Blue Tit  270
Bonelli’s Warbler  342
Booted Eagle  335
Bullfinch  328

C
Canada Goose  346
Carrion Crow  294
Chaffinch  302
Chiffchaff  246
Cirl Bunting  351
Coal Tit  268
Collared Dove  142
Collared Flycatcher  258
Common Buzzard  110
Common Sandpiper  134
Common Swift  152
Common Tern  338
Common Treecreeper  276
Coot  130
Cormorant  332
Corn Bunting  318
Corncrake  126
Crested Lark  176
Crested Tit  266
Cuckoo  146

D
Dipper  194
Dunnock  198

E
Eagle Owl  325
Eastern Imperial Eagle  335
Eurasian Honey Buzzard  102

F
Feral Pigeon  136

Ferruginous Duck  333
Fieldfare  327
Firecrest  252

G
Gadwall  333
Garden Warbler  240
Garganey  100
Goldcrest  250
Golden Oriole  282
Goldfinch  308
Goshawk  106
Grasshopper Warbler  218
Great Crested Grebe  84
Great Grey Shrike  351
Great Reed Warbler  230
Great Spotted Woodpecker  166
Great Tit  272
Great White Egret  350
Green Sandpiper  338
Green Woodpecker  162
Greenfinch  306
Grey Heron  88
Grey Partridge  118
Grey Wagtail  190
Grey-headed Woodpecker  160
Greylag Goose  92
Gull-billed Tern  351

H
Hawfinch  312
Hazel Grouse  350
Hen Harrier  350
Hobby  114
Hoopoe  326
House Martin  186
House Sparrow  298

I
Icterine Warbler  232

J
Jackdaw  290
Jay  286

K
Kestrel  112
Kingfisher  154

L
Lapwing  325
Lesser Grey Shrike  343
Lesser Spotted Eagle  334

Lesser Spotted Woodpecker  174
Lesser Whitethroat  236
Linnet  310
Little Bittern  86
Little Crake  323
Little Grebe  82
Little Owl  339
Little Ringed Plover  132
Little Tern  338
Long-eared Owl  150
Long-tailed Tit  260

M
Magpie  288
Mallard  98
Mandarin Duck  94
Marsh Harrier  323
Marsh Tit  262
Marsh Warbler  226
Meadow Pipit  351
Middle Spotted Woodpecker  170
Mistle Thrush  216
Monk Parakeet  347
Montagu’s Harrier  334
Moorhen  128
Mute Swan  90

N
Night Heron  350
Nightingale  202
Nightjar  340
Northern Wheatear  210
Nuthatch  274

O
Osprey  350

P
Penduline Tit  280
Peregrine Falcon  116
Pheasant  122
Pied Flycatcher  327
Pochard  350
Purple Heron  322

Q
Quail  120

R
Raven  328
Red Kite  333
Red-backed Shrike  284
Red-breasted Flycatcher  256
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Red-necked Grebe  350
Redstart  206
Reed Bunting  316
Reed Warbler  228
Ringed Plover  350
Ring-necked Parakeet  347
River Warbler  220
Robin  200
Rock Bunting  351
Rock Thrush  342
Roller  340
Rook  292

S
Saker Falcon  335
Sand Martin  182
Savi’s Warbler  222
Scops Owl  339
Sedge Warbler  224
Serin  304
Short-eared Owl  351
Short-toed Treecreeper  278
Shoveler  350
Siskin  351
Skylark  180
Song Thrush  214
Sparrowhawk  108
Spotted Crake  337
Spotted Flycatcher  254
Starling  296
Stock Dove  138
Stone Curlew  337
Stonechat  208
Syrian Woodpecker  168

T
Tawny Owl  148
Tawny Pipit  351
Teal  96
Three-toed Woodpecker  326
Thrush Nightingale  342
Tree Pipit  188
Tree Sparrow  300
Tufted Duck  322
Turtle Dove  144

W
Water Rail  124
Western Orphean Warbler  351
Whinchat  327
White Stork  332
White Wagtail  192
White-backed Woodpecker  172
White-tailed Eagle  334
Whitethroat  238
White-winged Black Tern  351
Wigeon  350

Wild Turkey  346
Willow Tit  264
Willow Warbler  248
Wood Warbler  244
Woodchat Shrike  343
Woodcock  337
Woodlark  178
Woodpigeon  140
Wren  196
Wryneck  158

Y
Yellow Wagtail  340
Yellowhammer  314
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